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rur meine Töchter Anna und Clara, die mir die vielen Erfahrungen mit Au­

pairs ermöglicht haben mit Ihrer Bereitschaft, sich jedes Jahr auf ein neues 

Yamilienmitglied" einzustellen. 

Und für unsere Au pairs für ihr Bemühen, unsere Erwartungen und Anforde­

rungen aufzunehmen, aber auch mit ihrer jeweiligen Persönlichkeit unser 

Familienleben zu bereichern. I\elly, Heidi, Denise, :\larketa und Niki sind mit 

uns über Jahre In ganz besonderer Verbundenheit geblieben. 

"Ich würde jemanden Tüchtigen und Lustigen a la Mary Poppins brauchen." 





Vorwort 

Das ,\u pair-~lodell wurde etwa hundert Jahre lang von Maturantinnen aus 

\\'csteuropa und den USA genuu:t, !Ur einige :\lonate in einem andersspra­

chigen bürgerlichen Haushalt LU leben und dabei im Austausch !Ur Mithilfe 

im ~ laushalt und bel der Betreuung der Kinder ihre Sprachkenntnisse zu ver­

bessern und die Kultur des Gastlandes kennen zu lernen. Seit den 1990er­

Jahren sind diese l\lädchen Lunehmend in die neu geschaffenen formelleren 

BiIdungsprogramme der Europäischen Union ausgewichen. Den gleichzeitig 

wachsenden Bedarf an privaten Kinderbetreuerinnen und häuslichen Dienst­

leistungen haben rasch junge Frauen aus den ehemaligen kommunistischen 

Lindern gedeckt. l\lit diesem Wechsel hat sich der Charakter des Systems 

radikal gewandelt: vom Bildungsprogramm LUm Arbeitsplatz, von der Kultur­

tr:igerin zum Dienstmädchen. 

Im österreichischen Nationalratswahlkampf2006 ist das Modell in der so­

Lialpolttischcn Dcbatte sehr präsent geworden. Es sollte zur Legalisierung 

der etwa -10.000 Beschäftigungsverhältnisse im Pflegebereich herhalten. War 

dies noch ein Versuch, die !Ur die Arbeitgeberhaushalte sozial-, arbeits- und 

frcmdenrechtlich günstige Lösung mit der Bildungsidee zu rechtfertigen, so 

wird ein Jahr später von einem sozialdemokratischen Sozialminister ein Ge­

setz vorbereitet, das Au-pairs in den Kollektivvertrag von Hausgehilfen- und 

Hausangestellten einreiht und damit ihre tatsächliche Rolle in den "Gastfami­

lien" eindeutig benennt. 

.\1cIn Interesse am Thema der vorliegenden Arbeit basiert einerseits auf 

den vielHiltigen Diskussionen Lur sozialpolitischen Frage der Vereinbarkeit 

von Beruf und Familie, auf den Debatten über Erziehungsnormen und Er­

ziehungsalltag sowie Qualitätsstandards !Ur Kinderbetreuungseinrichtungen 

und die Rechte der Kinder, wie sie in der Konvention der Vereinten Nationen 

1989 festgelegt wurden, an denen ich seit 198-1 beruflich auf nationaler und 

Internationaler Ebene teilnehme und andererseits auf eigenen Erfahrungen 

mit unterschiedlichen Vereinbarkeits- und Betreuungsmodellen. 
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Für die Betreuung meiner beiden Töchter habe ich selbst über neun Jahre 

Au-pairs aus verschiedenen Ländern Europas und aus den USA beschäftigt. Ich 

kenne daher die Situation des Au-pair-Wesens seit der "l\1odellprojektsphase" 

der 1980er-Jahre, in der junge Frauen aus den traditionellen Au-pair-Ländern 

\Vesteuropas meist "Kulturaustausch" gesucht haben, bis zum Übergang in die 

neue rechtliche Situation ab 2001, in der nunmehr fast ausschließlich junge 

l\lenschen aus Osteuropa und aus Entwicklungsländern ein Einkommen su­

chen und die Au-pair-Sehiene vielfach als Migrationsstrategie fur einen Zu­

gang zu den reichen Ländern dieser \Velt nützen. 

Mit meiner langjährigen beruflichen Beschäftigung und persönlichen Er­

fahrung mit dem Themenkomplex Vereinbarkeit von Familie und Beruf, Haus­

arbeit und Kinderbetreuung wollte ich nun die Institution Au-pair in ihren 

Zielen und Rahmenbedingungen erkunden und der Frage nachgehen, warum 

gerade Eltern, die einen besonders hohen Anspruch an die Betreuung ihrer 

vergleichsweise spät geborenen Kinder zu stellen scheinen, Au-pairs heran­

ziehen, die meist ein ganz anderes Interesse als die Betreuung der Kinder 

fremder Leute mitbringen. 

Für die Beantwortung der Frage, ob sich meine Annahme einer hohen Er­

wartungshaltung auch nachweisen lässt und wer nun wirklich aus welchen 

Gründen Au-pairs beschäftigte, habe ich die Unterstützung von Expertinnen 

bekommen, bei denen ich mich hier herzlich bedanken möchte: In erster LI 

nie sind dies die l\1itarbeiterinnen des ASD (Auslandssozialdienst des Katho 

Iischen Jugendwerkes Österreichs), ohne deren sorgfältige Dokumentation 

der Vermittlungstätigkeit die empirische Grundlage gefehlt hätte. Aus den 25 

Jahresberichten, die die Tätigkeit des ASD von 1978 bis 2003 dokumentie­

ren, der (anonymisierten) Familienkartei und einem ausfuhrlichen Gespräch 

über ihre Erfahrungen stammen die wichtigsten Informationen, ohne die diese 

Arbeit nicht möglich gewesen wäre. ·Weiters danke ich allen Familien, deren 

Selbstdarstellungen in den Bewerbungsunterlagen mir einen guten Einblick 

in die Motivation fur die Aufnahme eines Au-pairs und ihre Erwartungen an 

sie gegeben haben. l\1eine Interviewpartnerinnen haben mit ihren Erzählun 

gen einige meiner Annahmen und Interpretationen über die :\lotivationen 

und Erwartungen der Gastfamilien korrigiert. Die Expertinnen im jeweils fiir 

das Ausländerbeschäftigungsgesetz einerseits und fur die Jugend- und Fami­

lienpolitik andererseits verantwortlichen Bundesministerium haben mir viele 
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v"ichtige Informationen J:ur rechtlichen Lage von Au-pairs und den damit ver­

bundenen politischen POSitionen gegcbcn. 

Dicses Buch ist dlc IClcht überarbeltcte Version meiner im l\,lärz 2007 im 

rachbcreich Geschichte vom Institut fur \Virtschafts- und Sozialgeschichte 

der Universität \\'ien angenommenen Disscrtation. 

Daher dankc Ich hier ganz besonders Herrn Univ.-Prof. ~lichael ~litterauer. 

Er hat durch scincn speZiellen Zugang zur Familienforschung bereits in den 

1970cr Jahrcn mcin Intercsse am Thema Familie geweckt und mich ermuntert, 

dicsc DoktorarbcIt nach zwanzig Jahren beruflicher Beschäftigung und priva­

tcr Erfahrung mit FamIlie zu verfasscn. eine fachliche Unterstützung wurde 

ergänzt durch die wcrtvollcn Anrcgungen der zweiten Gutachterin Univ.-Prof. 

A.ndrea Komlosy. Auch Christa Stclzer-Orthofer und Lisa Lercher bin ich fur 

ihre Aufmcrksamkcit und kritischen Fragen dankbar. ~leincm ~Iann, der mir 

immer CIn wichtigcr Diskussionspartner war, v.a. wenn es um strukturelle Fra­

gen und CIncn Blick von außcn ging, danke ich von Hcrzen. 
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1 Einleitung 

Angesichts der demographischen Entwicklung in Europa haben seit den 

1980erJahren die Themen Familie und Kinderbetreuung in Politik, Wirtschaft, 

\Vissenschaft und Medien an Relevanz gewonnen. Die Vereinbarkeit von Be­

ruf und Familie mit all Ihren Aspekten ist jedenfalls seit den beschäftigungs­

politischen Leitlinien von 1997, die einen offenen Zugang zum Arbeitsmarkt 

Hir Männer und Frauen vorschreiben, eines der Schwerpunktthemen im so­

zialpolitischen Engagement der Europäischen Union. Politische Statements 

zur Familienpolitik haben nunmehr auch außerhalb von Vorwahlzeiten Kon­

junktur, familienpolitische Fragen sind bei den Konferenzen inter- und supra­

nationaler Organisationen wie den Vereinten ationen und dem Europarat 

auf den Tagesordnungen. 

Im IntcrnationalcnJahr der Familie 1994 konnte nicht zuletzt auf Grund der 

als dramatisch empfundenen Geburtenentwicklung ein eigenes Österreichi­

sches Institut fur Familienforschung (ÖIF) eingerichtet werden. Die politische 

Zustimmung zur Finanzierung dieses Instituts gab es, weil die Erkenntnis all­

gegenwärtig geworden war, dass eine Familiengründung nicht mehr selbst­

verständlich ist, sondern Menschen sich je nach den Rahmenbedingungen fur 

oder gegen Kinder entscheiden können. Und immer mehr Frauen realisieren 

ihren nach wie vor mehrheitlich geäußerten \Vunsch nach einer Zweikindfa­

milie letzten Endes nicht, wenn sie die \Yahl zwischen Kindern und Beruf zu 

treffen haben. 

DerThemenkomplex Familie ist heute kein "Orchideenthema" mehr. Neben 

den traditionellen "Familienfachern" wie Erziehungswissenschaft, Entwick­

lungspsychologie, Demographie, Soziologie, Anthropologie und Geschichte 

beschäftigen sich nunmehr auch verschiedene Zweige der Ökonomie mit ihr, 

so wie es in der Politik neben den fur Familien, oziales und Bildung zustän­

digen l\linisterien heute auch der Wirtschafts minister, ja sogar der Bundes­

kanzler tut. Denn fur die tandortsicherung sind der \Virtschaft Familien nicht 

nur als verlässliche Konsumenten sondern vor allem als stabilisierende Res­

source, als "Keimzelle der Gesellschaft" von Interesse. Dass der \Yirtschaft 
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an der Bereitschaft und Fahigkeit von Männern und Frauen gelegen ist, diese 

Funktionen weiterhin in ausreichender Quantität und Qualität zu überneh­

men, zeigt die Beteiligung ihrer StandesvertreterInnen an familienpolitischen 

Diskursen . 

Das Thema dieser Arbeit ist in mehrfacher Hinsicht an einer Schnittstelle 

angesiedelt. Im letzten Drittel des 20. Jahrhunderts hat sowohl ein radikaler 

Wandel der Familie als auch jener von der Industrie- zur Dienstleistungsgesell­

schaft eingesetzt. Beide Entwicklungen sind aufs Engste schon allein deshalb 

miteinander verknüpft, weil der (Wieder-)Eintritt der Frauen in die Erwerbs­

arbeit an die partielle Auslagerung der Haus- und Familienarbeit gebunden ist 

und diese u.a. das Wachstum des Dienstleistungssektors mit vorangetrieben 

hat. Dabei haben die stationären, außerhäuslichen, personenbezogen Dienst­

leistungen wie Betreuungseinrichtungen fur Kinder und alte oder kranke 

Menschen sowie die hauswirtschaftlichen Dienstleistungen wie Restaurants, 

Wäschereien, (Halb-) Fertiggerichte etc. politische wie wissenschaftliche 

Aufmerksamkeit erhalten; weniger Beachtung fanden die "haushaltsnahen" 

Dienstleistungen, die im Privathaushalt unbezahlt und bezahlt erbracht wer­

den, wie Barbara Thiessen in ihrer Arbeit über die Re-Formulierung des Pri­

vaten ausfuhrt (2004). 

Der mit der steigenden Frauenerwerbstätigkeit wachsende "Betreuungs­

notstand" hat Haus- und Familienarbeit in den Kontext der Globalisierung ge­

steilt. Die industrialisierte Welt importiert in einem wirtschaftlich mittlerweile 

relevanten Ausmaß häusliche Dienstleistungen aus den Schwellenländern, 

den armen Ländern des Ostens und Südens. So sind z.B. Frauen das einträg­

lichste Exportgut der Philippinen, da sie in den reichen Ländern jene Arbeiten 

ausfuhren, die die Frauen dort zugunsten einer finanziell, psychisch und sozial 

einträglicheren Berufstätigkeit aufgegeben haben: Diese Arbeitsmigrantin­

nen erledigen die Hausarbeit, pflegen Alte und Kranke und ziehen die Kinder 

fremder Menschen auf, während ihre eigenen daheim ohne Mutter auskom­

men müssen. Die amerikanische Soziologin Arlie Russell Hochschild schreibt, 

dass nach der Ausbeutung von Gold, Elfenbein und Kautschuk heute "Love 

and Care" das "neue Gold" der "Dritten Welt" geworden sind und nennt die 

ökonomisch erzwungene "freiwillige" Migration von Frauen einen "emotiona­

len Imperialismus" (Hochschild 2003, S. 75; Salazar Parrenas 2004). 
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1.1 Forschungsfragen 

\lelne L.entrale J:<'orschungsfrage ist, welche Familien aus welchen Gründen 

und mIt welchen Erwartungen Au-pairs fur die Betreuung ihrer Kinder heran­

gCL.ogcn habcn statt außerhäuslIche Betreuungsformen zu suchen. vVaren es 

nur fchlcnde Alternativen oder gab es andere Motive, warum diese Familien 

(in dcr Folge als Gastfamilien bezeichnet) Au-pairs aufgenommen haben? 

Warum haben dIe Gastfamilien, die auf Grund ihrer soziodemographischen 

i\.lcrkmale als potent bezeichnet werden können, von der Politik nicht konse­

qucntcr ein passcndes Angebot an Betreuungseinrichtungen gefordert, wenn 

doch immcrhln 40 ~o der ÖsterreicherInnen den Staat fur die Vereinbarkeit 

von Beruf und Familie "voll verantwortlich" halten (v gl. Gisser et al. 1995, 

S. 193)? Warum haben Familien seit den 1970er-Jahren zur Erfullung ihrer 

an SIch sclbst gestellten Erwartungen und zur Bewältigung der vielfaltigen 

gcscllschaftlIchen Anforderungen an moderne, städtische Familien eine Stra­

tCgJc aufgegriffen, die auf eine private Lösung der Vereinbarkeitsproblema­

tik SCtL.t? Warum wurde dieses Modell innerhalb eines Vierteljahrhunderts in 

gan/ Europa so populär und letzten Endes auch politisch unterstützt? 

_\11 dIese Fragen halte ich in der seit einigen Jahren in der politischen Öffent­

lichkeIt gefuhrten Debatte um das "richtige" Angebot zur Vereinbarkeit von 

Beruf und FamilIe und das Konzept der Wahlfreiheit fur relevant. Ich glaube 

nämlIch, dass die verinnerlichten Vorstellungen österreichischer Eltern darüber, 

was eincm Kind zumutbar und fur seine Entwicklung förderlich ist, damit es 

gcgenüber den Anforderungen der Zukunft möglichst gut gewappnet ist, stär­

kcr In dIe Konzeption von familien politischen Modellen einbezogen werden 

müssen. Der fi-auenpolitische Ansatzpunkt, die Gleichstellung der Geschlech­

ter über die Vergrößerung der Chancen von Frauen am Arbeitsmarkt herzustel­

len, hat In den dreißig Jahren politischer Auseinandersetzungen die Optionen 

Kir Frauen nicht im ervv'Ünschten Ausmaß vorangebracht. Erfolgreicher als der 

femini tische Kampf um Gleichstellung wird vermutlich das arbeitsmarkt- und 

Wirtschaftspolitische Anliegen sein, den angesichts der demographischen Ent­

wicklung absehbaren ~Iangel an Arbeitskräften aus dem Reservoir der Frauen 

aUSL.ugleichen. Um Frauen dafur frei zu machen, müssen sie von der fast al­

leinIgen Verantwortung fur ihre Kinder entlastet werden. Denn sie verzichten 

wnehmend auf Kinder, wenn ihnen die Rahmenbedingungen nicht geeignet 
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erscheinen, Berufstätigkeit in einer Form mit Kindern vereinbaren zu können, 

in der weder sie selbst noch ihre Kinder zu kurt. kommen. 

Soll die gegenwärtige Abwärtsentwicklung der Geburtenrate gestoppt oder 

gar umgedreht werden, wird es nOhvendig sein, den mittlerweile sehr lauten 

Ruf der Wirtschaft nach qualifizierten und flexiblen Arbeitskräften mit Verein­

barkeitsmodellen zu unterstützen, die Eltern tatsächliche \\'ahlfreiheit geben. 

Dafur ist es aber nOhvendig, die inneren Bilder von (potentiellen) Eltern zu 

kennen und zu wissen, unter welchen Bedingungen sie die gewünschte Kin­

derzahl tatsächlich realisieren möchten. \Venn die Gastfamilien der 1970er­

und 1980er-Jahre gewissermaßen als "normbildend" oder als Trendsetter be­

zeichnet werden können - die quantitative Entwicklung des Au-pair-Marktes 

unterstützt diese Annahme -, dann kann die Analyse der i\lotivation, sich auf 

dieses mit vielen Risken behaftete Betreuungssystem einzulassen, einen wich­

tigen Beitrag in der Vereinbarkeitsdebatte liefern. 

Das Au-pair-System, das in dieser Arbeit vorgestellt wird, ist aber nicht nur 

als mögliche und zunehmend populäre Lösung fur das Problem der Verein­

barkeit von Beruf und Familie von Interesse. Es ist auch als Stufe einer langen 

Tradition der informellen Aus- und Weiterbildung von jungen Menschen zu 

betrachten. Das Au-pair-System wurde im 20. Jahrhundert entwickelt, ein­

zelne Elemente daraus haben jedoch tiefe, ins Mittelalter zuriickreichende 

\Vurzeln und sein Kernanliegen wird auch im aktuellen Veränderungsprozess 

sicher kein Ende erfahren. Bestehende SchülerInnen- bzw. StudentInnenaus­

tauschprogramme setzen die Tradition "Lernen im Ausland" fort. Die be­

worbenen Programme der EU zeigen den Wert, der dieser l\.löglichkeit der 

Bewährung fur junge Menschen heute beigemessen wird.! Neue Programme 

sind im Entstehen, die die Idee des Tausches Arbeit fur Bildung (z.B. Praktika, 

Workcamps) fur junge Frauen und Männer weiterfuhren. In den jugendpoli­

tischen Foren auf nationaler und supranationaler Ebene (Europäische Union, 

Pro Semester Sind es bereits über 4 000 österreichische Studierende. die ein Auslandssemester 

absolvieren. \\'ie bei Au pairs lautet auch hier das programmatische Ziel. Lebens- und Studien ­

erfahrungen in einem anderen Kultur- und Sprachumfeld zu machen Die gefragtesten DestIna . 

tionen sind Spanien (736). Frankreich (513). Italien (-15 1 . Vereinigtes Königreich (3581. Schwe ­

den (352) und Finnland (259); zunehmend beliebter werden aber auch bislang ausgefallene 

Destinationen wie Universitäten in Island. Litauen. Estland. Rumänien. ;"'Ialta. Lettland. Bulg-a­

rien. der Slowakei oder Zypern (Presseaussendung der Sokrates 0."atlonalagentur. 11.12.20061. 
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Europarat, Vereinte '\atlOnen) wurden kürzlich Programme Lur Freiwilligen­

arbeit und zum informellen Lernen vereinbart, die abseits des formalen (Aus­

)Bildungssektors zur IntegratIon Jugendlicher in den Arbeitsmarkt beitragen 

sollen f'..eben geClgneten Rahmenbedmgungen rur alle Beteiligten werden 

nun auch Stratei-,rien rur dIe utzbarmachung von informell er\vorbenen Er­

fahrungen auf dem Arbeitsmarkt gesucht. Der enge Konnex von Au-pair und 

FrelwdiIgenarbelt als "Lern modelle" zeigt sich allein darin, dass im Zuge der 

Verhandlungen um dIe Frel\vdiIgenprogramme der EU im Jahr 2000 die Zu­

lassung von ,\u paIrs aus Dnttstaaten mitgeregelt wurde. 

Das Au paIr System hätte es in dem Umfang nicht geben können, hätte 

es nicht auch dIe Interessen der aufnehmenden Familien befriedigt. Die öko­

nomische Grundlage rur den Auslandsaufenthalt hat die häusliche Dienstleis­

tung der Au pairs gebildet. Deshalb soll hier auch diese Tradition am Bei piel 

der SItuatIon der Dienstboten in Wien zwischen 1880 und 1920 beleuchtet 

werden. Der VergleIch an emigen wichtigen Eckpunkten wird gewisse Par­

allelen und gravIerende Unterschiede zeigen. Da die Au-pairs der neuen Ge­

neratIon oftmals als die neuen Dienstmädchen bezeichnet werden2, kann die 

Gegenüberstellung der beiden Beschäftigungsverhältnisse Leigen, dass häus­

lIche DIenstleIstungen unter unterschiedlichen Bedingungen erbracht werden 

können. 

Da dIe vorliegende Arbeit in einem Übergangszeitraum angesiedelt ist, in 

dem dIe Grenzen ZWIschen "traditIonellem Au-pair" und "neuer Au-pair-Ge­

neration" oft vem;ischt sind und Kulturaustausch und Bildungsanspruch hinter 

der Rolle al legaler und illegaler Haushaltshilfe, Kinder- und Altenbetreuung 

zurückbleiben, ist der theoretische BeZLIg in all diese Richtungen herzustellen. 

1.2 Aufbau der Arbe it 

Im folgenden zweiten Kapitel wird zuerst das Thema in seinem gesellschafts­

polItIschen Kontext \erankert. Es geht darin um politisch präferierte i\lodelle 

2 I)a dic Bundc"CI.,'lcrung am :10.42006 bcschlossen hat, dass Au pairs In Östnrcich nach dem 

f !.lusgchilfen und IIJusangc,tclltcngcsetz arbeits und sozialversIcherungsrechtlich zu bc 

sthiifiigcn slOd, wurdc Ihr rechtlicher und laktischcr Status in den Famdicn in LöerelOstlm­

mung gebracht und dlc Fiktion dcs Kulturaustamch, \\Cltcr reduziert. 
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zur Vereinbarkeit von Beruf und Familie, um Strategien zur Kompensation von 

Betreuungslücken, die Rolle der Familie in der Kinderbetreuung und den Stel­

lenwert von Haus- und Familienarbeit. Dieses Kapitel soll den gesellschafts­

politischen Hintergrund fur die Erklärung der \Vahl eines Betreuungsmodells 

liefern, das einerseits eine neue Antwort aufInteressen und Anliegen von Au­

pairs wie von Gastfamilien darstellt und andererseits anachronistische Aspekte 

von überholten Arbeitsformen zeigt. 

Im dritten Kapitel wird das Au-pair-System in einen historischen Rahmen 

als Entwicklungsstufe bezahlter häuslicher Dienstleistungen einerseits und 

Möglichkeit zur informellen Ausbildung andererseits gestellt. Dazu habe ich 

die Situation von Dienstmädchen in Wien um 1900 in jenen Punkten beleuch­

tet, an denen sich Parallelen und Unterschiede der beiden Dienstverhältnisse 

zeigen lassen. Die Darstellung der über die letzten beiden Jahrhunderte in 

Europa geübten Praxis von Austauschbeziehungen zum pracherwerb zeigt 

das Au-pair-System in einem anderen historischen Kontinuum. 

Im vierten Kapitel wird das Au-pair-System beschrieben. Ausgehend von 

der Definition werden die rechtliche Situation im Untersuchungszeitraum und 

die Bemühungen der Vermittlungsorganisationen, fur Gastfamilien und Au­

pairs gesicherte Rahmenbedingungen zu erwirken, sowie die seit 2001 in vie­

len Ländern Europas geltende Regelung dargestellt. Damit können auch die 

erstaunlichen sozialpolitischen Schwierigkeiten der Verortung - man möchte 

meinen - eines "Minderheitenprogramms" gezeigt werden. Danach wird der 

ASD (Abkürzungen siehe Anhang) als Pionier in der nicht-profitorientierten 

Vermittlung von Au-pairs in Österreich beschrieben. 

ach dieser institutionellen Verankerung des Untersuchungsgegenstandes 

gehe ich im KapitelSder Frage nach, wie viele Au-pairs im Untersuchungs­

zeitraum nach Österreich gekommen sind, und wie sich die Nachfrage nach 

Au-pairs entwickelt hat. Weil es fur Au-pairs keine tatistiken gibt (im Unter­

suchungszeitraum wegen der geringen Zahl im Mikrozensus nicht erfasst, 

dann bald auch wegen des wachsenden Anteils illegaler Beschäftigung nicht 

bekannt), erfolgt die Einschätzung nach den Angaben in meiner - fur den 

quantitativen Teil der Arbeit - wichtigsten Quelle, den ASD-Jahresberichten. 

Auch die Frage, woher die Au-pairs gekommen sind und was ihre l\lotive 

waren, soll auf Grund der Aufzeichnungen in den Berichten in diesem Kapitel 

beantwortet werden. 
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Die Kapitel 6 bis 8 beschreiben die .. Gastfamilien", zuerst nach ihren so­

J:I(H.lcmogTaphischen \Ierkmalen, um dann zur zentralen Frage die er Arbeit 

zu kommen, was ihre !\lotive waren, eIn Au pair zur Unterstützung bel den 

familiären /\ufgaben heranzuJ:lehen und was sie daher von den Au-pairs er­

\varteten und welche Funktionen Ihnen Lugedacht waren. 

Die B1lckrichtung kOfl/entnert sich auf die Fragestellung, warum Familien, von 

denen anzunehmen 1st, dass sie über emen überdurchschnittlich großen finanziel­

len Bewegunw->spielraum verfugen, überdurchschnittlich gebildet sind und hohe 

AnfiJrderungen an die Qualität der Betreuung ihrer Kinder haben, ihre Kinder 

jungen .\Ienschen anvertrauen, die mit hoher Wahrscheinlichkeit eine andere 

\loti\'ation für eine Au-pair-Steile mitbringen als die optimale Betreuung von 

Kmdem, \vie sie von Kmdergärtnerinnen schr wohl anzunehmen ist, die diesen 

Beruf wählen, wcIl sie geme mit Kindcm arbciten, dafur gut ausgebildet und in 

ihrer l\rbclt angclcltet und überprüft wcrdcn. \\'elche anderen Qualitäten werden 

also als wlchtlgcr fur eine gute Kinderbetreuung erachtet als Interesse am Beruf 

und formale Qualifikationen - oder waren Au-pairs schlichtweg immer nur eine 

durch fehlendc Betreuungseinrichtungen bedmgte .. Notlösung"? 

Im Kapitel 9 wird dann das Leben mit und als Au-pair in Österreich be­

schnehcn. Die vorhandenen Quellen lassen Aussagen über die den Au-pairs 

z.ugcdachte Stellung Im Familienverband und über häufig wiederkehrende 

Probleme der Gastfamilien und Au-pairs /.LI. Es wird dabei auch die Frage zu 

beantworten scm, ob sich die Lebensbedingungen von Au-pairs, die von einer 

OrganisatIOn vermittelt wurden, die sich fur den gesamten Aufenthalt verant­

wortlich zeigte, von jenen unterscheiden, die über das Internet und Organisa­

tionen im meist osteuropäischen Herkunftsland requiriert wurden. Denn der 

/:<.uroparat (1969,200-1) und die im Literaturüberblick genannten internationa­

len Analysen berichten über Ausbeutung von Au-pairs wofur sie sogar drasti­

sche Beispiele anführen. SchließlIch wcrden in einem Exkurs die soziodemo­

graphlschcn ,\hnlichkeiten und Diffcrenzen von Au-pairs und Dienstboten 

und deren jewcllige Rolle und damit verbundenen Lebensbedingungen in der 

Arbeltgeberfamilic aufgezeigt. 

Die aus dcn während des Untersuchungszeitraums bestehenden Funktio­

nen von Au pairs In den Gastfamilien und den damit verbundenen Problemen 

abzuleitcndcn Konsequenzcn nir politische Lösungen werden im zusammen­

fassenden Kapitcl 10 dargestellt. 
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1.3 Untersuchungszeitraum , empirische Quellen und Methode 

1.3.1 Wahl des Untersuchungszeitraumes (1978-2000) 

Diese Arbeit ist zeitlich zwischen 1978 und 2000 angesiedelt. Dies ist einer­

seits durch die verwendeten empirischen Quellen, die im nächsten Abschnitt 

vorgestellt werden, begründet, andererseits ist dieser Zeitraum auch inhaltlich 

legitimiert. 

Von etwa 1900 bis 1970 ist häusliches Personal in Österreich kontinuierlich 

zurückgegangen. Abgesehen von den in Haushaltungsschulen (v.a. der Cari­

tas) ausgebildeten, meist aus ländlichen Gebieten Österreichs stammenden 

Mädchen, die in städtischen Oberschichtfamilien die Hausfrau unterstützten, 

gab es jedenfalls ab 1945 in Österreich wie in den meisten anderen europäi­

schen Ländern und in den USA keinen nennenswerten offiziellen Markt !Ur 

Haushaltshilfen. 

Erst mit der zunehmenden Erwerbsbeteiligung von Frauen ist wieder ein 

Bedarf nach häuslichen Dienstleistungen entstanden, der anfänglich in Fami­

lien der oberen .\Iittelschicht und Oberschicht von :\Iädchen gedeckt \\'er­

den konnte, die bereit waren, im Ausland !Ur Kost und Quartier diese unter 

dem Titel "Kulturaustausch" zu erbringen. Es war mehrheitlich ein Tausch in 

einem relativ ausgeglichenen Machtverhältnis, weil e !Ur die Mädchen meist 

nur eine Option war, nicht die einzige, und die Nachfrage der Familien sehr 

bald größer war als das Angebot an Au-pairs. 

Ende der 1960er-Jahre hatte das Au-pair-System international bereits ein 

quantitatives Ausmaß erreicht (v.a. in England, Frankreich und Deutschland), 

das einen rechtlichen Regelungsbedarf zeigte. Aber schon etwa funfundzwan­

zig Jahre nach der Richtlinie des Europarates von 1969 war die Aushöhlung 

seines programmatischen Anspruchs unverkennbar. Au-pair als "gegenseitiges 

kulturelles Tauschverhältnis" ist zwar rechtlich weiterhin so verortet, und es 

wird nach wie vor als solches vermarktet, aber im Alltag war es spätestens 

seit Mitte der 1990er-Jahre nicht mehr in dieser Form aufrecht zu erhalten. 

Es geht zunehmend um flexible und billige Haushaltsarbeit und das Konstrukt 

"Au-pair" dient nunmehr in erster Linie aufenthalts- und fremdenrechtlichen 

Zwecken. 

Wenn die Entwicklung des Au-pair-Systems mit "Vom Bildungs- zum 

Einkommenserwerb" beschrieben werden könnte, dann ließe sich der Unter-
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suchungszeitraum als gerade noch .. ~Iodellprojektsphase" mit Bildungsan­

spmch bezeichnen \\'aren Au-pairs bis 10 die 1980er-Jahre ein auf .. gutbür­

gerliche" ramt/len beschränktes Phänomen, so gab es mit der steigenden 

Erv.:erbstätigkeit von Frauen ein steigendes Interesse auch von familien der 

~littelschicht. Au-pairs kamen anfanglich ebenfalls mehrheitlich aus bürger­

lichen Familien des Westens, um dann zunehmend von Jungen frauen aus 

meist kJeinbürgerlichen und /oder verarmten Schichten aller europäischen 

"taaten und aus Ent"\'ickJunh~ländern abgelöst zu werden. \ltt den einzelnen 

~tufen der EC'-Erweitemng begann das Interesse von jungen :\lenschen aus 

den traditionellen Au-pair-Ländern an einem Au-pair-Aufenthalt 10 Österreich 

zu versiegen, um mit den vle/faltigen ;\'löglichkeiten zu Auslandsaufenthalten 

,"chüler- und Studentenaustauschprogramme, Personenfreiheit mit der EU­

:\lllgltedschaft) \lltte der 1990er-Jahre gänzlich aufzuhören. Das bei den fa­

milien weiterhlO zunehmende Interesse an einem Au-pair (Bekanntheit des 

Prohrramms, breiterer \\'ohlstand, höherer VerelObarkeitsbedarf von gebilde­

ten Frauen) wurde durch das steigende Interesse von jungen :\lenschen aus 

osteuropäischen Ländern - tllegal - gedeckt. 

m die wachsende Diskrepant, von Angebot und [\"achfrage aufzuheben, 

versuchten die beiden 10 Österreich tätigen VermittlungsorgaOisationen ASD 

und ÖKIS L\ bereits In den 1980er-Jahren elOen legalen Aufenthalts tatus 

flir InteressentIOnen aus Ländern zu erreichen, deren Beschäftigung nur im 

Rahmen des Ausländerkontingents möglIch gewesen wäre und daher fast un­

möglich war. \llt der :\o\elle zur Ausländerbeschäftigungs\erordnung 2001 

wurden Au pairs aus den Quoten genommen, wodurch ein offener Zugang fur 

junge \lenschen außerhalb der traditionellen Au-pair-Länder (\Vesteuropa, 

l·"A. tetlwel e Lateinamenka, Australten und 0.'euseeland) geschaffen wurde. 

Damit hat das Au-pmr-\Vesen in Österreich wie auch in den anderen EU-

;\ Die Referenzen allfsozl.llc Schtehten sind 10 dieser .\rbeit subjektive Zuordnungen nach Wohn 
on. HerkIlnti. Bildun~. FiOkommen. In Anlehnung an Zuschreibungcn des .\SD bezeichne 

Ich ab .gutbürgerlIch" oder .Ober"hKht" Jene Familien. die in den burgerlIchen Bezirken 
\\ lens leben. wohlhabend. meist selbständig erwerbstätig (Firmeninhaber •. \nwälte .\rzte) 
und deren ,\IItglieder gebildet sind. Als. \Iittelschlcht" bezclchne ich FamllIcn. die nicht dlc, 
ser .etngesessencn" Bürger,chicht angehörcn. sondcm als vorwiegend höhere Beamte und 

anf.;c'telltc .\bdemlker "Icllach neue, Bildungsburgertum darstcllen. das auf kcine vergleIch 
haren Ressourccn \\ ie die .!,'1Jtbiiq~erliche· Oberschicht ,mruckgreifen kann. 
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Staaten ein völlig neues quantitatives und qualitatives Gesicht - sowohl die 

Intention als auch die Situation der Au-pairs betreffend - bekommen (vgl. 

Hess und Puckhaber 2004; vgl. Hess 2005, S. 118 f; Hovdan 2005). 

Ist die Wahl des Untersuchungszeitraumes durch diese quantitativen und 

qualitativen Aspekte sinnvoll begründet, so haben auch die verwendeten 

Daten diese Eingrenzung erfordert. Die Aufzeichnungen Qahresberichte) des 

ASD decken den Zeitraum 1978 bis 2003 ab. Aber die geringe Zahl der Ver­

mittlungen durch den ASD im Vergleich zu den ab 2001 offiziell in Österreich 

be chäftigten Au-pairs ist nicht mehr ausreichend Ausdruck fur die Situation 

auf dem Au-pair-Markt. 

Selbstverständlich gab es auch im Untersuchungszeitraum (v.a. ab 1990) 

mindestens doppelt so viele "Au-pairs" wie sie von den beiden von BMAS 

bzw. BMWA zugelassenen Vermittlern nach Österreich gebracht wurden, weil 

schon immer auch private etzwerke oder Zeitungsannoncen zur Vermitt­

lung genützt wurden. Wie aus denjahresberichten und den Interviews hervor­

geht, wurden die fremdenrechtlich legal in Österreich anwesenden Au-pairs 

jedoch meistens von den Familien mit den Vertragstexten des ASD oder der 

ÖKISTA beim Arbeitsamt angemeldet und in das Au-pair-Netzwerk aufge­

nommen. Damit soll nicht gesagt werden, dass die Au-pairs vor 2001 allein 

zum Kulturaustausch in großzügige Familien kamen und danach nur mehr 

zum Geldenverb in ausbeuterische Verhältnisse. Damals wie heute hatte eine 

Au-pair-Anstellung fur die jungen Menschen vielerlei Funktionen, und fur dic 

Gastfamilien ging es von jeher hauptsächlich um die Unterstützung bei der 

Haus- und Familienarbeit. Der Anspruch hat sich aber sicherlich auf beiden 

Seiten deutlich reduziert. Denn österreichische Familien geben nicht vor, eine 

slawische Sprache lernen zu wollen und die Au-pairs nennen in Untersuchun­

gen als ihr Hauptrnotiv, aus bedrückenden ökonomischen Verhältnissen zu 

entkommen, ohne sich vom Aufenthalt in einer Familie in \Vesteuropa einen 

besonderen Bildungsprofit zu erwarten, wenn auch weiterhin die Verbesse­

rung der Sprachkenntnisse als Grund angegeben wird (vgl. Hess 2005). 

Diese Arbeit konzentriert sich demnach auf die Entwicklung der Institution 

Au-pair bis zum Jahr 2001. In dieser Zeit können mehrere überlappende Pe­

rioden festgemacht werden. Die erste reicht bis zum Beitritt Schwedens und 

Finnlands (zwei wichtige Herkunftsländer von Au-pairs) zur Europäischen 

Union imJahr 1995. Die zweite setzt funfJahre davor mit dem mit der Ostöff-
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nungl vcrbundcncn Zustrom von Jungen Menschcn auf den westeuropäischen 

Arbcitsmarkt ab 1990 em. l\llt der Ablöse des "traditionellen" Au-pairs durch 

dic "neuen" Au pairs um 1995 hat eme qualitative Veränderung stattgefunden, 

dic mit der ncucn gcsetzlichcn Rcgelung (Ausnahme von Au-pairs aus der 

Ausländerbeschäftigungsvcrordnung Im Jahr 2001) eine rechtliche Basis ge­

fi.mden hat. 

1\.11t dieser Periodislcrung wird cin zeitliches Gerüst gcgcben, das mit Rück­

blicken auf die Vorläufcr dcs Au pmr~ystems und Ausblicken auf die aktuelle Si­

tuatlon emc histonsche Entwicklung zeigt. \Vie der zeitlichc Raster wird auch die 

Kon/entration auf dlc Gastfamillcn immer wieder durch Blitzlichter auf Au-pairs, 

dcrcn Hcrkunft und Motivation und deren Leben in Gastfamilien ergänzt. 

1.3.2 Emplnc;che Datenquellen 

Dlc Arbeit beruht auf der Auswcrtung folgender Datenbasis: 

298 formalisierte "Bcwcrbungsbögen" aus dcr "Familienkartei" des ASD: 

Dlcse BeV',·crbungsbögen enthielten cincn Fragcbogen mit relevanten sozio­

dcmographischcn InformatIOnen der Gastfamilien und deren formalisierten 

Anforderungen an ein Au-pair. Weiters enthielten sie auch Briefe der Fami­

lien an das Au pair, in dcnen die Familien über die soziodemographischen 

Daten hinausgchend sich selbst vorstellten und die Erwartungen an das 

Au pair formulicrten ("Selbstdarstellungen"). Einige enthielten auch Erfah­

rungsberichte von Au-pairs oder ·otizen der Sachbearbeiterinnen des ASD. 

Die Bewcrbungsbögen wurden mit Ziffern und einem Buchstaben anonym 

gekennzeichnet (z.B. llall01 90) und die Zitate sind diesen zugeordnet 

(Daten struktur siehe Anhang)'-

4 .\In .üstöllnung" wtnJ m dieser Arbeit die seit 1989190 mögliche und stattfindende europäl 

sehe Ost \\est \hl,'Tatlon bezeichnet Dcr Begriff stützt sich auf seine Verwendung in zahl 

rClchcn PublikatH>nen des Österreichischen Instituts fur Wirtschaftsforschung - \\-1 FO (z .8 

(Breuss 2006) bzw Fassmann und .\Iünz (19961. 

5 Alle m Klammern ell1gcfugtcn Infimnatlonen innerhalb dcr Zitate aus den Selbstdarstellungen 

sUmmen aus "nder~n Passagen theser Selbstdarstellung und smd kJärende Anmerkungen. Alle 

:\amen in dcn Selbstdarstellungen wurden als "J bzw B (Bub" \1 (.\lädchen), G.\I (Gastmut­
ter) und (;\- (,astvatcr) abgekürzt und anonvmlSlert . 
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25Jahresberichte des A D aus den Jahren 1978 bis 2003 (alsJB **** zitiert): 

Die Jahresberichte von 2001 bis 2003 wurden nur dann berücksichtigt, wenn 

auf gänzlich neue Entwicklungen nach 2001, dem Inkrafttreten der neuen 

Rechtslage, verwiesen wurde. 

• Expertinneninterviews mit der zuletzt zuständigen Referentin im ASD 

und mit der Leiterin der Abteilung fur Ausländerbeschäftigungsrecht im 

B~1\VA, die fur die gesetzliche Lage von Au-pairs in Österreich zuständig 

zeichnet. 

• Zehn Interviews mit ehemaligen Gastmüttern entlang eines semi-struktu­

rierten Leitfadens: Die Aussagen werden gekennzeichnet als z.B. I-llall; 

alle Interviews wurden zwischen 2004-2006 gefuhrt (Leitfaden siehe An­

hang). 

Die wichtigsten empirischen Quellen, die den Kern dieser Arbeit bilden, sind 

die Bewerbungsbögen aus der Familienkartei und diejahresberichte des öster­

reichischen Pioniers in der Au-pair-Vermittlung, des A D. So wichtig diese 

Informationen fur diese Arbeit waren, so wertvoll soll meine Dokumentation 

fur den Bestand dieser Quellen sein. Es ist davon auszugehen, dass ich mit 

dieser Arbeit die Unterlagen und die Aufzeichnungen der Anfange des Au­

pair-Systems in Österreich sichern konnte, denn der ASO hatte bereit bei 

seiner Übersiedlung im Jahr 2001 die Bögen all jener Familien vernichtet, zu 

denen mehrere Jahre kein Kontakt mehr bestand. Da der Verein die Vermitt­

lung von Au-pairs 2005 gänzlich einge teilt hat, ist davon auszugehen, dass 

auch die hier verwendete Familienkartei nicht aufbewahrt werden wird. Auf 

Grund des Auslaufens des "Incoming-Geschäftes" (Vermittlung von Au-pairs 

nach Österreich) bei der ÖKI TA imJahr 2000 und der Pensionierung der im 

Berichtszeitraum zuständigen Kraft konnte ich keinen Zugang zu den Unter­

lagen und Informationen des zweiten traditionellen, nichtkommerziellen Au­

pair-Vermittlers mehr bekommen. Um all diese Quellen zu sichern, habe ich 

die Tätigkeit, Anliegen und Probleme des Vereins genauer beschrieben als es 

die primäre Fragestellung dieser Arbeit gefordert hätte, und aus den \ 'orstel­

lungsbriefen manchmal umfassender zitiert als dies fur die Belegung meiner 

Aussagen nötig gewesen wäre. 
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BI'Ut'rblllll(Jbo'{etl der Gtls(/bnu/zfII 

Ende 2004 (lU Beginn dieser Arbeit) befanden sich im Archiv des A 0 noch 

ca. 600 Bewerbungsbögen (d.s. Fragebögen und Briefe zur elbstdarstellung 

der Familien, mit denen sie sich um ein Au-pair beworben haben); davon 

stammten 298 von Familien aus \\.'ien und dem \Viener Umland. l\'eben den 

Familien mit Wohnort Wien habe ich all jene Bewerbungsbögen in die Arbeit 

aufgenommen, bel denen /umindest ein Elternteil \Vien als Arbeitsplatz ange­

geben hatte. 

Ich habe die Untersuchung auf den Raum Wien begrenzt, weil von dort 

mehr als die Hälfte aller ,\SD-Gastfamdlen stammte. Außerdem zeigten die 

"elbstdar~tellungen der Gastfamlhen aus Innsbruck, alzburg und Graz, die 

etwa ein Drittel aller Bewerbungen ausmachten, ähnliche CharakterIstika wie 

die Wiener Gastfamihen. Auffallend war jedoch, dass die Familien aus dem 

Westen Osterreichs, ganz besonders die Tiroler Familien, mit mindestens drei, 

oft biS /u acht dokumentierten Vermittlungen besonders gute "Stammkun­

den" des .\"D oder beliebte Gastfamilten darstellten. Der historische Bezug zu 

häuslichen Dienstleistungen im Kapitel 3, in dem die Arbeits- und Lebensbe­

dinhrungen von Dienstmädchen in Wien von 1890 bis 1920 dargestellt werden, 

ließ diese räumliche Begrenzung ebenfalls sinnvoll erscheinen. 

m die Fülle \'on InformatIOnen zu strukturieren, habe ich eine Datenbank 

erstellt, mit der ich die Angaben au den Frag-ebögen quantifizierbar auswer­

ten konnte. In die Datenbank habe ich auch jene Passagen der Vorstellungs­

brIefe eingetragen, die mir rur meine Fragestellung relevant erschienen. Damit 

konnte ich die qualitativen Angaben den formalen soziodemographischen 

Informationen /uordnen und ein kompletteres Bild der Familien er- und be­

halten Wenn bel Familien Bewerbungen aus mehreren Jahren in der Kartei 

\orlagen - dies war vor allem bel Familien, die über viele Jahre Au-pairs hat­

ten, der Fall -, dann habe ich bezüglich des Alters jeweils die Daten aus dem 

ältesten Fragebogen \·erwendet, bel der Kinderzahl jedoch die letzte Angabe 

eingetragen. 

21 ßewerbungsbögen (7°0) stammten aus den 1980er-Jahren, 277 aus den 

Jahren 1990 biS 1999 (30 00 aus 1990-95; 63 °0 aus 1996-99). In diesem Zeit­

raum änderte der ASD die Familtenprofilerstellung. Vor 1990 wurden von 

den Familien nur wenige biographische Daten sowie ein Vorstellungsbrief mit 

Fotos erwartet, die durch Referenzen des Pfarrers, Bürgermeisters oder ande-
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rer angesehener Personen des Ortes "beglaubigt" wurden. Ab den 1990er-Jah­

ren \vurden die Referenzen durch einen detaillierten, vierseitigen Fragebogen 

ersetzt, womit das Auswahlverfahren formalisierter und weniger persönlich 

\VUrde. Diese Fragebögen bilden gemeinsam mit den Vorstellungsbriefen den 

Kern dieser Arbeit, die die Familien beschreibt, die fur die Bewältigung der 

Familien- und Haushaltsarbeit ausschließlich oder ergänzend zu Kindergarten 

und Schule Au-pairs heranzogen ("Gastfamilien"). 

Die Beschreibung der Gastfamilien enthält jene Indikatoren der Familien­

mitglieder, die in den Fragebögen bekannt zu geben waren: Alter, Mutter­

sprache, Fremdsprachenkenntnisse, Beruf und Ausmaß der Berufstätigkeit so­

wie Hobbys von Vater und Mutter; Anzahl, Alter und Geschlecht der Kinder; 

Beschreibung der Wohnung und deren Lage im Ort (wie weit ins Zentrum 

der Stadt zum nächsten Sprachkurs). Von den formalen Erwartungen an das 

Au-pair habe ich die Frage nach den Deutschkenntnissen, dem Herkunftsland 

und den Rauchgewohnheiten in die Auswertung aufgenommen. Die Angaben 

über Arbeitszeit und Arbeitsinhalt waren nicht seriös quantifizierbar. Die Aus­

künfte über das religiöse Bekenntnis der Familienmitglieder habe ich nicht 

ausgewertet, weil dies nichts über die Religiosität der Familie aussagt und 

keine Rolle zu spielen schien. Ebenso habe ich die Angaben über Haustiere 

und die 0:achfrage nach dem Führerscheinbesitz nicht ausgewertet, weil sie in 

der dokumentierten Kommunikation wenig Bedeutung hatten. Ich habe die 

Selbstdarstellungen der Gasteltern weitgehend wörtlich übernommen jedoch 

an die neue Rechtschreibung angepasst. 

ASD-Ja/zresbenchte (1978-2003) 

Der ASD hat seit 1978 Aufzeichnungen über seine Tätigkeit gefuhrt. In den 

Jahresberichten sind Informationen über die Vermittlungstätigkeit von Ös­

terreicherInnen ins Ausland und von jungen Menschen aus allen Weltregio­

nen nach Österreich enthalten. Dazu gehörten das Ausmaß der gegebenen 

schriftlichen, telefonischen und mündlichen Informationen, die Vermittlungen 

und die Absagen. Auch die Herkunft der Au-pairs und die Destinationen der 

Österreicherinnen sind darin vermerkt. Die Entwicklung der Familienkartei 

zeigt die Zahl und Herkunft der Gastfamilien (Bundesländer) sowie wie­

derkehrende Probleme. Aus den Berichten über das vom ASD organisierte 

Freizeitprogramm fur Au-pairs, Veranstaltungen, die finanzielle Situation des 
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,\~I), die ()fTentlichkeltsarbeit und Vernet/Ungstätigkeit des A D, die auch 

die Bemühungen um eine bessere gesetzliche Regelung beschreiben, lässt sich 

e1l1 relalt\ detailliertes Bild der Situation aller Beteiligten im Au-pair-Sektor 

gcw1I1nen 

[li/In lewS m// Gas/mü//enz lind Expertl!lnell 

:\llt zehn Gastmüttern, die Im Untersuchungszeitraum über mehrere Jahre 

Au pairs zur Bewältigung der ramilten- und Haushaltsarbeit heranzogen ha­

ben, habe ich semi strukturierte Interviews geführt (Leitfragen siehe Anhang). 

Die Leitfragen habe Ich nach der Struktunerung der aus den Bewerbungsbö­

gen gewonnenen Informationen entwickelt. Dadurch konnte ich erste Inter­

pretationen über die fo.lotlvatlon der Gasteltern bestätigen oder neu bewer­

ten. 

Ich kenne die InterVlewpartnerInnen alle persönlich. E1I1ige von ihnen habe 

ich erst nach Ihrer "Au-pair Zelt" kennen gelernt, bei allen lagen die Au-pair­

Erfahrungen C1l1 paar Jahre zurück. Die Interviews fanden entweder bei mir 

oder bel Ihnen zu Hause bzw. 111 e1l1em Cafc und einmal am Arbeitsplatz der 

[nterviewpartnenn statt. Ich strukturierte die Gespräche mit den Leitfragen 

und achtete darauf, dass alle Themen angesprochen wurden, intervenierte 

aber bei der Beantwortung bis auf Präzisierungsfragen nicht und drängte nicht 

auf. \ ntworten. Es gab also kein exaktes Frage und Antwortspicl und es blieb 

ollen, wie IJnge jemand wozu reden wollte. Die Aussagen notierte ich stich­

\\.ortartig (und übertrug sie gleich nach dem Gespräch), manche Aussagen 

hielt ich wörtlich fest. 

ElI1gangs habe ich meine Arbeit kurz dargestellt und den Fokus der Arbeit 

auf :\. Iotivatlon und Erwartung an Au-pairs erklärt. Damit sollte die Gefahr 

der Verzerrung bel der Darstellung allzu persönlicher Erlebnisse reduziert und 

e1l1e genauere Interpretation der Aussagen ermöglicht werden. Allen Inter­

viewpartnerinnen war bekannt, dass ich selber eine mehrjährige Au-pair-Er­

fahrung hatte. Dies vereinfachte die Gespräche oft, weil die auf Grund meiner 

eigenen Erfahrung entstandene Kategorienbtldung hilfreich empfunden wurde 

und die vorgegebenen Annahmen bestätigt oder abgelehnt werden konnten. 

Der zeitliche t\ bstand zu meinen eigenen Erfahrungen lässt die Vorteile der 

111\'ohlertheit und Subjektivität gegenüber möglichen Objektivitätsverlusten 

überwiegen. 
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Der Versuch, auch Jugendliche, die in ihrer Kindheit von Au-pairs betreut 

wurden, über ihre Erfahrungen mit ihremln Au-pair s zu befragen, endete 

meist mit einem "Ich kann mich nicht mehr erinnern". Manche sagten, dass 

es einfach so viele waren, oder dass sie nicht lang genug da waren, um eIne 

eigene Bedeutung zu haben. "Sie haben mich immer wo hingebracht und ab­

geholt" oder "N hat sehr gut gekocht und mir bei den Hausaufgaben mit 

super schönen Zierleisten geholfen" bzw. "Wir haben meist das gleiche Essen 

- meist aus dem Packerl - bekommen". Ein ;\lädchen erzählte, dass sie mit 

enva sechzehn Jahren nicht mehr "das Kindermädchen unserer Kindermäd­

chen abgeben wollte" und lieber alleine nach der chule!Ur sich sorgte. 

Um die Richtigkeit der aus den vorliegenden Daten gewonnenen Analysen 

abzuklären, habe ich die Beobachtungen und Interpretationen mit der von 

1986 bis 2005 zuständigen Referentin des ASD (26.4.2005) und mit den Ex­

pertinnen in den zuständigen ;\linisterien (17. 5. 2005) die politische Haltung 

zur gesetzlichen Lage von Au-pairs in Österreich und die jugend- und fami­

lienpolitische Position dazu diskutiert. 

1.3.3 lIteraturüberblick 

Au-pairs waren bis vor wenigen Jahren kaum im Foku wissen chaftlichen 

Interesses. Zwei österreich ische Diplomarbeiten liegen aus den 1990er-Jahren 

vor, wovon sich eine volkskundliche Arbeit auf die Beschreibung des Au-pair­

Alltags von vier Österreicherinnen in Paris stützt (Ramoser 1990) und eine 

erziehungswissenschaftliche Arbeit anhand von Interviews mit acht ehemali­

gen österreichischen Au-pairs den utzen eines Au-pair-Aufenthalts bei der 

Bewältigung adoleszenter Ennvicklungsaufgaben untersucht (Lepolt 1999). 

In Deutschland hat vor allem Sabine Hess in zahlreichen Artikeln das 

Thema Au-pair im Kontext neuerer Ennvicklungen im Migrationsbereich seit 

der Ostöffnung und den damit verbundenen politischen, wirtschaftlichen und 

kulturellen Umbrüchen und Veränderungen in Europa verortet (2002c; 2002a; 

2004; 2005). 

In ihrer 1998 begonnenen kulturanthropologischen Dissertation erklärt sie 

am Beispiel von Au-pairs aus der Slowakei in üddeutschland die Verände­

rungen der Institution aus den Handlungen, ;\10tivationen und Zielsetzungen 

der an diesem ystem beteiligten AkteurInnen. Sie will damit zeigen, "wie 
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sich eine Institutton hei gleich hleihendem Regelwerk hinter den Rücken der 

institutionellen Akteure verändern konnte~ und ~wle sich mit dem neuen Her­

kunftskontext der Bewerbennnen auch die Bedeutung von Au-pair rur die 

Akteurlnnen \'erändert" (Hess 2005. S. 17). ;\.In dieser Feststellung bestätigt sie 

meine den Zeltausschnitt tur die vorliegende Arbeit begründende Annahme, 

dass herelts \!ttte der 1990er Jahre, aber spätestens mit der neuen rechtli­

chen Regelung (2001 bz\\. 2002 111 Deutschland), Au-pairs auch quantitatl\ zu 

einem nennenswerten Faktor wurden, und somit ell1e neue qualitative Situa­

tion eingetreten ist 

.\larianne Ho\'dan reichte 2005 ell1e DIplomarbeit über die ~Ituation von 

.\u-pairs in ~orwegen zu Beginn des neuen Jahrhunderts ein, die sie mir in­

fi)rmdl zur \'erfugung gestellt hat (2005). 

",Imone Odterna {2000) untersuchte in ihrer unter dem Titel "Die heim­

liche Rückkehr der Dienstmädchen. Bezahlte Arbeit Im privaten Haushalt" 

puhllzierten Dissertation Im Fachbereich Gesellschaftswissenschaften Perso­

nengruppen, an die zur Verell1barkeit von Beruf und Familie Haus- und Be­

treuungsarbeit zunehmend ausgelagert wird. 

Barhara Thiessen (200-1) gibt mit ihrer Arbeit über die Reformulierung des 

Pnvaten ell1en ausgezeichneten Gberblick über die \'eränderung personen be­

I.Ogener, haushaltsnaher Dienstleistungen und die Di kurse über unbezahlte 

und bezahlte Betreuungs- und Versorhrung:,tätlgkelt. Thlessen, 200-1, . 227 

Helma Lut/. hat das Thema Dienstmädchen Im Zeitalter der Globalisle­

rung Im Rahmen eines Projektes 2001-2005) im Fachbereich Interkulturelle 

Pädagogik Im Schnittpunkt von drei Forschungsbereichen und -perspektiven 

verortcl. der \llgrationsforschung, der Genderforschung sov.:ie der sozialhis­

torischen ",tudien zu Frauenarbeit in Europa, Il1sbesondere der so genannten 

"Dienstmädchen und Arbeitsmarktforschung" 2003,. 

Auch Raffaella artl hält die multidisziplinäre Ausell1andersetzung mit be­

zahlter ~fausarhelt heute deshalb rur notwendig, weil sie am Kreuzungspunkt 

rur die Europäi che nion wichtiger Themen wie .\Iigration, Cltlzenship, 

Genderfragen. Schwarzarbeit, .-\rbeitslosigkeit und die Beziehung zwischen 

Familie und ",taat angesiedelt ist (2005). ie widmete zahlreiche Arbeiten v.a. 

auch kulturellen Aspekten des häuslichen Dienstes. 

Der Sammelband ~Weltmarkt Pri\·athaushalt. Bezahlte Haushaltsarbeit im 

globalen Wandel" enthält eine Reihe \'on Aufsätzen verschiedener AutorIn-
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nen, die auch fur das Thema Au-pair einen wichtigen Bezug herstellen (Gat­

her et al. 2002). 

Sieht man Au-pairs als Teil der Globalisierung und Migration, dann kann 

auf umfassende Literatur aus der Globalisierungs- und l\ligrationsforschung zu­

rückgegriffen werden. Auch gesellschaftstheoretische, ökonomische, (kultur-) 

soziologi che und kulturanthropologische, ethnographische, ethnologische und 

anthropologische sowie feministisch-theoretische Arbeiten zum Thema be­

zahlte und unbezahlte Hausarbeit bilden eine reiche Quelle fur die theoretische 

Verortung des Themas. Mit Maria S. Rerrich (1998), Saskia Sassen (1998), Feli­

citas Hillmann (1996), Janet Henshall Momsen (1999), Rhacel Salazar Parrefias 

(2001), Barbara Thiessen (1997), Renate Heubach (2002) und den Autorinnen 

im von Barbara Ehrenreich und Arlie Russell Hochschild herausgegebenen 

Band "Global Woman. Nannies, Maids and Sex Workers in the ew Economy" 

(2003a) sind weitere wichtige Vertreterinnen dieser Forschungsfrage genannt. 

Das Thema "Dienstmädchen" spielte bis in die 1970er-Jahre hinein weder 

in der Geschichtswissenschaft noch in der historischen Arbeiterforschung 

eine Rolle; erst die historische Frauenforschung behandelte die Thematik 

unter dem Topos "Dienstmädchen als ökonomisches und sexuelles Ausbeu­

tungsobjekt" (Harasser 1996, S. 28 f). Bald schon erhalten sie jedoch nennens­

werte politische und wi senschaftliche Aufmerksamkeit. Die Veränderungen 

am europäischen Arbeitsmarkt mit der notwendigen Zunahme der Frauen­

erwerbsbeteiligung und der damit verbundenen achfrage nach Personal fur 

die Betreuung von Kindern und pflegebedürftigen Personen haben zu einer 

Initiative des Europäischen Parlaments gefuhrt, den wachsenden informel­

len Arbeitsmarkt zu regulieren (Resolution aus 2000). In der Folge hat die 

Europäische Kommission im funften Rahmenprogramm ein umfassendes For­

schungsprogramm lanciert und gefördert, mit dem häusliche Dienstleistungen 

multidisziplinär erforscht werden sollten. Im "Servant Thematic etwork" 

wurde zum einen die sozioökonomische Rolle von häuslichen Dienstleistun­

gen seit der Renaissance, zum anderen ihr Beitrag zur Formung der euro­

päischen Identität erforscht. An diesem Programm beteiligten sich zwanzig 

Institute von neunzehn europäischen Universitäten und Hochschulen auf den 

Gebieten der Sozialwissenschaften, Ökonomie, Geschichte, Demographie, 

Statistik etc. mit zahlreichen Publikationen und Seminaren (Fauve-Chamoux 

2004, www.servantproject.net). 
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Pothiti f lanvaroula, .\litwirkende an diesem rorschungsobjekt, stellt daher 

fest, dass das Interesse an häuslichen Dienstleistungen seitens der Forschung 

in den sp:iten 1990er Jahren von den Rändern in das Zentrum der historischen 

und soziologJschen ,\ufmerksamkeit gerückt seI. le konnte dann mit einer 

Reihe \on hmcherinnen (Leonore Davldoff, Li? tanley, Ann t\1cClmtock, 

.\1ary Romero, Phyllis Palmer, Lesley Gill, Bonnie Thornton Dill), den breiten 

Themenkomplex Klassen- und Genderfragen abhandeln: .. domestic service 

has sen·ed to dlummate m the most profitable manner the dynamics of dass, 

sexuality and race, as weil as questions of gender and dass identity" (2001, 

S HI) 

Diese "tudien haben meist die Arbeitnehmerlnnen im Fokus des wissen­

schaftlichen Interesses. Dagegen konzentriert die vorliegende Arbeit den 

Blick auf die Arbeitgeberhaushalte, ihre Beweggründe fur und Envartungen 

an ein Au palf "0 wie hier dlC ItuatlOn von Au-pairs nicht ausgespart werden 

konnte, so finden Sich auch in den Referenzarbeiten viele wichtige Informa­

tionen über den Privathaushalt als Arbeitgeber und die Rahmenbedingungen, 

unter denen flausarbeit ausgelagert wird. 

\lit diesem, an den wichtigsten Vertreterlnnen verankerten Forschungs­

überblIck habe ich den theoretischen Rahmen exemplarisch umrissen. 
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In diesem Kapitel werden wesentliche Aspekte der Haus- und Familienarbeit 

beleuchtet, wie sie fur die thematische Einordnung der Forschungsfrage rele­

vant sind: Die Auf teilung und Verbindung von Familien- und Erwerbsarbeit 

innerhalb der Familien sowie zwischen Familie und Staat oder zwischen Fa­

milie und Wirtschaft gehören ebenso dazu wie die gesellschaftliche Bewertung 

der bezahlten und unbezahlten Arbeit, der Bildungs- und Erziehungsarbeit 

sowie vorherrschende Mutterbilder (Thiessen 2004, S. 227). Damit habe ich 

versucht, eine gesellschaftspolitische Einordnung der Entscheidung, Au-pairs 

zur Betreuung der Kinder heranzuziehen, zu treffen. 

2.1 Vereinbarkeit von Beruf und Familie 

Eltern stehen zunehmend unter höchst divergierenden Anforderungen. Von 

ihnen werden fur ein gedeihliches AufWachsen der Kinder Verlässlichkeit, 

Stabilität, Ruhe und Zeit erfordernde Aufmerksamkeit erwartet, während die 

Berufswelt höchste Mobilität und Flexibilität und ebenfalls viel Zeit fordert. 

"Der flexible, dynamische, aktive und kreative Mensch, der stets zur Arbeit 

bereit und immerzu erreichbar ist, ist zur Leitfigur der globalen Gesellschaft 

geworden", sagte die Leiterin des Gottlieb Duttweiler Institut in einem Vor­

trag über Megatrends in Wirtschaft und Gesellschaft (vgl. Frick 2003). Wie die 

Anforderungen unserer Gesellschaft und ein Leben mit Kindern zusammen 

gebracht werden können, das steht seit den 1980er-Jahren im Zentrum vieler 

wissenschaftlich begleiteter politischer Diskurse. 

2.1.1 Erwerbsbeteiligung von Frauen und KlI1derbetreuungsangebote 

Im 4. österreich ischen Familienbericht (1999) wird festgestellt, dass es den 

egalitär-familienorientierten Typ, wonach beide Eltern tei lzeitbeschäftigt sind 

und sich die Kinderbetreuung teilen, empirisch nicht gibt, den egalitär-er-
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werbsorientlerten Typ mit zwei Vollzelt-Verdlenern mit mehr als 20 Oio jedoch 

häufig (Pnn/ und Thalhammer 1999) 

DIes zeigt sich in der Enverbsbeteilung österreichischer Frauen (15-59 

Jahre) mit KIndern, dIe zWischen 1986 und 1996 stark gestiegen und im euro 

päischen Vergletch mIt durchschnittlich etwa 63 0iJ (1996) hoch ISt.h Für Frauen 

mit höherer <-'chulbtldung lag sie mit 70°0 (höhere Schule) bis 830,'0 (Hoch­

schulen) besonders hoch. Die r~nverbsquoten von Frauen mit Kindern unter 

fiinzehn Jahren haben am stärksten zugenommen. \\'enn auch die Kinderzahl 

IHr die Ceschwindlgkeit der Rückkehr In den Em'erb ausschlaggebend ist, ist 

ihre Bedeutung gesunken. ~lütter eInes Kmdes unter funfzehn Jahren waren 

1996 zu 75 Qo (1986 zu 61°0), solche mit zwei Kindern zu 621\'0 (42 0o) und jene 

mit drei und mehr KIndern zu 53 0iJ (39 00) enverbstätig. 

Die Daten \'on 1996 zeigen, dass ein Großteil der Frauen mit einem Kind 

unter einem Jahr die Beruf<;tätlgkeit unterbrochen hatte, aber bereits ein Drit­

tel der \Iütter eInes KIndes unter drei Jahren (nach der Karenz) und 600,'0 

der \Iütter \.on KIndern im KIndergartenalter wieder erwerbstätig waren. Be­

sonders berursonentiert zeIgten sich zwanzig bis dreißigjährige l\lütter von 

Kindern ab dem zweiten Lebensjahr. E kehren also generell mehr l\lütter 

nach der Karenz In den Enverb wrück und die Unterbrechungsphase wird 

Illnchmcnd kürzer gehalten. 

Die stärksten Zuwächse bei der Frauenenverbsbeteiligung und den Frauen­

arbeitsplätzen entfielen auf Tetlzeltarbeit. Die Teilzeitquote von Frauen ohne 

Kinder Ist von 11 00 (1986) auf 1..}Qo (1991) gestiegen; mit einem Kind von 25 

auf35 °0, mit zwei KIndern von 31 auf..}..} 0,0 und drei oder mehr Kindern von 30 

<luf36°b.' Da. s die Teilzeitquote bei Frauen mit Kindern unter funfzehnJahren 

besonders hoch und stark steigend ist, zeigt, dass sich viele ;\lütter reduzierte 

Arbeitszeiten fur die Betreuung ihrer Kinder wünschen. Dementsprechend 

6 In den \ 'olksz;lhlungen g'alt bIS 1991 das Lebensunterhaltskonl.cpt LL-K), das fur dIe Erwcrbs­

l:;ti~keit eme wöchenthche '\ormalarbeltszeJl von mmdcstens zwölf Stunden voraussetn Bei 

der \ 'olkszählung 2001 smd erstmals auch die germgfli/.,>1g beschäftJgten Personen (ab einer 

\\'(X'hen .-\rbcitsstunde) nach dem L"bour- Force- Konzept L F K erfass!. Die Daten in dIesem 

,\hschnlll stammen ,IUS dem 4.Familienhericht !Finder 1999 

7 Die analogen Zahlen flir 1996 SInd nIcht vergleichbar. weil letztere nach dem Labour-Force­

Konl.ept (E Standctrd ausgerichtet smd Die Anteile im Jahr betragen 36~o fur Frauen ohne 

Kmd.43 lur Frauen mIt I Kmd. 54'l1o fur Frauen mit 2 Kindern und 58 % fur Frauen mit 3 oder 

mehr Kmdcrn (I-inder 1999 
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hoch ist die Zufriedenheit mit diesen zeitlichen Arrangements, die vielfach 

erst die Möglichkeit !Ur ;\lütter schaffen, im Erwerb zu bleiben. 

eben dem generellen Anstieg der 1üttererwerbsbeteiligung und der Teil­

zeitquote ist als dritter Trend die Flexibilisierung der Arbeitszeitlänge und 

-lage im Untersuchungszeitraum zu nennen. Die Bereitschaft der Frauen, sich 

auf die Anforderungen der Wirtschaft, die nicht unbedingt mit den familiären 

Bedürfnissen übereinstimmen, einzulassen, hat diesen Anstieg der Erwerbs­

quoten ermöglicht (Finder 1999). 

Die im Vergleich zu den 1970er-Jahren sehr populäre familienbedingte 

Berufsunterbrechung bei gleichzeitiger Erwerbsorientierung v,rurde einerseits 

durch die wirtschaftliche Entwicklung und familienpolitische i\laßnahmen an­

dererseits möglich (Prinz und Patrick 1999). Die Ein!Uhrung des Karenzurlau­

bes hat es Müttern erleichtert, !Ur einen bestimmten Zeitraum aus dem Be­

ruf auszusteigen, um bald - nach Ende der Karenz - wieder zurückzukehren. 

Der zuerst einjährige Karenzurlaub !Ur Mütter wurde 1990 auf zwei Jahre aus­

gedehnt und auch Vätern eingeräumt. Es wurde ein Anspruch auf Teilzeit­

karenz !Ur Eltern geschaffen, in der ich l\lütter und Väter in der Betreuung 

des Kindes bis zum vollendeten vierten Lebensjahr auch abwechseln konnten. 

ach einer budgetbedingten Reduktion auf achtzehn Monate wurde 2002 das 

Kinderbetreuungsgeld geschaffen, mit dem Eltern gemeinsam 36 Monate !Ur 

die Betreuung des Kindes ihre Berufstätigkeit reduzieren oder unterbrechen 

können (ein Elternteil maximal dreißig Monate)8. 

Dieser Situation am Arbeitsmarkt stand ein Kinderbetreuungsangebot 

gegenüber, das weder quantitativ - auch bezüglich Öffnungszeiten und Flexi­

bilität - noch qualitativ ausreichend empfunden wurde. Keines der Bundeslän­

der, in deren Kompetenz die Bereitstellung und Ausgestaltung eines entspre­

chenden Angebots an Betreuungsbetreuungseinrichtungen liegt, hat bisher 

ein dem Bedarf angemessenes Angebot geschaffen. Und wenn auch durch 

verschiedene Initiativen der Bundesregierung (z.B. durch die "Kindergarten­

milliarde" 1997-20009) das Angebot !Ur Kleinkinder und Kinder im Schulalter 

8 SeIl 11.2008 wurde die Bezugsdauer f1exibd,slert· Eltern haben seither die .\löghchkelt, das 

Kinderbetreuungsgeld fur 30+6, 2-1+-1 oder 15+3 .\lonate zu wählen und bel den kürzeren Va 
rianten Jeweils höhere monatliche Beträge LU bekommen. Damit sollte eine frühere Rückkehr 

der Eltern in die Arbeitswelt finanziell attraktiv gestaltet werden. 
9 Die Bundesregierung hat den Bundesländern fur die Jahre 2008-2010 einen Zuschuss LUm 
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verbessert werden konnte und eine größere Vielfalt durch private Anbieter 

(z.B. '!agesmütter, KIndergruppen) ent tanden Ist, gelten die Optionen bis 

heute als unzureichend (Kvtlr und C,chrittwleser 2003). 

Vor dieser Realität, In der sich Eltern Im Untersuchungszeitraum einzurich­

ten \ .... ussten, haben politische Debatten stattgefunden, die die Entwicklung 

aus unterschiedlichen Gründen entweder aufzuhalten oder zu unterstützen 

versuchten. Obwohl Frauen zunehmend auf den Arbeitsmarkt strebten, wurde 

vielfach statt einer aktiven Unterstützung einer gleichen Auf teilung von f<ami­

lien- und Erwerbsarbeit ZWischen \lüttern und Vätern lange - mit der anHing­

lichen Ausgestaltung des Kinderbetreuungsgeldes könnte man sagen bis 2007 

- tendenziell die staatliche Unterstützung des "Alleinerhaltermodells" mit 

einem voll berulstätigen Vater und einer für die Familie von der Erwerbsarbeit 

freigehaltenen '\lutter gefordert und gefördert. 

2.12 Zwei gegensätzliche FamIlIenmodelle 

Bis ;\litte der 1990er-Jahre war die Debatte durch einen deutlichen Gegen­

satz zwischen traditIOnellen familIenpolitischen Positionen und feministischen 

Kon/epten gekennzeichnet. Die einen forderten die staatliche Unterstützung 

des "Alleinerhaltermodells" mit einem voll berufstätigen Vater und einer für 

die Familie von der Erwerbsarbeit freigehaltenen ;\lutter, die anderen eine 

gleiche i\ufteilung von Familien- und Erwerbsarbeit zwischen Vätern und 

\lüttern. 

Im traditionellen Familienmodell sollte der Staat das seit Ende des 19.Jahr­

hunderts In der westlichen Welt als Ideal gedachte und nach 1945 etablierte 

"Strong ßreadwinner-,\lodell" durch eine großzügige steuerliche Entlastung 

des AlleInerhalters und durch die gesellschaftliche - ideelle und finanzielle 

Anerkennung der bis heute zum GroßteIl von Frauen erbrachten Familien­

arbeit fördern. 

Für die ideelle Anerkennung lieferten die Berechungen des monetären 

Werts der Haus- und Famihenarbeit die Grundlage (BifT! 1989, Ö TAT 1995). 

J\lIsb~u der Betreuungsangebote 10 der Höhe von jährlich zwanzig :-'Iillionen r.uro unter der 

\·or~ussel/.ung mgesprochen, d~s diese mindestens den gleichen Betrag Rir diesen Zweck zur 
\'erfli~,'tlOg "teilen 
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Die Publikation dieser Berechnungen durch das Familienministerium (Bl\lUJF 

1995a) sollte die öffentliche Diskussion anregen und den volkswirtschaftlichen 

Wert der Familienarbeit allgemein bewusst machen und die gesellschaftliche 

Akzeptanz fur die im internationalen Vergleich sehr großzügigen Familien­

leistungen erhalten. In der familienpolitischen Rhetorik bekommen die in Fa­

milien erbrachten Reproduktions-, Erziehungs- und Sozialisationsleistungen 

als Basis fur die Erhaltung der Gesellschaft eine zentrale Rolle (Beharn et al. 

1999a). So konnte schließlich das Modell der geschlechtsspezifischen Teilung 

der Familienarbeit mit beruflichem Rückzug von Eltern (v.a. Müttern) finan ­

ziell durch die pensionsrechtliche Anrechnung von Kindererziehungszeiten 

(vier Jahre pro Kind) abgefedert werden. 

Auch die Anerkennung der Kindererziehung und Haushaltsfuhrung als Be­

ruf ist eine historisch bis in die Zwischenkriegszeit zurückreichende, schwan­

kende Konjunkturen erlebende Forderung.lO Ist sie eine Berufstätigkeit, ist die 

Leistung auch finanziell zu entgelten. Etwas abgeschwächt wurde dieses von 

Familienorganisationen vertretene Anliegen von der Politik bei der Einfuh­

rung des Kinderbetreuungsgeldes im Jahr 2002 argumentativ aufgegriffen, in ­

dem durch die Abgeltung einer Leistung, die auch im beruflichen Kontext 

bezahlt wird (etwa mit dem Gehalt einer Kindergärtnerin), größere Gerech­

tigkeit hergestellt werden sollte. Das Kinderbetreuungsgeld honoriert eine 

Leistung und ist im Gegensatz zum davor gültigen Karenzmodell kein Ein­

kommensersatz, auf den nur jene Eltern/Mütter Anspruch hatten, die eine 

Berufstätigkeit nach der Geburt eines Kindes fur einen gewissen Zeitraum (bis 

max. zwei Jahre) unterbrochen hatten. Ebenso diente das um das Jahr 2000 

vom Familienministerium initiierte Projekt "Familienkompetenzen", mit dem 

die bei der Ausübung des Hausfrauenberufes gewonnenen Qualifikationen fur 

den Arbeitsmarkt durch Tests nachgewiesen werden sollten, der Aufwertung 

der Haus- und Familienarbeit. 

Im feministischen Modell hingegen sollte der Staat durch die Bereitstel­

lung von ausreichenden, qualitativ hochwertigen Betreuungseinrichtungen 

die Erwerbstätigkeit von Müttern unterstützen und damit die Auflösung der 

10 In Deutschland ist seit der Weimarer Republik der Flügel der Frauenbewegung, der fur die 

Idee der Professionalisierung der Hausarbeit kämpfte, dem feministischen, der auf eine Gleich 

stellung der Frauen auf dem Arbeitsmarkt setzte , überlegen (vgl. Vinken 2001, S -16). 
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traditlOnellen geschlechtertypischen Arbeitsteilung vorantreiben. Eine ge­

rechtere VertCJiung der beiden Arbeitswelten "Familie und Beruf" zwischen 

"'lüttern und Vätern sollte durch Karenzregelungen, die zu einer größeren 

VäterbeteiiIgung an der Erziehungsarbeit motivieren, sowie durch familien­

freundlichere Arbeitsbedingungen fur beide Eltern begünstigt werden. Als 

nachahmenswerte Vorbdder gelten die in Skandinavien seit den 1970er-Jah­

ren herrschenden Regelungen, die zu einer hohen Frauenerwerbstätigkeit und 

einer größeren Beteiligung der Väter an der Familienarbeit gefuhrt haben. 

2.1 3 Wahlfreiheit - Verembarkelt - Flexibilität: Oie famIlienpolitIsche 

Dreifaltigkeit 

Tendenziell bestehen die beiden im vorigen Abschnitt vorgestellten sehr 

unterschiedlichen Gesellschaftsbilder nach wie vor, die beiden Pole sind ein­

ander jedoch näher gerückt. Von feministischer Seite wird zwar weiterhin die 

Entlastung der Frauen und die Chancengleichheit am Arbeitsmarkt durch ein 

staatlich unterstütztes. qualitativ ansprechendes und quantitativ ausreichendes 

Angebot an Betreuungseinrichtungen und Ganztagsschulen als wichtigstes 

Ziel gesehen, eine vorübergehende Berufsunterbrechung oder Reduktion der 

Berufsarbeit wird nunmehr aber als Option akzeptiert. Die breite (über 80 %­

Ige) Zustimmung der Bevölkerung zum Kinderbetreuungsgeld (v gl. Schatto­

vits 2000; Kapella und Rille-Pfeiffer 2006) und das darin ausgedrückte Bedürf­

nis österreichischer Eltern, kleine Kinder möglichst selbst daheim zu betreuen, 

dürfte diese ideologische Auf'..veichung begünstigt haben. 

Die VertreterInnen der konservativeren Familienpolitik sprechen hingegen 

seit i\litte der 1990er-Jahre zunehmend von "Wahlfreiheit". Wahlfreiheit meint, 

dass Frauen und fvlänner autonom entscheiden können (sollen), welcher EI­

ternted wie viel Zeit wofur einsetzen will, und dass es dazu wenig staatliche 

Interventionen und Direktiven braucht. Dieses Ziel sollte am besten dadurch 

erreicht werden, dass der Staat großzügige monetäre Unterstützungen gibt, 

über die Eltern je nach präferiertem fvlodell frei verfugen: entweder indem die 

finanziellen 1ittel den Eltern (meist der Mutter) eine Berufsunterbrechung 

finanzieren oder dass sie damit eine Betreuung auf dem Markt zukaufen (Kin­

dergarten, Tagesmutter oder Kindermädchen - mehrheitlich als Au-pairs -, 

Babysitter; Putz- und Haushaltshilfen). Damit können Frauen auch flexibel 



42 Gesellschaftspolitischer Kontext 

auf den Arbeitsmarkt reagieren und je nach Angebot Erwerbs- oder Familien­

arbeit aufnehmen. 

Dieser Ansatz, im Modellprojekt "Kinderbetreuungsscheck" theoretisch 

fundiert, wurde letzten Endes mit dem Kinderbetreuungsgeld 200211 in einer 

anspruchsloseren Variante realisiert. Es blieb eine monetäre Leistung über, 

ohne die im Scheckmodell enthaltenen strukturellen Maßnahmen, die El­

tern dazu anhalten sollten, ihre Kinder in Spielgruppen oder Kindergärten 

als Bildungseinrichtungen zu bringen. Es hat demnach an dieser Stelle ein 

Paradigmenwechsel eingesetzt, der eine gesamtgesellschaftliche Tendenz wi­

der piegelt : Wurden zuvor (mit dem Karenzgeld) sozialstaatliche Leistungen 

an Erwerbstätigkeit geknüpft, so werden nun individualisierte, d.h. auf die 

Ebene der Eltern verschobene Verantwortlichkeiten geschaffen (vgl. Rich­

ter 1999, S. 791 f). Und dies könnte auch eine Umkehr des noch gegen Ende 

des 20. Jahrhunderts vorbehaltlos feststellbaren Bedeutungsveriusts familiärer 

11 Das Kinderbetreuungsgeld (KBG) ist eine monetäre LeIstung für max. 30 1\Ionate rur einen El ­

ternteIl, wenn dessen Einkommen eine bestImmte ZuverdIenstgrenze nicht Libersteigt. r\immt 

der zweite Elternteil ebenfalls einen Teil dcr Leistung in Anspruch, wird sie rur insgesamt max. 

36 1\ Ionate gewährt l\Iit diesem Vorbehalt auf TeIlung sollten die Väter motiviert werden, 
ZClt rur FamilienarbeIt zu nehmen. Dicse genderpolitischc Fassette erleichterte gleichzeitig 

die Finanzierung der Maßnahme. Wahlfreiheit ist eines der Hauptziele des KBG. Durch die 

Auswcltung des Bczlcherlnnenkreiscs auf Hausfrauen und StudentInnen konnte sie rur Eltcrn 

aus dcm unteren Einkommenssegment erreicht werden, wcil jcne ;\Iütter, die aus finanziellen 

Gründen davor die. Wahlfreiheit" zum Daheimbleiben nicht hatten, diese mit dem KBG be­

kommen haben. Für Eltern im oberen Einkommensbcreich wurde die Wahlfreiheit durch die 

nIedrige Höhe der Zuverdienstgrenze und dcn Wegfall der cinkommensunabhängigen Teilzeit 
karcnz jedoch minimiert. Sie haben, wenn es darum gcht, einen attraktiven Arbeitsplatz l.U 

gewinnen oder zu erhalten, nur die \\'ahl, rasch aus dem 1\lutterschutz oder von der Karenz 

zurückzukehren und auf das KBG zu veoichten. Darauf wurde 2007 mit einer Flexibilisierung 

des KBG reagiert, indem ab 2008 eine kürzere Bezugsdauer mit höheren Beträgen begünstigt 

(drei unterschIedliche Modelle) und die Zuverdienstgrenze angehoben wurde. Ein kaum offen 

ausgesprochenes Argument rur die politische Durchsetzung des \Iodells könnte auch gewe­

sen sein, dass jene Frauen, die auf dem Arbeitsmarkt wenIg zu verlIeren haben weder gute 
Einkommen noch Chancen auf Selbstverwirklichung - und sich daher lieber selber um ihre 

Kinder kümmern, damit gleichzeitig den Bedarf nach Betreuungseinrichtungen vor allem rur 

Krippen-Kinder reduzieren (womIt sie Druck von den für Kindergärten zuständIgen Kommu­

nen nehmen) und die ArbeItslosenstatistIken nicht belasten. Auch könnte die Entlastung des 

Arbeitsmarktes ein 1\lotiv rur die Durehsetzung dieses kostspieligen familtenpolitischen Instru­

ments gewesen sein. Barbara Vinken stellt rur Deutschland fest, dass FamilienpolitIk mehr oder 
weniger verschleiert funktionalisiert wird, um den ArbeItsmarkt zu entlasten (2001, S. 75). 
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Funktionen 'vgl. .\Iitterauer und SIeder 1991) bedeuten, die die Cmschichtung 

pri\'ater Zustandigkeiten hm /.U ()ffentlichen Einrichtungen tendenzIell wieder 

revIdIeren 

Dass in familien politischen Grundsatzpapieren gerne "Verembarkeitsmo­

delle" vorgeschlagen werden, In denen die Flexibilität eine große Rolle spielt, 

ist wohl nur so zu erklären, dass Frauen für den Arbeitsmarkt in ebenfalls 

flexiblen PortIonen freIgemacht werden sollen. Denn sowohl die nunmehr 

von allen polItIschen Gruppen getragene Forderung, die KarenzzeIt und das 

Kinderbetreuungsgeld 10 mdiVlduel1 gewählten Zeitvarianten konsumieren zu 

können als auch die staatlich gefcjrderte Einrichtung von Babysitterbörsen oder 

Dlenstleistungs!,ools dürfte eher dIe Bedürfnisse des Arbeitsmarktes befriedi­

gen ab jene der Eltern oder gar der betroffenen Kinder. Es ist kaum als "Inte­

resse des Kmdes. Kindeswohl" anzunehmen, fur ein paar Stunden von einer 

gerade verfligbaren "fleXIblen Betreuungsperson" versorgt zu werden, die mit 

elllem Anrufbei einer zentralen VermIttlungssteile bestellt werden kann. Und 

wenn auch manche f\.Iütter Vertretungsjobs als willkommene Unterbrechun­

gen des ~ lausfrauendaseIns erleben mögen, so scheint die "Vereinbarkeitsstra­

tegle", Frauen über Vertretungen bei Urlaub, Krankenständen oder bei über­

durchschnittlichem ArbeItsanfall - wie es vielfach ausgedrückt wird - "an den 

BetrIeb zu bIllden" bl.w. "den Kontakt mit dem Betrieb zu fördern", um damit 

ihren \VH:dereinstieg zu erleIchtern, eher die Interessen der \Virtschaft nach 

.\rbeltskräften nach Bedarf ( tlchwort "kapazitätsorientierte Arbeitszeit") zu 

befrIedigen, als Jene der f\.Iütter Eltern und der zu betreuenden Kinder. 

Obwohl die bIslang verbreiteten l'vlodelle einer flexiblen Arbeitszeit primär 

dem Bedarf der Wirtschaft und nur am Rande der Vereinbarkeit von Familie 

und Beruf dIenen, wird auch von Eltern am häufigsten der \Vunsch nach einer 

flexibleren ,\rbeitswelt geäußert. Eltern - I'.Iütter wie Väter - wünschten sich 

bei einer 1996 durchgefuhrten Befragung sowohl im Ausmaß als auch in der 

Lage flexible ArbeItszeIten, um die mIt Kindern verbundenen Unabwägbar­

keiten besser meistern zu können (vgl. Prinz 1999, . 195 ff). 
\\"ahrend Fbubilität bIsher nur von wenIgen Arbeitgeberlnnen im mne 

der FamIlIen angeboten wIrd, Ist in Österreich das Teilzeitmodell häufig ge­

lebte PrJ..'os. :'lit einem voll erwerbstätIgen !\Iann und einer Frau in Teilzeit­

erwerbsarbeit steht Österreich ZWIschen dem skandinavischen f\. lodell, in dem 

Hir belde Geschlechter dIe gleiche Verelllbarkelt von Familie und Erwerb an-
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gestrebt wird, und Deutschland, wo das traditionelle Familienmodell, in dem 

der Mann der alleinige Versorger ist, vorherrscht (Dörfler und Krenn 2005). 

Diese modifizierte Form der Versorgerehe ist in Österreich traditionell 

populär. ' icht nur in politischen Diskursen über die Betreuung und Förderung 

von Kleinkindern in Verbindung mit weiblicher Berufstätigkeit wurde gerne 

festgestellt, dass fiir die bestmögliche Entwicklung der Kinder mütterliche Teil­

zeitarbeit am günstigsten wäre, und dass Teilzeit arbeitende l\lütter die glück­

lichsten Kinder hätten. Mitte der 1990er-Jahre fiihlten sich jene im Rahmen 

einer Studie befragten Kinder am wohlsten, die in modemen städtischen Fami­

lien lebten, in denen die Mütter häufig Teilzeit erwerbstätig waren. Denn diese 

Mütter hatten auch während der Woche viel Zeit fiir ihre Kinder und gestan­

den ihnen gleichzeitig viel Freiraum zu (vgl. Wilk und Bacher 1994, S. 135 ff). 
Die Einfuhrung der Teilzeitkarenzregelung (1990), mit der der Karenzan­

spruch bei Halbierung des monatlichen Karenzgeldes auf vier Jahre verlängert 

werden konnte, war da die logische Antwort. l\lütter und Väter konnten bis 

zur Einfuhrung des Kinderbetreuungsgeldes vier Jahre pro Kind das Teilzeit­

modell sozialrechtlich abgesichert leben. 

2.1.4 Förderung der Berufsorientierung von Müttern 

In den sich beschleunigenden Debatten um die Konsequenzen der Bevölke­

rungsentwicklung sind selbst diese bis vor wenigen ~Ionaten vertretenen Posi­

tionen ins \Vanken geraten. Am 23. 3. 2006 titelt die Tageszeitung "Die Presse" 

"Neuer Vorstoß fiir Gratis-Kindergarten" und greift damit eine politische For­

derung der Wiener ÖVP auf, der sich bald andere ÖVP-Landesparteiorganisa­

tionen (Kärnten , Juni 2006) und die Familienministerin (BZÖI2) anschließen. 

Die Industriellenvereinigung fordert in derselben Ausgabe, dass die l\lütter 

schneller wieder arbeiten sollen und daher das Kinderbetreuungsgeld umge­

staltet werden sollte, um dafiir Anreize zu schaffen. Allesamt Positionen, die 

von dieser politischen Seite selbst imJahr 2005 noch undenkbar waren, fiir die 

Feministinnen, die Grünen und die SPÖ-Frauen bisher als familien feindlich 

gebrandmarkt vlUrden. 

12 Die Partei .Bündnis Zukunft Österreich" - BZÖ ist eine Abspaltung der rechtsliberalen frei­

heitlichen Partei FPÖ 
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Die gleiche Verschiebung findet 10 Deutschland statt. Die deutsche CDC­

Famihenministerin rsula von der Leyen begmnt ihre Funktion 2005 mit 

einer Aussage, die die blshenge PositiOn ihrer Partei kollegen auf den Kopf 

stellt: ~\\'er Kindererziehung weiter als Frauensache abtut, riskiert immer we­

niger Kinder", und fordert statt Elterngeld Anreize rur elOe schnelle Rückkehr 

von 1\.1üttern in den Beruf durch Absetzbarkeit von KIOderbetreuung nur fur 

Familien mit zwei berufstätigen Elternteilen. Etn paar Wochen später tritt die 

CDl <'PD-KoahtlOn auch rur kostenlose Hortbetreuung ein. 

Anrel/.systeme rur dIe Wirtschaft, familien verträgliche Arbeitsbedingungen 

im Interesse des Betriebes und der Gesellschaft herzustellen, sind eine seit 

1\.1itte der 1990erJahre international und national verfolgte trategie. :-"Iit dem 

"Audit Famlhe & Beruf" werden seit 2001 \"om Familienministenum Unter­

nehmen dabei unterstützt, Ihre trukturen zu überprüfen und besser auf die 

Bedürfnisse der \lltarbeiterInnen abzustimmen. 2005 wurde unter der chirm­

herrschaft des Bundeskanzlers und der Famihenministerin die "Familienalli­

anz" lOS Leben gerufen, um - wie die Familienministerin anlässlich einer feier­

lichen Zertifikatsverleihung an auditierte Betriebe am 6. 10. 2005 sagte - eine 

"breIte :\lltanz mit allen wichtigen Kräften 10 Wirtschaft, Politik., ;\'ledien und 

\\-issenschaft zu schmieden. Wir wollen einen kulturellen \\'ertewandel hin zu 

mehr Familienfreundlichkeit in der Gesellschaft erfClchen." All diese Projekte 

sollen dazu fuhren, den nun als bedrohltch empfundenen Geburtenrückgang 

aufzuhalten und Frauen die EntscheIdung rur ein Kind zu erleichtern. Denn 

vor die Wahl gestellt, entscheiden sie sich zunehmend selbstverständlich rur 

den Beruf. das zeigt die Entwicklung der Geburtenrate deutlich. 

2.2 Fam ili e ist Privatsache 

Obwohl die Ö terreicherInnen von der Politik viel Cnterstützung rur Familien 

erwarten (vgl. Gis er et al. 199-, . 127 ff) und die im internationalen Vergleich 

großzügige finanzielle Famlhenförderung (Badelt 1999) allgemeine Unterstüt­

zung findet, wird dIe konkrete Au gestaltung des Familienlebens, wie sich die 

Familie als soziales '\euv,:erk orgaOlsiert, als "Privatsache" empfunden Kern 

et al. 1999). end bIS auf jene Länder, 10 denen bevälkerungspolitische Erwä­

gungen von jeher elOe große Rolle spielen \ .a. Frankreich), wird im deutsch-
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sprachigen Raum von der Politik die Haltung mitgetragen, dass der Staat in 

die Familie als Inbegriff des Privaten nicht einzugreifen hat. Die autonome 

Stellung der Familie wird auf religiöse und naturrechtliche Auffassungen zu­

rückgefuhrt, wonach die Familie als natürliche "Einrichtung" aufgefasst wird, 

aus der eine besondere "Kompetenz" der Eltern im Umgang mit den Kindern 

abzuleiten ist (vgl. Lüscher 1984, S. 21). 

Die allgemeine Anerkennung, dass t<amilien mit ihren vielfältigen Leistun­

gen gesellschaftlichen utzen erzeugen, zieht in Österreich demnach nicht 

die Berechtigung fur die Öffentlichkeit nach sich, die "Produktionsform" die­

ses allgemeinen utzens zu beeinflussen. Abgesehen von den in den 1970er­

Jahren eingefuhrten zweckgebundenen Sachleistungen (Mutter-Kind-Pass, 

Karenzregelungen, Schulbuchaktion und Schülerfreifahrten etc.), die gesund­

heits- und bildungspolitische Ziele verfolgen, setzte die Politik in der Folge auf 

möglichst neutrale monetäre Maßnahmen. 

Aber entgegen der politischen Argumentation, wonach die Privatsphäre 

vor staatlichen Eingriffen zu schützen sei und die Aufteilung der Haus- und 

Familienarbeit unter den Partnern nicht beeinflussen zu wollen, hat die Fami­

lienpolitik durch die Fokussierung auf die generationale Verteilung die Gleich­

stellung der Geschlechter blockiert (vgl. Rosenberger 1999, S. 757). Die Strate­

gie der Familienpolitik, auf gesellschaftliche Entwicklungen zu reagieren, ohne 

das Verhalten von Eltern durch politische Incentives steuern zu wollen, nennt 

Sieglinde Rosenberger "einen Seiltanz zwischen l\.lodernität und ,natürlichen' 

Lebensformen" (1999, S. 771). Die Bundesregierungen haben in den letzten 

funfzehn Jahren zwar Anreize gesetzt, die Arbeitswelt familienfreundlicher 

zu gestalten und die Wünsche der Frauen nach größerem Engagement der 

Väter bei der Betreuung der Kinder oder das Bedürfnis der "neuen" Männer 

nach einer stärkeren Erzieherrolle mit dem Elternkarenzurlaubsgesetz 1989 

beantwortet, mit dem ein Karenzanspruch fur Väter geschaffen wurde. '3 Da­

rüber hinaus blieben die Versuche zur Einflussnahme auf familiäres Leben in 

Richtung gleichmäßigere Verteilung der Familien- und Erwerbsarbeit auf der 

13 Der Im Elternkarenzuridubsgesetz 1989 von der i\.lutter des Kindes abgeleitete Karenzan 

spruch rur Väter wurde elf Jahre später Im Väterkarenzgesetz 2001 LU einem eigenständigen 

Anspruch ausgedehnt. Die Möglichkeit wr Karenzierung wurde bislang von den Vätern nur 

In geringem Ausmaß (zwischen anHinglich 1 % und nun 3,5 % der Karenzierten sind Väter) 

wahrgenommen. 
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Bewusstseinsbiklungsebene (/.B. Aktion "Halbe-Halbe" 10 den 1990er-Jah­

ren). 

Wie bei der IOnerfamiliären Aufgabenteilung reagiert der Staat auch beim 

Zusammenspiel ;;wischen Familien und Arbeitswelt vor allem auf der bewusst­

selOsbddenden Ebene. Mit Projekten wie dem Wettbewerb "Frauen- und fa­

mllienfreundlichster Betrieb" oder den Beratungsinstrumenten fur Unterneh­

men "Audit Famdie & Beruf" und - fur Kommunen - "Audit familien- und 

klOderfreundliche Gemeinde" (www.familienallianz.gv.at; 7. 6. 2006) soll der 

"strukturellen Rücksichtslosigkeit" der Gesellschaft gegenüber Familien und 

insbesondere gegenüber Kindern (Kaufmann 1994) begegnet werden. 

Während 10 ~kandinavien und Frankreich der Staat eindeutige Akzente fur 

die Integration der Frauen in den Arbeitsmarkt setzt und mit einem Rechtsan­

spruch auf einen subventionierten Betreuungsplatz fur jedes Kind die Verant­

wortung fur ein geeignetes Angebot übernimmt, kommt hier keine politische 

Rede ohne die ~logans "Wahlfreiheit" und "Flexibilität" im Zusammenhang 

mit ,Yereinbarkeit" als oberste Prinzipien der Politik aus. Mit dieser Rhetorik 

kann gleich;;eitig Aktivität signalisiert und die Verantwortung fur den tägli­

chen Spagat bei den Familien/Müttern belassen werden. Denn das öffentliche 

Angebot an Kinderbetreuungsplätzen zwingt Eltern bis heute, Vorschulkinder, 

lOsbesondere unter Dreijährige, über private Initiativen zu versorgen. 

2.2.1 Private Losungen auf dem Betreuungsmarkt 

Die ideologisch und budgetär begründete Zurückhaltung der Politik beim Aus­

bau von Betreuungseinrichtungen in Kombination mit der nicht geglückten in­

nerfamdiären Umverteilung von Haus- und Familienarbeit hat bei gleichzeitig 

steigendem Bedürfnis der Frauen nach (qualifizierter) Erwerbsarbeit private 

Lösungen notwendig gemacht. Auch die zeitlichen Forderungen der Arbeits­

welt, die am ,jung-dynamischen, aufstiegsorientierten" männlichen Arbeit­

nehmer ausgerichtet ist, der rund um die Uhr einsatzfähig ist, keine Überstun­

den am Abend oder am \\'ochenende verweigert und/oder flexibel arbeitet, 

wann immer es nötig ist, schafft Bedarf an Kinderbetreuung, die durch institu­

tionelle Angebote nicht gedeckt wird. 

Unter diesen neuen Voraussetzungen werden Mütter bei einer generellen 

l\.lehrfachbelastung dazu gezwungen, entweder ihre Ansprüche an die Haus-
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haltsfuhrung zu reduzieren oder Hilfen zu holen bzw. beides zu tun. \Veni­

ger qualifizierte bzw. einkommensschwache Eltern bekommen oft unbezahlte 

Hilfe durch Omas oder andere Verwandte zur Kinderbetreuung, beruflich 

qualifizierte und einkommensstarke Frauen setzen zunehmend auch haus­

haltsfremde Personen wie Putzhilfen, Haushaltshilfen, Babysitter, etc. ein. Die 

steigende Bereitschaft, bezahlte Kräfte einzustellen, und damit die Haus- und 

Familienarbeit lediglich unter Frauen umzuverteilen, dürfte damit zu tun ha­

ben, dass einerseits die Arbeit vergebenden Frauen der Auseinandersetzung 

innerhalb der Partnerschaft um die Arbeitsteilung im Haushalt müde sind 

und andererseits die Männer durch die Finanzierung einer bezahlten Kraft 

ihr schlechtes Gewissen wegen mangelnder Hausarbeitsbeteiligung entlasten 

(vgl. Odierna 2000, S. 193 Er; Lutz 2005). 

Dass sich in Österreich dennoch nur sehr langsam ein Markt fur häusli­

che Dienstleistungen entwickelt hat, könnte neben einem fehlenden Angebot 

vor der Öffnung der Ostgrenzen auch auf Gründe zurückgehen, die Barbara 

Vinken und Helma Lutz fur Deutschland anführen. ie begründen die im 

europäischen Vergleich päte Bereitschaft, Hauspersonal zu beschäftigen, mit 

dem seit den 1970er-Jahren damit verbundenen Image von Snobismus oder 

Ausbeutung. Johann Bacher fuhrt die geringe Akzeptanz von hauswirtschaft­

lichen Dien tleistungen in Ö terreich auf fehlende Rollenmuster, die eine In­

anspruchnahme von hauswirtschaftlichen Dienstleistungen vorsehen, zurück 

(vgl. 1999, S. 100 f). Mit einer gewissen zeitlichen Verzögerung setzte aber 

auch hier der seit den 1980er-Jahren in der industrialisierten Welt bestehende 

Trend ein, Haushaltsdienstleistungen zuzukaufen. Seit den 1990er-Jahren prä­

gen Kindermädchen (meist als Au-pairs), Haushaltshilfen, Putz- und Pflege­

frauen das häusliche Leben wieder in einem Ausmaß, das beinahe dem der 

Jahrhundertwende vergleichbar ist, wo Hauspersonal zu beschäftigen schon 

aus Prestige-Gründen zu jedem bürgerlichen Haushalt gehörte (Lutz 2002). 

Die Au-pairs bildeten ab dem letzten Viertel des 20. Jahrhunderts also ge­

wissermaßen die Vorhut auf dem nunmehr kräftig wachsenden Markt von 

Angebot und Nachfrage fur private Lösungen zur Vereinbarkeit von Beruf und 

Familie. Und das Lebenskonzept der Gasteltern kann wiederum gewisserma­

ßen als stilbildend gelten. Sie haben mit Hilfe von Au-pairs einen Weg ge­

funden, bei mangelhaften institutionellen Voraussetzungen und ideologischer 

Familienorientierung dennoch "alles - Kinder und Karriere" zu realisieren. 
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Bereits um 1990 konnte der rasch wachsende Bedarf an geeigneten Kräften 

nIcht mehr gedeckt werden. Das Auseinanderklaffen von legalem Angebot 

privater KlI1derbetreuung, von dem Au-pairs den größten Anteil ausmachten, 

und /unehmender ;--.,Tachfrage hat eine Versorgungslücke geschaffen, die seit 

den 1990erJahren durch (Illegale) Migrantinnen zu decken versucht wurde. 

Und wed dies 111 allen OECD-Staaten zum Gutteil illegal stattfindet, gibt es 

nIrgendwo konkrete Zahlen, es wird aber in allen in der Einleitung genannten 

<'tudlen weltweit von einem großen Markt ausgegangen H 

In der l\1igrationsforschung spricht man von einer stillen Strategie, mit der 

l\bgrantlI1nen rur die Haushaltsarbeit verfugbar gehalten und nicht wie Fach­

kräfte 111 den Arbeitsmarkt der EU - reguliert über "Green-Card"-Modelle - auf­

genommen werden. Mit einer Mischung aus nicht genauem Hinschauen und 

mehr oder minder wohlwollender Gleichgültigkeit wurden die gleich nach den 

lTmbruehsprol-essen in den post-soz.ialistischen Staaten einsetzende Arbeits­

migratIon und die illegale Aufnahme in private Haushalte in Kauf genommen 

(Rerrich 2002, S. 26; Salazar Parreiias 2004; Hess 2005). Das Wissen um die Not­

wendigkeit individueller Lösungen rur gut gebildete Frauen, den Anforderungen 

des Arbeitsmarktes gehorchen zu können, steht sowohl hinter dem "blinden 

Auge" gegenüber diesen Beschäftigungsverhältnissen als auch hinter den staat­

lichen Versuchen, die bel-ahlte Arbeit in privaten Haushalten über verschiedene 

Pilotprojekte EU legalisieren. Allen seit Mitte der 1990er-Jahre entwickelten Mo­

dellen ist gemeinsam, dass sie nur für im EU-Raum zur Arbeit zugelassene Men­

schen gelten, womIt der Gutteil der bezahlten Hilfen im Haushalt davon nicht 

proEtieren kann, weil sie in Österreich wie auch im gesamten EU-Raum von 

meist illegalen l\Iigrantinnen unterschiedlicher ationalität erbracht werden. 

Simone Odierna suchte in ihrer Dissertation mit dem Titel "Die heimli­

che Rückkehr der Dienstmädchen" Begründungen, warum die Illegalität der 

Dienstleistungen im Privathaushalt üblich wurde und nur als "Kavaliersdelikt" 

gilt. Aus ihren Expertinneninterviews in Deutschland konnte sie eine Reihe 

14 In Italien gab es vor 2000 bereits 1,2 :\lilbonen Beschäftige In Pnvathaushalten, nur 18 O!o von 

timen hatten einen Arbelts\·crtrag. In Deutschland haben 1994 2,8 ~lillionen Haushalte regel­

mäßig einc flaushaltshilfe in Anspruch genommen, 1,4 ,\lilltonen unregelmäßig; In FrankreIch 

Ist die Zahl der Bcschälilgtcn In Pnvathaushalten von 1991 auf 1997 um 150 % gestiegen; und 

Im "Jlgemelnen wird d,e Zahl der schwarzarbeItenden Haushaltshilfen als ebenso hoch ge­

schätzt I vgl '>met 2002, <; 185) 
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von Gründen ableiten, die auch fur Österreich zutreffend sein dürften: Erspar­

nis von Steuer und Sozialabgaben auf beiden Seiten, Vermeidung der selbst 

fur geringfugige Anstellungen nötigen Bürokratie ("wegen der kleinen Beträge 

und wenigen Stunden"), geschiedene Frauen furchten um den Verlust des 

Ehegattenunterhalts bei angemeldeter Tätigkeit, Sozialhilfeempfängerinnen 

um den Sozialhilfebezug, Rentnerinnen um die Rente. Steuerliche Gründe wie 

die Berücksichtigung des Familienstandes (Ehegattensplitting in Deutschland, 

Alleinverdienerabsetzbetrag in Österreich) oder die fehlende Sozialversiche­

rungspflicht fur geringfugig Beschäftigte sind weitere Gründe. Am wichtigsten 

wird aber wohl schon allein wegen der großen Zahl der Beschäftigten die ille­

gale Anwesenheit (die keine Legalisierung der Tätigkeit erlaubt) der meisten 

1igrantinnen sein, die heute im Privathaushalt Dienstleistungen erbringen. 

Weiters ist die Gefahr, erwischt zu werden, relativ gering. Auch das Selbstbild 

von Haushaltsarbeiterinnen könnte die Illegalität begünstigen. Die damit ver­

bundene Informalität unterstützt die oftmals gepflegte Vorstellung, diese Tätig­

keit nur vorübergehend auszuüben ohne sie als identitätsbildend begreifen zu 

müssen (vgl. Odierna 2000, S. 68 f). 
Das alles sind wichtige Gründe dafur, in Privathaushalten erbrachte gering­

fugige häusliche Dienstleistungen nicht zu legalisieren. \Varum sie aber von 

staatlicher ei te 0 viel Toleranz erfahren, begründet Simone Odierna mit der 

allgemeinen Wahrnehmung der in diesem Kontext ungestraft hinterzogenen 

Steuern als Bagatelle. Im Vergleich zu den riesigen Beträgen von Steuerhinter­

ziehung, die immer wieder publik werden, gelten die relativ kleinen Beträge 

- selbst wenn sie regelmäßig bezahlt werden - als vernachlässigenswert (vgl. 

2000, S. 69). Als weiterer Grund fur die Toleranz gegenüber illegalen Dienst­

leistungen wird die Verfugbarkeit von Frauen am Arbeitsmarkt gesehen: "Ein­

schränkungen der Beschäftigung von bezahlten Hilfen im Haushalt durch 

staatliche Maßnahmen könnten Einschränkungen der Möglichkeit fur Frauen, 

qualifiziert erwerbstätig zu sein, nach sich ziehen. Dies ist angesichts der in 

absehbarer Zeit sinkenden Zahlen an Personen im erwerbsfähigen Alter in 

der Bundesrepublik bedenklich" (Odierna 2000, S. 198). Ich meine hingegen, 

dass man nicht davon ausgehen kann, dass sich qualifizierte Frauen langfristig 

von einer Erwerbstätigkeit abhalten ließen, wie dies Odierna annimmt. Die 

stichhaltigste Begründung ist meines Erachtens das staatliche Dilemma, quali­

fizierte Frauen für den Arbeitsmarkt verfugbar zu halten ohne kostenaufWän-
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dige strukturelle Maßnahmen setzen I.U müssen. Gäbe es keine finanzierbaren 

pnvaten Lösungen, würden Frauen ihre Forderungen nach entsprechenden 

Betreuungsangeboten an die Kommunen stellen. Oder, was angesichts der 

Bevölkerungsentwicklung von staatlicher ~eite mindestens so bedrohlich 

empfunden wird wie das Fehlen der Frauen am Arbeitsmarkt, ist die Verwei­

genIng der hauen, Kinder zu bekommen. 

Es Ist der Öffentlichkeit allemal billiger gekommen, auf Steuereinnahmen 

/u verzichten, als dafur Sorge zu tragen, dass alle notwendigen Betreuungs­

und Pflegeaufgaben arbeitsrechtlich korrekt entlohnt, versteuert und sozial­

versIchert von legal Im Land anwesenden Kräften erbracht werden (können). 

Wie schwierig dies ist, zeigt sich an der zurzeit in Österreich stattfindenden 

"Pflegedebatte". 

2.2.2 Modelle zur Legallsierung von häuslichen Dienstleistungen 

Hausarbeit ist nach wie vor tabuisiert und unsichtbar, sie wird ignoriert, ge­

sellschaftlich gering geschätzt und ist daher unterbewertet. Dies ist Ursache 

und Wirkung in einem, dass aus den oben genannten vielfältigen Gründen bis 

heute weder von eiten der ArbeitgeberInnen, der PolitikvertreterInnen und 

der Gewerkschaften noch seitens der (ausländischen) HaushaltsarbeiterInnen 

selbst wenig oder kein Interesse besteht, sie aus der Unsichtbarkeit herauszu­

holen (vgl. Heubach 2002, S. 175). 

Dennoch gibt es auf politischer Ebene seit Mitte der 1990er-Jahre im EU­

Raum verschiedene Bemühungen, den beständig wachsenden illegalen Haus­

arbeitsmarkt zu regulieren. Miet Smet, die christlich-demokratische flämische 

Abgeordnete zum Europaparlament hat in ihrem Bericht an das Europäische 

Parlament Lösungen und Alternativen zum chwarzmarkt dargelegt, die es 

erleichtern können, Berufs- und Familienleben unter einen Hut zu bringen. 

Der dem Bericht folgende "Entschließungsantrag des Europäischen Parla­

ments zu einer gesetzlichen Regelung der Hausarbeit in der Schatten wirt­

schaft (20002021 11 I)" (Smet 2002) enthält eine Reihe von Empfehlungen 

und Forderungen an die l\litgliedsstaaten, die zur Regelung von Angebot und 

Nachfrage sowie zur Verbesserung der Arbeitsbedingungen von Haushaltsar­

beiterInnen beitragen sollen. Zentrale Elemente darin sind: Definition der 

Hausarbeit, quantitative Erfassung der ehwarzarbeit im häuslichen Bereich 
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durch regelmäßige Statistiken und Erhebung der Kosten und Auswirkungen 

von Schwarzarbeit auf öffentliche Haushalte; Aufwertung der Hausarbeit und 

Anerkennung der Tätigkeit als vollwertigen Beruf. Damit sollen europäische 

Rechtsvorschriften über die sozialen Rechte der ArbeitnehmerInnen, die Re­

gulierung von Angebot und ach frage durch geprüfte Vermittlungsstellen, 

den Zugang zu Bildung und Ausbildung sowie die Kofinanzierung der Kosten 

durch den Staat ausgearbeitet werden können. 

\Veil aber Hausarbeit kaum zu regulären Arbeitskosten ausgelagert wird, wer­

den zur Bekämpfung der Schwarzarbeit "die Mitgliedsstaaten dazu aufgefordert, 

die Preise fur Haushaltsdienstleistungen den finanziellen Mitteln der Einzelhaus­

halte anzupassen, die Verwaltungsformalitäten bei der Meldung von Beschäftig­

tenverhältnissen, die von den Privatpersonen (Arbeitgebern) abgegeben werden 

müssen, zu vereinfachen, und die steuerliche Abzugsfahigkeit der häuslichen 

Dienste zu ermöglichen. Nur so sind die Kostenunterschiede zwischen schwarz 

Arbeitenden und gemeldeten Beschäftigten zu verringern" (Smet 2002, S. 186). 

Zur Frage, wie das gehen könnte, führte Smet folgende bestehende Expe­

rimente in einzelnen Mitgliedsstaaten der Europäischen Union auf: Sozial­

zulagen, das System der Haushalts-, Dienstleistungsschecks (Frankreich und 

Dänemark 1994, Deutschland 1997, Belgien 2000), Steuerbefreiung (England 

1999), Bezuschussung von Einzelhaushalten oder Unternehmen. 

In Österreich wurden im Zuge der Debatte um die Legalisierung der seit 

den 1990er-Jahren rapide zunehmenden illegalen Dienstleistungen im Privat­

haushalt zwei Strategien verfolgt. Als Erstes wurde ein Modell probiert, in dem 

die ArbeitnehrnerInnen über einen Trägerverein staatlich gefordert wurden. 

In den "Dienstleistungspools" wurden vom Arbeitsmarktservice (AMS) gefor­

dert arbeitslose Frauen in Vereinen als Haushaltspersonal angestellt, von denen 

wiederum die Dienstleistungen zu einem nur geringfugig über dem Schwarz­

marktpreis liegenden Tarif eingekauft werden konnten. Da die Anstellung bei 

"Dienstleistungspools" aber weder für arbeitslose Frauen attraktiv war, noch 

deren Produkt den Bedürfnissen der Kundschaft nach konstanten persönli­

chen Dienstleistungen entsprach, blieben die Käufer der Leistung bald aus." 

15 Das österreichische Arbcltsmarktscrvice (AAlS) beschäftigte (langzelt-)arbc,tslo;c Frauen In 

Dienstleistungspools und versuchte. sie durch parallele ZusJtzausbildungen In den regulären 

Arbeitsmarkt zurückzufuhren. Die so beschäftigten Fraucn betrachteten It Aussage einer 

~\IS-Referentin die Hausarbeit im Pool als Übergangslösung. aus der sie so schnell wie mög-
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Das 1\10dell wurde In Österreich mangels Erfolgs bald eingestellt und auch in 

Deutschland konnte es weder die beschäftigungspolitischen Erwartungen er­

Ilillen (.gl <'chupp 2002, S 66) noch eine 'ach frage erzeugen. II, 

Stattdessen wurde In Österreich ein zur Bekämpfung der steigenden 

l\rbeitslosennhlen bereits In den 1990er Jahren In Frankreich und Dänemark 

erprobtes :\lodell eIngefuhrt, das den Haushalt als Arbeitgeber direkt fördert t7 

1\11t dem "Dtenstlelstungsscheck" sind seit dem 1. 1. 2006 "Haushalts!Uhrung, 

Bügeln, Rellltgung, BabysItten, Gartenarbeit und dergleichen ohne büro­

kratischen ,\uh.vand, aber wgleich In gesetzeskonformer \Veise zu bezahlen", 

heißt es in der Presseaussendung des Bundesministeriums !Ur \Virtschaft und 

,\rbeit vom 29. 12. 2005. Das Ziel ist gemäß \Virtschaftskammer Österreich, 

die <'chwarzarbelt In pnvaten Haushalten zu bekämpfen.'x 

Das beretts sett den 1970er-Jahren !Ur die Anstellung von Au-pairs heran­

gezogene Konzept, Dienstleistungen in kleinen Einheiten bis zur Geringfugig­

keitsgrenze zu kaufen, um keine abgabenrechtlichen Verpflichtungen entste­

hen zu lassen, wurde auch hier angewandt. Denn mit der Regelung, dass alle 

In ÖsterrCich zur Arbeit Berechtigten !Ur unbegrenzt viele Arbeitgeber jeweils 

biS zur Genngfuf.,rigkeitsgrenze (2007: 341,16 €) arbeiten können, können so-

lieh wieder ausschciden wollten :'Imone Odierna bc;tätigt diese Einschätzung, wonach der 

.\rhclIsm.lrkt I'nvathaushalt für alle, die üher eIne formelle QualIfikation verfugen, als "Durch­

g-.Ingsarbeltsmarkt" h"lt und nur für Frauen mIt nIedrigem Qualifikationsniveau und gerIngem 

kulturcllem KapItal eIne "Endstation" bedcutet. 

16 In Österreich wurde dIe DIskussion über die Beschäftigungsmäglichkelten Im DIenstleistungs­

sektor ershn.t1s 1997 Im Beirat rur WIrtschafts und '>oZlalfragen mit eIner Studie aufgenom­

men (\'1,'1. Weldenhol/er 1999, '> 8) 

17 DIeses ,\lodell bleibt WIC das 2002 cIngeflihrtc Kindcrbetreuungsgcld in der in Österrcich ak­

tuell prMenerten Strategic, J.amllicn mIt "L ash bcncfits" (rransferlcistungcn) statt übcr Struk­

turen und Instllutloncn \ 'erhalten steucrnd - /.u unterstützen. 

IX Wie crfolgrclCh dlcses \Iodell letztendlich In Osterrcich sein WIrd, lässt SIch noch nicht 

sagcn. In den cr;tcn zehn ,\Ionaten haben rund 2.000 Personen Schecks im \\'crt von ca. 

7:l0.000 C CIngcliht ( Info B\I\\'.-\). Dcr Dlcnstleistungsscheck wird nun auch rur dic arbeits 

rechtlIchc LcgaliSlcrung von PflegekräJien aus der '>Iowakei empfohlen (Prcsscaussendung der 

\\ IrtschaJiskammer ÖsterreIch, '\0\ 2006), 

.\us <'Icht der von OJierna Interviewten Expertinnen relevanter Institutionen Ist in Deutsch 

land das 1997 clllgeruhrte "Haushaltsscheck\crfahren" nicht das geeignete \'crfahrcn, eIne 

refcv.lnte Zahl \on BesclüftigungwcrhciltnlSsen m legalIslcren . Einerseits wurde es von der 

llcviilken1l1g nicht ak/eptiert, andererseits ist die .\lchrheit der 111 diesem Sektor Tätigen auf 

(;mnJ Ihrcs unrechtmäßigen Aufenthalts nicht bemgsberechtigt. 
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zialrechtlich nicht abgesicherte Arbeiten bzw. bisher illegal gekaufte Dienst­

leistungen legalisiert und mit 2 °b Aufschlag sogar unfallversichert werden. 

Miet Smet sieht in der staatlichen Förderung von häuslichen Dienstleistun­

gen einen Beitrag zur "Demokratisierung" des Bedarfes, indem sie die Kosten 

fur die ArbeitgeberInnen begrenzt und gleichzeitig den Beschäftigten eine an­

gemessene Entlohnung sichert und ihnen ein Recht auf soziale Absicherung 

einräumt. 

In Österreich ist indessen die Haltung gegenüber der staatlich geforderten 

Anstellung von Haushaltshilfen nach wie vor ambivalent, wie sich in politi­

schen Debatten um begünstigte Steuersätze fur die Legalisierung von Haus­

personal zeigt. Im Gegensatz zu Frankreich, Italien oder Dänemark ist in 

Schweden, Deutschland und Österreich eine rational gefuhrte Diskussion über 

eine steuerlich begünstigte Anstellung von Haushaltspersonal kaum möglich. 

In Schweden wird das Thema seit 1993 unter dem Titel "maid-debate" (Platzer 

2005), in Deutschland und Österreich als "Dienstmädchenprivileg", womit eine 

ungerechtfertigte Begünstigung von Oberschichthaushalten gemeint ist, poli­

tisch und medial abgehandelt. Argumenten, wonach der wachsende Bedarf 

an Haushaltspersonal mit einem reduzierten Steuersatz fur Haushaltsdienste 

zu legalisieren und zu befriedigen wäre und damit auch gleichzeitig der ho­

hen Arbeitslosigkeit begegnet werden könnte, werden mangelnde arbeits­

marktpolitische Wirksamkeit und Verfestigung traditioneller geschlechtsspezi­

fischer Rollenmuster entgegengehalten. 

Und wie bereits bei den Debatten um die rechtliche Verortung von Au­

pairs sind es wieder die ArbeitnehmervertreterInnen, die vor den Folgen die­

ser Maßnahme warnen: "Mit dem Dienstleistungsscheck wird das AnlIegen, 

Arbeitsverhältnisse zu legalisieren und den Betroffenen sozial rechtlichen 

Schutz zu gewähren, nicht erreicht. Vielmehr besteht die Gefahr, dass damit 

arbeitsrechtliche Standards weiter untergraben, Lohndumping erleichtert und 

noch mehr prekäre Beschäftigungsverhältnisse geschaffen werden. Auch zur 

besseren Vereinbarkeit von Beruf und Familie leistet der Scheck keinen ad­

äquaten Beitrag", sagt Ingrid Moritz, die Leiterin der Abteilung Familie und 

Frauen der Arbeiterkammer \Vien. Sie argumentiert weiter, dass eine wirk­

same Kontrolle der tatsächlich mit einem Dienstleistungsscheck entlohnten 

Tätigkeiten in der Praxis nicht möglich sei, und daher die Gefahr bestünde, 

dass entgegen der rechtlichen Zweckwidmung auch qualifizierte Arbeiten wie 
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/,,13 f leimhilfe, Altenpflege oder eben Kinderbetreuung mit dem Dienstleis­

tungsscheck abgegolten würden und reguläre Arbeitsplätze etwa bei \Vohl­

fahrtsträgern unter Druck gerieten. Da »Hilfe bei der Kinderbetreuung" er­

laubt ist, wird auch das im GesetL. verankerte Verbot von Kinderbetreuung 

nicht durchsetzbar seIn (Presseaussendung der Arbeiterkammer, Dezember 

2005) :\llt dieser Argumentation fasst sie die Argumente zusammen, wie sie 

seit den 1970er-Jahren gegen eine Lockerung der Au-pair-Zulassungen beinah 

gleich lautend vorgebracht wurden. 

Die Arbeiterkammer sieht in der Maßnahme auch kein adäquates Mittel zur 

verbesserten Vereinbarkeit von Beruf und Familie, die in den Erläuterungen 

/.um Gesetz elJ1 erklärtes Ziel ist. Da mit dem Dienstleistungsscheck lediglich 

eIne fallweise Beaufsichtigung von Klein- oder Schulkindern rechtlich möglich 

ist, ist eine "qualitätsvolle, kontinuierliche Kinderbetreuung, wie sie fur die Ver­

eInbarkeit von Beruf und Familie grundlegend ist, damit nicht realisierbar. Ge­

rade In diesem Bereich besteht das Defizit: Laut einer aktuellen Erhebung 

fehlen 46.000 Plätze und bei 40.000 passen die Öffnungszeiten nicht. Erwerbs­

tätigen mit KIndern hilft der Dienstleistungsscheck also nichts, sie brauchen 

Vielmehr ganztägige und ganzjährige Kinderbetreuungsangebote, die finanziell 

leistbar und lJ1 guter Qualität verfugbar sind. Zur Entlastung der privaten Haus­

halte fordert die AK ausreichende und bedarf! gerechte Kinderbetreuung von 

der öffentlichen Hand und die Verbesserung der Angebote im Pliegebereich. 

Damit können neue Arbeitsplätze geschaffen werden, die arbeits- und sozial­

rechtlich abgesichert ind und die benötigten Qualitätsstandards garantieren" 

(Presseaussendung der Arbeiterkammer Wien, 31. 12. 2005.) 

Diese Argumentation zeigt aber auch ein Dilemma auf, das bis heute nicht 

gelöst werden konnte. Eine den Bedürfnissen der Familien angepasste flexible 

Kinderbetreuung und Hilfe im Haushalt können nur ganz wenige begüterte 

Familien In einer !:'orm finanzieren, die den Ansprüchen der Arbeitnehmerver­

treterInnen entspricht. Denn eine nach dem Hausangestelltengesetz beschäf­

tigte Kraft geht selbst über die finanziellen Verhältnisse der ohnehin schon 

überdurchschnittlich wohlhabenden Schicht der Gastfamilien von Au-pairs 

(Odlerna errechnete die Kosten mit etwa 50 O!o des Nettoeinkommens eines 

jungen höheren Beamten)19 

19 Das Au·pair-.\lodcll gilt ÖVP-nahen Organisationen (Familienbund~ als fur die Finanzierung 
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2.3 Kinderbetreuung 

Kinder leben in ihren Familien und Familien sind fur ihre Kinder verantwort­

lich. \Vie lange und unter welchen Umständen, das hat sich über dieJahrhun­

derte kulturell geändert. Die Anfange institutionalisierter, "sozialpolitischer" 

Bemühungen fur Kinder liegen in der Unterbringung und Betreuung von Kin­

dern, deren Eltern aus unterschiedlichen Gründen dafur nicht zur Verfugung 

standen. Aber nicht vor Ende des 19. Jahrhunderts wurden die seit dem 17. 

Jahrhundert meist von wohltätigen Organisationen geschaffenen \Vaisenhäu­

ser als öffentliche Aufgabe verstanden und in den Städten in größerer Zahl 

Heime fur Säuglinge und Kinder unter fachlicher Leitung eingerichtet. 

Als Nächstes erwuchs mit der Industrialisierung die staatliche Notwendig­

keit fur die Betreuung von Kindern zu sorgen. Da die Kinder der Industrie­

arbeiterinnen nicht stundenlang sich selbst überlassen werden sollten, wur­

den Einrichtungen fur die arbeitenden Klassen geschaffen, die, wie es Kurt 

Lüscher formuliert, diesen Charakter bis heute behielten. Da das Ausmaß der 

weiblichen Berufstätigkeit und damit der Betreuungsbedarf in Kriegszeiten 

am größten waren, haben Kinderbetreuungseinrichtungen den Beigeschmack 

einer Notlösung. 

Mütter der oberen chichten, die - wenn auch keine bezahlte Arbeit so doch -

oft zahlreiche Funktionen ausübten, benötigten ebenfalls Betreuung durch Dritte. 

Sie konnten auf die Tradition der Amme zurückgreifend Frauen aus unteren so­

zialen Schichten anstellen und ihre Kinder daheim betreuen lassen. Dazwischen 

befmdet sich seit der zweiten Hälfte des zwanzigsten Jahrhunderts eine Reihe 

von unterschiedlichen Arrangements, die von privaten Hilfen durch Verwandte 

von Haushaltsdienstleistungen und Legalisierung von entsprechenden ausländischen Kräften 

gut geeignet. Deshalb wurde in der "Pflegedebatte" von der Wiener Ö\,P das "Betreuungs-Au 
pair als Cbergangslösung" zur Aufhebung der rechtlichen Grauzone. bis geeignete :-'Iodelle 

entwickelt sind, vorgeschlagen. Betont wird dabei, dass nicht Yflegekräftc", sondern "Betreu 

ungskräfte" über die Au-pair-Schiene legalisiert werden sollten (lngrid Korosec, Gesundheits­
sprecherin der ÖVP im Wiener Landtag, Presseaussendung vom 25.8.2006). In dieser Diffe 

renzierung der Tätigkeit des Betreuungs-Au-pairs zeigt sich deutlich die Problematik der 

Bewertung der einzelnen im Haushalt erbrachten Leistungen. Innerhalb des "Pm'atraumes" 

der zu betreuenden i'.lenschen werden sowohl entsprechend zu entlohnende professionelle 

Tätigkeiten als auch Jamiliäre" Dienstleistungen erbracht, die ähnlich der in Familien von 

Frauen geleisteten Hausarbeit rur Unterkunft, Verpflegung und Taschengeld geleistet werden. 
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oder bezahlten Kräften im eigenen Haus über die Institution der "Tagesmütter", 

betriebslnteme EinrIchtungen, Selbsthilfeorganisationen und Tagespflegestättenl 

Kinderkrippen und gärten reichen (vgl. Lüscher 1984, S. 15). 

\\.'enn auch seit Mitte der 1990er-Jahre in den Mitgliedsstaaten der Europäi­

schen LTl1Ion und In der Politik der Kommission im Rahmen der arbeitsmarkt­

polItischen Zielsetzungen mehr staatliches Engagement in Sachen öffentlicher 

Kinderbetreuung gezeigt und verlangt wird, so haben die Eltern in Österreich 

die In vielen anderen Ländern geltende Selbstverständlichkeit der institutio­

nellen Betreuung von Kleinkindern noch nicht übernommen. 

23.1 Familie versus Institutionen 

Barbara Vinken meint, dass Kinder und Karriere in Deutschland so schwer 

vereinbar sind, weil der ungebrochene Mythos der Mütterlichkeit bis heute 

die Ideologie der Familienpolitik bestimmt. Im Gegensatz zu Skandinavien 

und Frankreich, wo Kinder schon bald nach der Geburt selbstverständlich 

in staatlich organisierten und oder (mit-)finanzierten Einrichtungen von gut 

ausgebildetem Personal betreut werden, verhindert in Deutschland die fest 

verankerte Überzeugung, dass Kinder zumindest die ersten drei Jahre allein 

von der l\Iutter optimal versorgt werden können, eine ernsthafte Berufstätig­

keit der Frauen und Chancen auf Karriere (Vinken 2001). Obwohl sie feststellt, 

dass die "deutsche J\lutter" ein "altehrwürdiges Produkt des Protestantismus" 

ist, gelten wesentliche Aspekte ihrer Argumentation auch fur das katholische 

Österreich. Auch Herrad chenk bestätigt, dass in Deutschland und in Öster­

reich der J\lüttermythos besonders ausgeprägt sei (1999; 2002). 

Dies hat in Deutschland wie wohl auch in Österreich dazu gefuhrt, dass die 

familienpolitik nie konsequent auf den Ausbau von Kinderbetreuungseinrich­

tungen, sondern auf Berufsunterbrechung, Teilzeitarbeit bzw. Flexibilisierung 

der Arbeitszeit oder neuerdings (rhetorisch) auf innerfamiliäre Umverteilung 

gesetzt hat und Eltern Mütter auch nie vehement mehr Kindergärten gefor­

dert haben. Bisher hat keine Partei eine Kommunalwahl oder Landtagswahl 

wegen fehlender Kinderbetreuungsangebote verloren bzw. gewonnen, weil 

diese kleinen prominenten Punkt im Parteiprogramm gebildet haben. 

Wie in der Begleitstudie zum Kinderbetreuungsgeld festgestellt wurde, be­

vorzugten über 90 0'0 der Befragten eine ausschließlich häusliche Betreuung 
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des Kindes bis zum zweiten Lebensjahr. Im dritten Lebensjahr wollten 67% 

und im vierten Lebensjahr noch 28 Ofo das Kind ausschließlich zu Hause be­

treuen. Nur 25 0J0 wünschten sich zumindest eine Halbtagsbetreuung fur ein 

Kind im dritten Lebensjahr. Und nur weniger als 10 Qo aller Mütter mit Kin­

dern unter sieben Jahren erachteten eine Vollzeiterwerbstätigkeit als ideal (vgl. 

Schattovits 2000, S. 186 und 12). Selbst von den vollerwerbstätigen Müttern 

wollten immerhin 44 0J0 zumindest zwei Jahre Karenz nehmen und nur 22 0/0 

ihrem Beruf voll nachgehen, ein Drittel wollte Teilzeit und ein weiteres Drittel 

gänzlich unterbrechen. Von den teilzeitbeschäftigten Müttern wollten dies fast 

die Hälfte bleiben und 40 % unterbrechen (vgl. Schattovits 2000, S. 72 ff). 
Diese Einstellung entspricht dem geringen Anteil von Kindern in Kinder­

grippen : 1960 wurden österreichweit knapp 3.000, 1980 gut 5.000, 1990 etwa 

6.600 und 2000 immerhin auch nur 10.700 Kinder unter drei Jahren in Krippen 

betreut (Schipfer 2005). Dass davon bis 2000/ 2001 etwas über 80 0/0, seit der 

Einfuhrung des Kinderbetreuungsgeldes nur mehr knapp 70% (2004/ 2005) 

ganztags in diesen Einrichtungen betreut wurden, zeigt, dass Eltern alle Mög­

lichkeiten nützen, um ihre Kinder so kurz wie möglich in Krippen betreuen zu 

lassen. Denn in Österreich werden Krippenplätze als Mittel zur Vereinbarkeit 

von Beruf und Familie gesehen, die Sozialisationsfunktion der Gruppenbetreu­

ung tritt erst fur Kindergärten in den Vordergrund (vgl. Richter 1999, S. 791). 

Barbara Vinken erklärt die ähnliche Situation fur Deutschland damit, dass 

seit Luther, weiterentwickelt von Pestalozzi, die wahre Berufung der Frau in 

ihrer biologischen Mütterlichkeit läge, die zur heiligsten aller Aufgaben auf­

rückte. Mit diesem "Mütterfeminismus" sollte sowohl die Position des Man­

nes gerettet werden, weil Frauen durch ihre eigentliche, natürliche Aufgabe 

gebunden nicht mit den Männern am Arbeitsmarkt in Konkurrenz treten, 

als auch die Welt durch Mütterlichkeit errettet, die Gesellschaft zumindest 

verbessert werden. "Dass die deutschen Frauen anders als ihre europäischen 

achbarinnen nicht alles, nicht Kinder und Karriere, haben können, hängt mit 

ihrer Rolle, die der Familie als Raum des alleinigen Heils zugewachsen und 

zur Pflicht geworden ist, zusammen" (Vinken 2001, S. 17). 

Der Wohlstand des letzten halben Jahrhunderts ermöglichte es der Bevöl­

kerungsmehrheit im deutschsprachigen Raum, die im 18. und 19.Jahrhundert 

entwickelten Lebenskonzepte zu realisieren. Die im Familienrecht abgesi­

cherte Hausfrauenehe schien die Bedürfnisse von Männern und Frauen zweier 
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Elterngenerationen /u befriedigen. Während Väter bis heute berufs- bL:w. kar­

nereonentIert sind und sich fur das finan;:ielle Auskommen der Familie ver­

antwortlich fühlen, strömen Mütter in alle Sektoren des Arbeitsmarktes ohne 

dabei Ihre FamilIenorientierung aufwgeben. Dem können auch die Bewusst­

seinsbIldungsbemühungen der Regierungen und auf Geschlechtsneutralität 

achtenden Karen/regelungen nicht viel anhaben. 

Dass das Thema Vereinbarkeit Familie und Beruf eine reine Frauensache 

geblieben Ist, Ist so gesehen nur zum Teil eine Organisationsfrage. "Es geht 

dabei um nichts geringeres, als Frausein unter Beweis zu stellen. Die ideolo­

gische Aufladung macht deutlich, in welchem Maße es sich um kein pragma­

tisches, sondern um ein symbolisches Problem handelt" (Vinken 2001, S. 33). 

Anders als Vinken, die allein dieses Frauenbild als Ursache fur die geschlechts­

spe/.ifische Arbeitsteilung annimmt, möchte ich die aktuellen und erwarteten 

Chancen fur Frauen am Arbeitsmarkt als das relevantere Argument fur das 

rcslhalten an der traditionellen Arbeitsteilung anfuhren. Es ist davon auszu­

gehen, dass die jeweiligen Aussichten auf eine finanziell einträgliche und be­

fnedigende Beschäftigung die Berufs- und Familienorientierung am stärksten 

beeinflussen werden. Sieglinde Rosenberger wiederum räumt der Familien­

politik eine größere Wirkung ein, wenn sie feststellt, dass diese auch dann, 

wenn sie die Geschlechterrollen und die geschlechtsspezifische Arbeitsteilung 

gar nicht direkt benennt oder intentional darauf abzielt, "diese doch schafft, 

organisiert, stabilisiert, reproduL:iert" (1999, . 754). 

\Väre es eine rein finanzielle oder organisatorische Frage, dann müssten 

zumindest mehr Väter in Karenz gehen, die wie ihre Frauen beamtet sind 

und in etwa gleiche Einkommen und Karierrechancen haben. Obwohl bei 

Beamtenpaaren beide Teile die gleichen sozialrechtlichen und finanziellen 

VoraussetL:ungen fur eine Reduktion bzw. Unterbrechung der Erwerbsarbeit 

und Übernahme der Familienarbeit mitbringen, sind es nach wie vor in ers­

ter Linie Selbständige und Bauern sowie Arbeitslose und Studenten, die das 

Kinderbetreuungsgeld in Anspruch nehmen. Es wird wohl so sein, dass diese 

Väter ihren Berufsalltag damit nicht wesentlich unterbrechen und auch kein 

Imageproblem haben, wenn sie sich die Sozialleistung Kinderbetreuungsgeld 

"abholen", ohne sich als Karenzväter "legitimieren" zu müssen 2 0 Auch wird 

20 \'on den \'ätem. die im Jahr 2005 das Kmderbetreuungsgeld (KBG bezogen haben (3,4 % al-
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in diesen Gruppen keine negative Konsequenz in der Karriere antizipiert, wie 

sie sonst berechtigt angenommen wird, wenn sich der l\litarbeiter durch eine 

Karenz als nicht ausreichend berufsorientiert ausweist. 

Was ich damit unterstreichen möchte ist, dass diese Arbeitsteilung nicht 

allein durch fehlende Betreuungseinrichtungen und große Unterschiede zwi­

schen Männer- und Frauengehältern fremdbestimmt erzwungen wurde, son­

dern auch den Bedürfnissen einer (auch weiblichen) Bevölkerungsmehrheit 

entsprechend durch familienpolitische Regelungen unterstützt wurde. In der 

Evaluation zum Kinderbetreuungsgeld wurde festgestellt, dass zwar unter 

den Männern ein Einstellungswandel in Richtung mehr Familienorientierung 

stattgefunden, dieser aber kaum zu Änderungen im tatsächlichen Verhalten 

gefuhrt hat und dies von den Frauen vielfach mitgetragen wurde (Kapella und 

Rille-Pfeiffer 2006). Ähnliches wurde fur die Präferenz von Teilzeitarbeit auch 

in feministischen Publikationen festgestellt (v gl. Eckart 1982). 

Auch fur Österreich gilt, was Vinken fur Deutschland ausfuhrt, dass man 

hier nicht wie in Skandinavien, Frankreich oder den USA eine frühe Sozia­

lisation unter Gleichaltrigen als wertvoll, sondern als Notbehelf ansieht. Der 

Kindergarten wurde seit Mitte der 1960er-Jahre lediglich fur sozial schwache 

Schichten als wirksames sozialpolitisches Instrument ge ehen, um die Erzie­

hungsfahigkeit der Familie zu stärken und zu entwickeln (Kaufmann et al. 

198'-1, S.209). Angesichts der PISA-Ergebnisse werden von Bildungs- und 

Sozialpolitikerlnnen nun die Vorteile der vorschulischen Kinderbetreuung ge­

sehen, weil sie die Chancengleichheit in der Bildungskarriere fördern und so­

ziale Probleme in den Grundschulen reduzieren SOll21 Gemeinhin wird aber 

nach wie vor eine frühe außerhäusliche Betreuung als "abschieben" bezeich­

net. Viele - darunter auch einige meiner Interviewpartnerinnen - meinten, 

dass man besser keine Kinder bekommen sollte, wenn sich die Familie nicht 

die Zeit und Mühe nehmen will, sie auch tagsüber "selbst" zu betreuen. Neben 

der benötigten zeitlichen Flexibilität war die Meinung, dass das Kind "nicht 

ler KBG-Bezieherlnnen), haben 56°'0 dazuverdient (auch über der erlaubtcn Genngfiigigkelts 

grenze von 333 €l, d.h. Ihre Berufstätigkclt reduziert, aber nicht aufgcgcbcn. Hingegen taten 

dies nur 24°'° der KBG-bezlchenden :\Iütter (vgl. Presseaussendung der Arbeiterkammer, 

31.7.2006). 
21 "Die SPÖ sieht Kindergärtcn schon lange als Kinderbildungseinrichtungen und weiß um deren 

wichtigen Stellenwert Bescheid" (Presseaussendung des SPÖ-Parlamentsklubs, 24.11.2006). 
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so langc Im KIndcrgartcn blciben müssen" sollte, oder "dass ich meinem Kind 

dcn KIndcrgarten am ach mittag nicht antun wolltc" der Hauptgrund fur die 

Anstcllung eincs Au pairs. 

2.3.2 "Mutterliebe" versus "staatliche Professionalität" 

t Icrrad ~chcnk (1999) stcllt in ihrem Buch "Wie viel Mutter braucht der 

l\.lcnsch? Dcr Mythos der guten Mutter" drei zentrale Thesen auf, die mir 

fur die Castfamilien besondcrs relevant erschcinen: 

1. Noch nlc /.uvor in dcr Geschichte haben Frauen so viel Fürsorge und Er­

nchungsleistung auf so wenige Kinder konzentriert wie das hier und heute 

dcr Fall ist, und trotzdcm haben Frauen und Mütter noch niemals so viele 

Schuldgcfuhle, sovicl Unsicherheit und so viele Ängste gehabt.22 

2. Kinder habcn in Mitteleuropa (besonders in Deutschland und Österreich) 

zu viel Muttcr, zu wcnig Vater, zu wenig andcre Kinder und zu wenig an­

derc Bcwgspersoncn. 

3. Dic stark auf die Muttcr zentriertc Sozialisation bekommt weder den Kin­

dcrn, noch der Beziehung zwischen Mann und Frau. 

Sie sagt in der Erklärung ihrer ersten These, dass, weil das Muttersein heute 

frci gewählt ist und die Mehrheit der Kinder bei uns Wunschkinder sind, die 

Muttcrrolle einerseits anstrengender und anspruchsvoller denn je ist, anderer­

SClts ist sie durch dic \Vahl extrem aufgewertet worden. Sie bestimmt nun­

mehr die Identität der Frauen, die sich zur Mutterschaft entscheiden, stärker 

als je ZUVOr.23 Früher war es die Aufgabe der Eltern, ihre Kinder zu versorgen 

22 Dlcse Thcse wirtl in ciner L-mfrage tlcs "..larkct·lnstituts bestätigt, wonach 72 % tier Befragten 

tllC Klntlcremchung Im Vcrglcich LU früher schwicrigcr hielten und es besonders i\ lenschen 

111 ZWCI bIs tlrcl Pcrsonenhaushalten mit 79°,0 noch härter empfinden (Presseaussendung des 

ÖVP hU11llicnbllntlcs, 12.5.2006) 

23 Phlltppc Anes WCIß, tlass tlie "erste Einstellung lur Ktndheit, tlie sich im Gehätschel äußert", 

Im Cmgang mit klctncn Ktntlcrn Im familtären "'Idleu aufgctreten war. Erst danach (ab 16. 

Jhtlt.) sinti :'Ilänner tier Kirche untl tles Rechts auf das Phänomen Kindheit aufmerksam gewor 

dcn llntl habcn aus unterschiedltchen Gründen besondcrc A.ufmerksamkcit rur SIe gefordert 

\vgl. 1978, S 217). Edward Shorter hingegen berichtet, dass sich tn ".littclcuropa tn der "-!ttte 

tlcs 19. Jahrhllntlcrts \111ttcrgcruhle entwickclt hättcn, dIe e111e grundlegende Umwälzung in 
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und ihnen das beizubringen, was sie wissen müssen, um in der Gesellschaft 

einigermaßen zurechtzukommen. Heute hingegen wird die Hauptverant\.vor­

tung der Eltern darin gesehen, die entscheidenden Weichen fur das Lebens­

glück und die Lebenszufriedenheit ihrer Kinder zu stellen. Nicht nur die Ge­

sellschaft macht Mütter stärker verantwortlich als Väter, sondern die Mütter 

sehen sich selbst fur den Lebenserfolg ihres Kindes zuständig seit sie sich fur 

oder gegen ein Kind entscheiden können. 

Und das ist nicht alles. Frauen treten zunehmend zueinander in Konkurrenz 

zueinander. Wer ist die bessere Mutter? Diese Frage wird zwischen Nur-Haus­

frauen und erwerbstätigen Müttern verschärft ausgetragen. Die Mutter, die zu 

Hause bleibt, erbringt ihren Leistungsnachweis der Mütterlichkeit dadurch, 

dass sie ihren Beruf aufgibt. Die berufstätige Mutter muss wiederum durch die 

besondere Qualität der wenigen Stunden mit dem Kind unter Beweis stellen, 

dass sie keine schlechtere Mutter ist ("quality time"). Und aufbeiden Fronten 

fuhlen sie sich in der zweiten Position: icht so gut im Beruf wie kinderlose 

Frauen, die die Standards setzen, und nicht so gut wie eine Vollzeitmutter, die 

so viel mehr Zeit ihren Kindern widmet. Das fuhrt dazu, dass sie nach allen 

Seiten ständig ein schlechtes Gewissen haben. 

Diese übermäßige Verantwortung der Mütter fur das Gelingen und Glück 

ihrer Kinder hat nun dazu gefuhrt, dass die Väter sich wenig an der Betreuung 

und Erziehung ihrer Kinder beteiligen (können) und kaum eine Betreuungs­

einrichtung gut genug fur den hohen Anspruch erscheint. Ihre Qualität und 

Akzeptanz wird daran gemessen, wie nah sie dem mutterzentrierten Erzie­

hungsmodell kommt. 

Wie sehr diese Aussagen von Herrad Schenk auch fur Österreich zutreffen, 

spiegelt sich in der Beurteilung der Unterbringung von Kleinkindern in Kinder­

krippen, in Ganztagskindergärten und Ganztagsschulen wider, wonach diese 

eher als otfall, denn als legitime Option fur berufstätige Mütter betrachtet 

wird. Dies kommt auch in der Aufnahmepolitik der Betreuungseinrichtungen 

zum Ausdruck, indem auf den wenigen Krippenplätzen in erster Linie Kinder 

von sozial schwachen, meist auf sich selbst gestellten Alleinerzieherinnen be­

vorzugt aufgenommen werden. Auch wenn in der politischen Auseinander-

den I\lutter-Kind-Beziehungen nach sich gezogen haben, ohne sagen zu können, warum es zu 

dieser Veränderung In unserer psychologischen Struktur gekommen Ist (S horter 1977). 
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setzung das gennge Angebot an Knppenplätzen (meist von SPÖ- und Grün­

politikerinnen; mlttlen.\.eIle von allen jeweIls nicht ressortfuhrenden Parteien) 

kntlsiert wird, trifft es in diesem Alterssegment - ohne das regional unter­

schiedlich stark fehlende Angebote zu negJeren - auf eine ebensolche Nach­

frage Denn österreich Ische Eltern und mit ihnen die Regierungen (Bund 

und Länder) sllld mehrheitlich nach wie vor überzeugt, dass Kinder unter 

drei Jahren am besten in der Familie aufgehoben sind und nur fur Notfälle eine 

Knppe zur Verfügung stehen sollte. 

"Tagesmütter" hIngegen haben sehr schnell relativ hohe Popularität bei den 

KonsumentInnen und Förderung durch die L:Uständigen Landesregierungen 

erfahren Obwohl auch Tagesmütter eInige Kurse In Pädagogik belegen müs­

sen, um den sozialrechtlichen Schutl der Trägerorganisationen L:U erhalten, 

haben sie l1lcht das Image der professionellen Einrichtung, in der die Liebe zu 

kurz kommen muss.'· Im Gegensatz zu Vinken, die meint, dass "der Mutter 

aufgebürdet (Wird), ihr Kind nicht in einen öffentlichen, neutralen Raum zu 

gehen, sondern es einem anderen privaten Raum, dem Zuhause der Tages­

mutter, anzuvertrauen" (Vinken 2001, S. 84), möchte ich wiederum behaupten, 

dass es keIn Zwang sondern die Wahl vieler Eltern ist. Es ist der \Vunsch vieler 

Eltern nach unentwegter Aufmerksamkeit und liebevoller Zuwendung fur ihr 

Kind, tlie zu geben anderen EInnchtungen nicht ZLIgetraut wird. Immer wie­

der v,:ird In politischen Diskussionen um Betreuungseinrichtungen der Forde­

rung nach mehr gut ausgebildeten Pädagoglnnen und Qualitätsstandards der 

höhere \Vert einer liebenden l\lutter entgegen gehalten. 

24 \\IC Kun Llischer m semem l'berbltck über dic Entwicklung der ßetreuungseinrichtungen 

ausf\ihrt, Ist um das damals noch als :\lodcll gcRihne ProJckt Tagesmütter eine heftige Au; ­

elnandcrsetZllng entstandcn . Es ging um dlc Frage, "ob es angeht, Kinder Im rrühen \.1tcr Im 

\\'cehsdlllit ucr clgenen ,\Iutter von eincr unttcn Person betreuen zu lassen, und ob UIC Konti 

1I111tät der Betreuung gewährielStct SCL Dcmgcgcnüber wiru "on den Berurwonern uaraurhm · 

gcwlcsen, d.d' cs tlir Kmder, dercn :\Iütter arbcltcn müssen, eine optimale Lösung darstelle. Dies 

wlcuerum flihn /Ur hage, ob \Iüttcrarbclt grunusätzlich erwünscht sei odcr nicht." Luscher 

weISt \\elte" uarauf hm, dass es für Jas \'er>tänunis dieser Kontroverse wichtig sei zu wissen, 

"d.11> der ' IJgesllluttcr eme sYlllboltsche Bedeutung /Ukommen könnte Sie verkörpert die .\Iut 

ter, die neuen Ide"len entspricht Die Pflege und Frt.iehung der Kinder Ist die von ihr ge\\ollte 

.\ufg-abe, die sie newußt und mit Sachkunde ausünt. Dadurch WIrd eme qualitative \ 'cränderung 

Ihrer Rolle m Rlduung von "\Iutter als Bcruf~ "usgedrückt. Die ProresSlon .. disierung WIrd dem 

nach gcw\Sserm.IEen in die Familie hlllelllgctragen, cine Tcnuenz, die, soweit sie aJs solche er­

kannt WIrU, ncgreiflichcrwelse von ,'crschicdcner Seite Widerstände weckt" 19114,~. 171). 
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Dieser gesellschaftliche Konsens, dass Kleinkinder am besten ganz tags von 

(ihren) Müttern betreut werden, wurde in Österreich durch die Frauenbewe­

gung nicht wie z.B. in Skandinavien generell aufgebrochen, sondern umgedeu­

tet. Aus dem Streben nach Autonomie, die als von staatlichen Institutionen 

und der Politik der Parlamentsparteien unabhängig und unbeeinflusste Ent­

scheidungen verstanden wurde, und dem Misstrauen gegenüber staatlichen 

Bildungseinrichtungen hat sich ein guter Teil der feministischen "neuen" Müt­

ter in den 1980er-Jahren freiwillig selbst die Rolle der allein - weil die Väter nur 

verbal, nicht faktisch mitgezogen sind - fur die Betreuung ihrer Kinder Verant­

wortlichen auferlegt und kaum öffentliche Betreuungseinrichtungen gefordert. 

Vielleicht im Glauben als die "besseren" Mütter zum Aufbau einer "besseren" 

Welt beizutragen, haben sie die im deutschen Sprachraum verankerten Muster 

und die Dogmen der "konservativen" (Familien-)Politik weiter verfestigt. 

Ein Teil der autonomen Frauenbewegung im deutschsprachigen Raum 

hat auch zentrale Werte der Ökologiebewegung aufgenommen. "Natürlich­

keit" wurde zum positiven Gegenpol zur zunehmenden "Technisierung". In 
den 1980er-Jahren wurde eine besonders intensive und beinah ausschließliche 

Mutter-Kind-Beziehung als notwendig gesehen. Das gut geplante Wunschkind 

sollte "natürlich" mit Hilfe einer Hebamme zur Welt kommen, nicht bei einer 

durch medizinische Intervention (Kaiserschnitt, Zangenentbindung, Narkosen, 

etc.) entfremdeten "technischen" Geburt in einer Geburtsklinik. Rooming-in, 

langes Stillen, keine Gruppenbetreuung vor dem dritten, oft sogar erst vierten 

Lebensjahr sollten dem Wunschkind einen optimalen Start fur ein glückliches 

Leben schaffen. Ab dem dritten oder vierten Lebensjahr wurde der Nach­

wuchs dieser meist überdurchschnittlich gebildeten städtischen Szene, zu der 

auch ein großer Teil der untersuchten Gastfamilien gehörte, entweder in el­

ternorganisierten Kindergruppen (maximal funf bis sieben Kinder) von nach 

besonderen Kriterien ausgewählten KleinkindpädagogInnen bzw. in Waldorf­

oder Montessorischulen fur wenige Stunden täglich betreut. Und auch dort 

spielte die Natur und atürlichkeit eine wichtige Rolle. Viel Zeit und Energie 

haben Mütter investiert, um eine biologische Ernährung und ausreichend Be­

wegung in freier Natur und frischer Luft sicherzustellen. Kein staatlich orga­

nisiertes Angebot hätte in dieser Zeit gut genug sein bzw. generell finanziert 

werden können, das diesen Kriterien und dem Streben nach Autonomie und 

Selbstbestimmtheit genügt hätte. 
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Barbara Vinken sicht nicht sosehr den rebellischen Anteil in dieser Hal ­

tung, sondern die nart:isstlsche Befriedigung, die der Frau die vermeintliche 

nersett:lichkeit der \lutter verschafft, weil sie in dieser \\'eise nur als Mutter 

gebraucht wird Sie folgert, dass "das Kind In Deutschland nicht in das Leben 

integriert (wird), sondern es V\ Ird wm Sinn und Zweck des Lebens der l\lut­

ter, eine religiös anmutende Verkehrung, die schon ein einziges Kind bewirkt 

und rechtfertihrf:" (20(H, S. 55). 

Ob dieser aufwändige bInsatz der "neuen" :\lütter fur ihre KInder mehr 

dem ... \ufbau einer besseren Welt" (Vinken 2001, ~. 84) diente, oder ein Tribut 

an den (hohen) Stellenwert des KIndeswohls war, kann hier nicht entschie­

den werden Denn /eltgleich mit den Idealen eines Teils der Frauenbewegung 

wurden auch die Kinderrechte Institutionell verankert. Nachdem die schwedi­

sche P:idagog1l1 bllen Key (1902) schon sehr früh das 20.Jahrhundert als "Jahr­

hundert des KIndes" bezeichnet hatte, wurde 1989 die über zehn Jahre verhan­

delte KonventIOn über die Rechte des Kindes von der Generalversammlung 

der VereInten Nationen verabschiedet. Diese Kinderrechtskonvention wurde 

1992 von Österreich ratifiziert, mittlerweile haben dies bis auf die USA und 

Somalia alle Staaten der Welt getan. Der Erfolg (wenn die Ratifikation allein 

dis solcher gelten kann) dieses ~lenschenrechtsdokuments, mit dem die best­

miigliche Versorgung der KInder mit Nahrung, Gesundheit, Bildung, der größt­

mögliche Schutt: vor Gewalt und Ausbeutung sowie die ~litbestimmung und 

gesellschaftliche Teilhabe von KIndern und Jugendlichen sichergestellt wer­

den sollen, war wohl nur deshalb möglich, weil die darin ausgedrückten Werte 

von den Eliten weitgehend akzeptiert waren. Und auch in dieser Konvention, 

In der das Kindeswohl die zentrale Leitidee darstellt, nimmt da Recht des 

Kindes auf eIn Leben bei und mit seinen Eltern einen größeren Platz ein als 

die l'orderung ndch einer guten institutionellen Betreuung25 

Unter diesen ideologischen Vorgaben kamen viele ;\lütter in eine Zwick­

mühle. Einerseits wollten sie als gut ausgebildete Frauen ihrem oftmals an­

spruchsvollen Beruf nachgehen, andererseits sollte dem Kind nichts von dem 

v'orenthalten werden, was !Ur sein Bestes - und als das gilt weithin die um­

fassende elterliche Pr:isenz - als notwendig anerkannt wurde. \\'ie ich in der 

25 SlcgllOoc Roscnbergcr sieht mit oem Einzug der .Perspektive von KlOdern" 10 oie politische 
,\q .. rumentatlon eIn .dlSkursives \ 'cr,dl\\lnoen oer Frauen" einhergehen 
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Folge noch zeigen werde, haben sich Gastmütter gleichzeitig beidem wider­

setzt und beidem nachgegeben, indem sie, um einem Beruf nachzugehen, Au­

pairs als "Verlängerung" der Mutter ins Haus holten. Viele von ihnen haben 

jedoch freiwillig beides nur halb gemacht: Sie haben eine halbe Berufstätigkeit 

(Teilzeit) gewählt und eine halbwegs (omni)präsente Mutter abgegeben. Posi­

tiv ausgedrückt heißt dies, sie haben versucht, beides zu leben: Ihre Identität 

als berufstätige Frau und ihre Vorstellung von einer "guten" Mutter, die ihr 

Kind physisch, psychisch und intellektuell zu stillen, zu nähren vermag. Dies 

ist umso wichtiger, als berufstätige Mütter besonders gute Mütter sein müssen, 

weil ein "Versagen" ihres Kindes ihr weit mehr zu Lasten gelegt wird als einer 

Vollzeitmutter. Ob die Gasteltern die oben referierten Thesen Schenks bestä­

tigen, wird in der Analyse der Bewerbungsschreiben zu prüfen sein. 

2.4 Zum Begriff Arbeit 

Die Rolle und Tätigkeiten von Au-pairs sind ein Mix von bezahlter und unbe­

zahlter Arbeit, Erwerbs-, Bildungs- Familien- und Hausarbeit und entziehen 

sich als solche einer eindeutigen Zuordnung zu einer bestimmten Form von 

Arbeit. Will man die Aufgaben von Au-pairs als Arbeit bezeichnen (worum 

es sich entgegen der Definition des Aus-pair-Systems aber tatsächlich han­

delt), eignet sich der von Buchegger und Kränzl-Nagl entwickelte umfas­

sende Arbeitsbegriff, den sie in ihrer Analyse der Beziehungen und Durchdrin­

gungen der beiden gesellschaftlichen Bereiche Familie und Arbeitswelt sowie 

die Verteilung der bezahlten und unbezahlten Arbeit entwickelt haben. Zuerst 

unterscheiden sie die Gesamtheit aller zeitlichen Ressourcen in Freizeit (als 

freie Zeit im engeren Sinne) und Arbeitszeit. Die Zeit fur Arbeit unterteilen 

sie wiederum in mehrere Kategorien, die fur die Sozialpolitik relevant sind: 

Erwerbsarbeit, Familienarbeit, Hausarbeit und sonstige Arbeit. Beim Begriff 

Erwerbsarbeit wird unterschieden zwischen Marktarbeit und Bildungsarbeit, 

wobei die Marktarbeit der direkten und die Bildungsarbeit der unmittelbaren 

Erzielung von Einkommen dienen. Für die Klassifizierung als Marktarbeit von 

untergeordneter Bedeutung halten sie, ob die bezahlten Tätigkeiten im oder 

außer Haus sowie am ersten oder zweiten Arbeitsmarkt (also am regulären 

Arbeitsmarkt oder in der Schattenwirtschaft) erbracht werden (Buchegger 

und Kränzl-Nagl 1999). 
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24.1 BIldungsarbeit 

Nach Buchegger und Kränzl-Nagl dient Bildungsarbeit dem Erwerb von Human­

kapItal, der alle Bildungs-, Aus- und Weiterbildungsaktivitäten aller Haushalts­

mitglieder In Jedem Lebensalter umfasst. Für die Debatte um die Vereinbarkeit 

von Beruf und ramtlle halten sie die Unterscheidung zwischen :-'1arkt- und Bil­

dungsarbeit als Formen der Erwerbsarbeit Insofern relevant, da sie sowohl eine 

unterschiedliche gesellschaftliche Wahrnehmung und Anerkennung der Arbeits­

leistungen erfahren als auch die zu erwartenden Erträge zeitlich unterschiedlich 

wirksam werden. Als Gemeinsamkeit werden die situativen Erfordernisse wie die 

zeitlIche Regulierung (.\rbeitszeiten, Schulzeiten, Termine) ausgemacht, die eine 

Koordination der ;\Iarktarbeltszelten und Frelzelten erfordern. 

Bildungsarbeit findet jedoch nIcht nur Im offiziellen, strukturierten Bildungs­

system statt, sonuern ebenso Jn informellen Sektoren26 wie in der Freiwilli­

genarbeit und 1I1nerhalb der Familien. i','eben der im Rahmen des familiären 

"oZlalisationsprozesses stattfindenden \Veitergabe von für den Arbeitsmarkt 

relevanten rahlgkeiten werden der FamilIenarbeit selbst auch unmittelbar 

rur den Beruf qualIfiZIerende Eigenschaften zuerkannt. Damit diese für die 

Arheitsv,:elt sicht und nutzbarer gemacht werden können, wurden die Anfor­

derungen eJnes ramtllen- und Hau arheit platzes zusammengestellt (Költzsch 

Ruch 1997; Vollmer 2000), die Verwertbarkeit der QualifikatIOnen für die Er­

werhsarhelt ermittelt und e1l1 System der .\ Iessung (psychologische Testver­

fahren) der Im Rahmen der Famtlienarbelt erworbenen Qualifikationen ent­

\\.ickelt (wwwhmsg.gv.at: ramihenkompetenzen - chlüssel für mehr Erfolg 

im Beruf; 2006) 

26 In den Schlussfol~{'runl(en der oSlerrclch,schen EL' Prasidentschaft aus dem mformellen Tref 

fen der JugendministerInnen (2H. - :11 :1.2006. Bad bchl) heißt es: .Die Strate!,'le des lebens­

lanl(en Lernens setzt auf die gleichwertige '\uv.ung formaler, nicht formaler und informeller 

llildllngsgelegenhelten . Ein ~ystem des lebenslangen Lernens muss diese \ leifalt der Lern­

prozesse mitemander kombmierhar lind verl(leichhar machen. ".Icht formales und informelles 

Lernen leidet jedoch am .\1anl(e1 sozialer. ökonomischer und gesellschaftlicher Akzeptanz 

und Anerkcnnllnl( .\nerkennung hedeutet. den komplementären Charakter des außer­

Sdllliischen Lernens und des schulischen Lernens zu erkennen und so auch den sozialen und 

ökonomischen .\ khrwer! anzuerkennen Angesichts der Arbeitsmarktsituation in Europa 

müssen Befahih'ungen starker anerkannt werden. die durch nicht-formale und informelle 
Lerner1mrungen e",orhen werden können" 
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Die Tätigkeit eines Au-pairs ist demnach in mehrfacher Hinsicht Bildungs­

arbeit. Einerseits gilt das Au-pair-System per definitionem als Mittel zum 

Erwerb von Bildung im humanistischen Sinn - Erweiterung der kulturellen 

Kenntnisse, der Sprachkenntnisse, der persönlichen Fahigkeiten und sozialen 

Fertigkeiten - fur die Au-pairs. Andererseits werden Au-pairs von Gasteltern 

auch zur (sprachlichen, kulturellen) Bildung der betreuten Kinder angestellt, 

damit sie Qualifikationen weitergeben, während sie selbst durch die Verrich­

tung diverser Tätigkeiten im Haushalt Familienkompetenzen erwerben, die 

fur den Beruf nutzbar gemacht werden können. 

2.4.2 Haus- und FamIl Ienarbeit 

Hausarbeit, so wie wir sie heute verstehen, ist mit dem Aufkommen der bür­

gerlichen Familie in den Städten Europas im 17.118. Jahrhundert entstanden 

und entfaltete sich, ungleichzeitig in den verschiedenen Regionen, nach der 

industriellen Revolution. Auch der Begriff "Hausarbeit" hat sich erst mit die­

sem Familientypus im 19.120.Jahrhundert auf die gesamte Bevölkerung ausge­

breitet. Waren in der vorindustriellen Produktionsform der Familienwirtschaft 

Erwerbsarbeit und Hausarbeit eine räumliche und wirtschaftliche Einheit, 

Produktion und Konsumtion nicht getrennt und Mann und Frau eine grundle­

gende Arbeitseinheit, meint der Begriff "Hausarbeit" jene Arbeiten, die grund­

sätzlich dem weiblichen Geschlecht - im Besonderen der Ehefrau und Mutter 

- zugedacht werden, die die Frau fur die Familie unbezahlt verrichtet und in 

Abhängigkeit vom Mann und seinem Einkommen dafur Kost und Logis erhält 

(v gl. Bock und Duden 1977, S. 122 f). 
Diese Trennung findet ihren Niederschlag in der ökonomischen Theorie 

und im Arbeitsrecht, wo der Begriff "Arbeit" auf marktvermittelte bezahlte 

Arbeit, also Erwerbsarbeit, beschränkt ist und Hausarbeit nicht als Arbeit gilt, 

weil ihr dafur wesentliche Charakteristika fehlen: ein von Familie getrennt 

operierender Betrieb, über den die Arbeit vermittelt stattfindet. 

In der Familienforschung und politischen Debatte ist mittlerweile der Be­

griff Arbeit dennoch nicht mehr alleine auf marktvermittelte bezahlte Arbeit 

beschränkt, sondern hat, wie im 4. Familienbericht festgestellt wurde, eine 

Ausdehnung erfahren und ist Bestandteil des "privaten" Systems Familie ge­

worden (vgl. Richter 1999, S. 792). 
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Die im Rahmen der Famihe notwendig IU erbringenden Arbeitsleistungen 

sind IWlschen flausarbeit und Familienarbeit lU unterscheiden, die sich durch 

einen unterschiedlich hohen gesellschafthchen Stellenwert auszeichnen Die 

Tätigkeit der alltäglichen Haushaltsfuhrung im engeren Sinne (Hausarbeit 

\'.:ie Puven. Waschen, Kochen, Gartenpflege, Instandhaltung) v,:erden In der 

Regel geringer geschäVt als die als Familienarbeit bezeichnete Be/iehungs-. 

Emehungs , Betreuungs- und Pflegearbeit. Vor allem die Ert.iehungsaufgaben 

als led der Famdlenarbeit werden als fur die Berufswelt relevant anerkannt. 

Die Vermittlung von fur die \\'irtschaft wertvollen \\'erten und l\ormen, die 

~oZlalisatlon IU teamfahigen, kreativen, flexiblen. selbständigen, elgenverant­

worthchen, konfhktfahlgen, solidarischen Arbeitskräften werden der Familie 

eher zugetraut als den traditionellen BildungsInstanzen, in denen Leistungs­

und KonkurrenzprinzIpIen dominieren. 

Diese unterschiedliche Bewertung kommt in der Anknüpfung dieser Arbei­

ten an sOZlalpohtische Leistungen wie Kinderbetreuungsgeld, Anrechnung 

von Emehungszeiten In der Pensionsversicherung, Pflegegeld, aber auch in 

der Bereitschaft zur Auslagerung und den damit verbundenen Kosten zum 

Ausdruck Auch wenn diese Tätigkeiten nicht wie Erwerbsarbeit eine Versi­

cherung gegen Lebensnsiken wie .-\rbeltslosigkelt, Krankheit und Alter bieten, 

sind sie doch lunehmend ein von der Erwerbsarbeit unabhängiger Bestandteil 

Im ~\stem der sOIlaien icherheit geworden. 

Bedeutung der Haus und F{l!nJLrenarbeit 

Obwohl einer SteIlenbeschreibung des Arbeitsplatzes "Haushalt und Familie" 

zehn ,\nforderungsdimensionen zugeschrieben werden, die nicht nur soziale 

Kompeten/en sondern auch \lanagementanforderungen umfassen (vgl. Voll ­

mer 2000, <., 23), Wird Insgesamt das häusliche Tun mehr als "Dasein" gesehen 

und die allgemeine \\"ertschätzung und Anerkennung der kindorientierten EI ­

ternarbeit ist heute germger denn je. 'leibst die Akteurinnen (auch die Gast­

mütter) verschweigen und trinalisleren zunehmend die Ausfuhrung dieser 

Tätigkeiten und suchen Ihre gesellschafthche Teilhabe aus chließlich über Er­

werbsarbeit IU sichern . .\lananne Dlerks nennt dies einen paradoxen Trend, 

weil die .\nforderungen an die ErZlehungsarbeit in den letzten Jahrzehnten 

durch den Wandel von der Anordnungs- lur Aushandlungspädagogik enorm 

gestiegen sind, wie u.a. europäische und amenkanische Zeitbudgeterhebungen 
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zeigen. Auch ist die Bedeutung der Eltern- bzw. Mutter-Kind-Beziehung so­

wie der Eltern-Kind-Interaktion fur das Gelingen der kindlichen Entwick­

lung wissenschaftlich belegt und im Bewusstsein der Bevölkerung verankert. 

Gleichzeitig stellt sie einen Widerspruch zwischen verbaler und handelnder 

Ebene der interviewten Frauen fest. Auf der Handlungsebene haben die 

Frauen in beruflichen Spitzenpositionen Hausarbeit und Kindererziehung 

weitgehend abgegeben, können sich aber gedanklich nicht davon entfernen. 

Das tradierte Mutterbild ist so stark, dass das Bild der "Vereinbarung" von 

Familie und Erwerb von den Akteurinnen selbst aufrechterhalten wird. Die 

Autorin meint, dass sie dadurch, dass sie nicht über die Auslagerung ihrer 

Alltagsarbeit sprechen, jene Frauen, die diese kontinuierlich verrichten, ent­

werten, weil sich die Frage zurecht stellen lässt, warum die einen alles neben­

einander erledigen, während die anderen nur fur diese Arbeit freigestellt sind 

(v gl. Dierks 2005, S. 3961f). Zu dieser Schlussfolgerung kommt auch Barbara 

Haas in ihrer Untersuchung der Konsequenzen der Anstellung von Haushalts­

hilfen auf die Arbeitsteilung der Geschlechter. Sie ergänzt, dass die Anstellung 

von Haushaltshilfen nicht nur zur horizontalen Ungleichheit zwischen Frauen 

eines sozialen Milieus beiträgt sondern auch die vertikale soziale Ungleichheit 

in der Gesellschaft verfestigt. Indem die Geringschätzung der ausgelagerten 

Hausarbeit mit jener der Haushaltshilfen korrespondiert, fuhrt die Professiona­

lisierung dieser Tätigkeiten nicht zu einer Wertsteigerung der Tätigkeit son­

dern, trotz gewisser Chancen fur die Haushaltshilfen (Einkommenserwerb), 

zu einer verstärkten sozialen und geschlechtsspezifischen Ungleichheit (vgl. 

Haas 2001; Salazar Parreiias 2004). 

Die widersprüchliche gesellschaftliche und persönliche "Bewertung" von 

Hausarbeit als Arbeit kommt auch in der kapitalismus kritischen Argumen­

tation von Barbara Sichtermann zum Ausdruck, wenn sie fragt, wie es nur 

möglich sei, "die Berge von Haus- und Mütterarbeit, die Tag fur Tag Millionen 

Frauen in aller \Velt abtragen würden, zu übersehen, bzw. dieser Anstrengung 

den Ehrentitel ,Arbeit' zu verweigern" (1987, S. 11) und meint, dass "wenn das, 

was in den Fabriken geschah, Arbeit hieß, dann konnte das, was Frauen zu­

hause seit jeher taten, nicht gleichfalls Arbeit sein." Barbara Sichtermann weiß 

- Gisela Bock und Barbara Duden referierend -, dass das Bedürfnis der gesam­

ten Gesellschaft, der kapitalistischen Vergesellschaftungsstrategie Einhalt zu 

gebieten, es ermöglicht hat, "letzte Reste menschlicher Unmittelbarkeit und 
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;\,ichtver\vertbarkeit, welche der KapitalIsmus übrig lassen muss, damit die 

Arbeitskraft, die nun einmal menschlich bleibt, sich reproduziert. Vor allem 

für ~lülter gilt, dass ihr pflegensches Tun sich gegen die Analogte zur Fabnk 

erfclll-,Tfeich sperrt" ('->Ichtermann 1987, .22). Damit untermauert sie gleich­

zettig konservative famtllenpohttsche POSItionen und das oben beschriebene 

traditionelle Verhalten selbst von an sich fortschrittlichen Eltern in Deutsch­

land und Österreich. 

f{tllI.ftlrbeit als [,o/lIItlrbni 

'->elbst wenn diese Hausarbeit fur Lohn verrichtet wird, wird der Privathaushalt 

weder damals noch heute als ßetneb wahrgenommen 27 leben der Vermischung 

der Bereiche pm at und betneblIch liegt der Kernpunkt der Problematik darin, 

dass .\rbeits\'erhältllJsse In Privathaushalten nicht aus einer Arbeitgeberln-Ar­

beltnehmerln Perspektive wahrgenommen werden, sondern über eine private 

BezIehungsebene definiert werden, wo Arbeitszeiten, Tätigkeitsbegrenzungen, 

Ruhezeiten etc an Bedeutung verlieren (vgl. Höglinger und Berka 1994, S. 67). 

'->0 wurde auch die bezahlte I'ätlgkelt von Hau angestellten Dienstboten lange 

Zelt nicht als "Arbeit" sondern (gemäß ABC ß 1811) als "Dienst" definiert, wie 

auch die Arbeit der Hausfrau als "Liebesdienst", der aus Liebe entstammt und 

mtt Liebe entlohnt wird (Bock und Duden 1977, S. 121), gilt. 

Simone Odlerna (2000, S. 193 ff) schreibt dem er t durch die internationale 

\Vanderungsbewegung erzeugten Arbeitsmarkt Privathaushalt und der Haus­

arbeit als marktvermittelte Arbeit im Dienstleistungsbereich folgende Charak­

teristika zu: 

:\Icdnger <'tatus, wcd Reproduktionsarbeit generell niedriger bewertet wird 

als dlc ArbcltsInhalte In der Produktion oder im Dienstleistungsbereich. 

27 BlrJ.;il Geissler beantwortet die FrJ~e, warum es keinen Prote~t gegen die Dienstleistungslücke 

Irbt. mit den 1Illter"hiedlichen Handlungslogiken von Erwerbsarbeit (wozu häuslIche Dienst 

le"lIIn~en gehören) und jener von pri, ater Arbell. Erstere ist durch Distanzierung und .\Ione 

uriSierung gepräl.,'1.. kt/tere durch Empathie und L·nenlJ.;c1t1ichkeit. DlC Inanspruchnahme von 

hausltchen DienstklstunJ.;en bedeutet eine L'berschreirunJ.; der Grenze öffentlich-pnvat und 

crfc>rdert, die unterschiedlichen 11andlunJ.;sloglken zu Ignoneren, was gerade m der Beziehung 

Iwischen Eltern und Kmdcr in Deutsdlland besonders sdl\\leng Ist, weil mit der emotionalen 

Bindung die \\'eiterg-"be kultureller Standards eng verknüpft wird IGelssler 2002 
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• Die Arbeitsteilung findet nicht innerhalb des Haushalts sondern zwischen 

ArbeitgeberInnen der Oberschicht oder oberen Mittelschicht und den 

Arbeitnehmerinnen der unteren Mittelschicht und Unterschicht oder - in 

größerem Maße - der Unterschicht statt. 

• Der illegale Teil des Arbeitsmarktes Privathaushalt ist ein Durchgangsarbeits­

markt fur alle Frauen mit formeller Qualifikation und Endstation fur jene, 

mit niedrigem Qualifikationsniveau und geringem kulturellem Kapital (un­

abhängig von der Herkunft). 

• Auf Grund der ständigen Unterschichtung durch permanente Migration 

handelt es sich bei den Arbeitnehmerinnen dieses statusniedrigen Sektors 

vorwiegend um relativ kurz in der Bundesrepublik anwesende Migrantin­

nen. 

• Viele der in diesem Arbeitsmarkt illegal tätigen Migrantinnen sind auch ille­

gal in Deutschland und haben keine Arbeitserlaubnis. Die anderen illegal im 

privaten Haushalt bezahlt Tätigen sind langzeitarbeitslose Frauen, Frauen 

in Notsituationen, Sozialhilfeempfangerinnen, Schülerinnen, Studentinnen, 

Rentnerinnen, etc. 

Am Arbeitsmarkt Privathaushalt treffen sich Angebot von bezahlter Arbeit 

und Nachfrage auf fur die ArbeitnehmerInnen langfristig gesehen ungüns­

tige Art und Weise, da ein Großteil der Beschäftigungsverhältnisse nicht 

legalisiert wird (Steuerrecht oder illegale Anwesenheit). 

2.5 Zusammenfassung 

Die im Untersuchungszeitraum gestiegenen Chancen von Frauen am quali­

fizierten Sektor des Arbeitsmarktes haben eine lebhafte politische Debatte um 

geeignete Modelle zur Vereinbarkeit von Beruf und Familie ausgelöst. Denn die 

am flexiblen männlichen Arbeitnehmer orientierten zeitlichen Anforderungen 

haben bei weiterhin ungleicher innerfamiliärer Verteilung der Hausarbeit zu 

einer rapide sinkenden Geburtenraten gefuhrt. 

Die Forderung von Feministinnen nach innerfamiliärer Arbeitsteilung wurde 

ebenso wenig eingelöst wie die Forderung nach quantitativ und qualitativ aus­

reichenden oder gar staatlich garantierten Betreuungsplätzen fur alle Kinder. 

Neben budgetären Gründen dürften nicht zu letzt ideologische den Ausbau 
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von Kindcrkrippen, Ganztagskindergärten und Ganztagsschulen verhindert 

haben Denn nicht nur Vertreterlnnen der traditIOnellen Familienpolitik argu­

mentierten damit, dass kleine KIllder - dies wurde unterschiedlich, meist bis zu 

VIer Jahren definiert - am besten ll1 der Familie in einem persönlichen Cmfeld 

betreut wcrden ~ollten KIllderrechtliche uno kapitalismuskntlsche Perspekti ­

ven, die \lltte der 1980er Jahre an politischem Boden gewannen, haben selbst 

femil1Istlsche Frauen seit den 1970erJahren dieses Konzept mittragen lassen. 

Eltern wie Pädagoglnnen sind vielfach davon überzeugt, dass kleine Kinder 

am besten daheim (spielensch) lernen können, wet! sie nur dort ausreichend 

Liebe und Berührung, Ansprache und Spiel, Sicherheit, Ruhe und Wohlbe­

finden finden könnten. Eingeleitet von den Debatten um die antiautoritäre 

EfZlehung ll1 "ummerhill gab es seit den 1970er-Jahren auch außerhalb von 

pädagogischen Fachkreisen verstärkt Ausell1andersetzungen zu den Fragen, 

v\.'le aus Kindern am besten gesunde und nützliche :\lenschen werden können. 

Dazu wurden Erztehungszlele, mittel, -maßnahmen und -stile heftig gegen­

einander abgewogen, als allell1 zielführend ausgerufen oder alle miteinander 

mit dem "Abschied von der Pädagogik" verworfen (vgl. Braunmühl et al. 1977, 

<.,. 15) Offentliche KIlldergärten konnten diese Anforderungen nur selten er­

füllen und deren "tandards wurden dem Wunschkind vielfach höchstens fur 

kurze Zelt zugemutet. 

\\'urden biS zur Jahrtausendwende das breit getragene Alleinerhaltermodell 

und das "Zmerdlenstmodell" (.\lutter arbeitet Teilzeit) begünstigt, so sind die 

zentralen Leitmotive der Familienpolitik heute Wahlfreiheit, Flexibilität und 

\'erell1barkelt. Die KombinatIOn von Beruf und Familie sollte im inne der be­

troflcnen Eltern aber auch der Wirtschaft, die zunehmend weniger auf quali ­

fizierte Frauen am Arbeitsmarkt verzichten kann, leichter gemacht werden. 

Dazu sollen nicht die infrastrukturellen Rahmenbedingungen verbessert, son­

dern die Eltern finanziell unterstüttt werden, damit sich diese frei entscheiden 

können, welcher Elternteil wie viel Zeit fur Familien- und Berufsarbeit ver­

wenden möchte und vom wem die Kinder betreut werden. Denn Familie ist, 

bei aller Anerkennung des gesellschaftlichen Wertes der Familtenleistungen, 

im familien politischen Diskurs weiterhll1 Privatsache, die vom taat bestenfalls 

durch Bewusstseinsbildung leicht gesteuert werden kann. 

Diese Zuschreibung als Pnvatsache hat zunehmend zu pnvaten Lösungen 

zur Bewältigung der vielfältigen Anforderungen ge fuhrt. BIS in die 1990er-
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Jahre war es jedoch in Österreich wie in Deutschland weitgehend verpönt, 

Hausarbeit an Hauspersonal auszulagern. Was nicht ausgelagert oder am 

Konsummarkt zugekauft werden konnte, wurde von den Frauen meist unter 

Mehrfachbelastung erledigt. 

Obwohl 1992 der Wert der zu 80 % von Frauen erbrachten Haushaltspro­

duktion 40 Q!o des Bruttoinlandproduktes (BMUJF 1995b) ausmachte, hat sie 

es schwer, als Arbeit anerkannt zu werden. Selbst gegen die in der familien­

wissenschaftlichen und -politischen Diskussion erfolgten Neudefinition von 

Arbeit, nach der auch die im Privathaushalt erbrachten Leistungen als Arbeit 

definiert und theoretisch begründet werden, wird sie auch von jenen, die sie 

verrichten, gerne verschwiegen oder eigentümlich umschrieben, als "etwas, 

das sein muss" oder als "Lebensart" wahrgenommen. Dies geschieht selbst 

dann, wenn fur einen Teil der Arbeit jemand ins Haus geholt wird - von den 

ArbeitgeberInnen und ArbeitnehmerInnen. 

Dem "verschwiegenen" Charakter der Haus- und Familienarbeit entspricht 

auch die Form der Auslagerung. Seit Mitte der 1990er-Jahre wird sie in einem 

nennenswerten Ausmaß zumeist an illegal anwesende Migrantinnen verge­

ben. Und die Regierungen haben im gesamten EU-Raum bis heute keine 

Lösungen gefunden, den aus der steigenden Berufsorientierung der Mütter, 

größerem Wohlstand sowie Pflegebedarf resultierenden wachsenden Bedarf 

an bezahlten Haushalts-, Familien- und Pflegekräften in legale, sozial- und 

arbeitsrechtlich abgesicherte Bahnen zu bekommen. 

In dieser gesellschaftlichen Entwicklung und Bewertung der Haus- und Fa­

milienarbeit sind all jene Kräfte begehrt, die ihr Tun selbst aus unterschied­

lichen Gründen nicht als Arbeit sehen und ihre Rolle nicht als Hausangestellte 

definieren wollen, sondern als vorübergehenden Zustand, als Familienmitglied, 

das zu Bildungszwecken hier ist und dafur in der Familie mithilft. 

Die "traditionellen" Au-pairs bilden das Vorbild und die Vorhut auf dem 

kräftig wachsenden Markt von häuslichen Dienstleistungen. Dass dieses "Be­

schäftigungsverhältnis" populär ist, obwohl es arbeits- und sozialrechtlich ext­

rem unterprivilegiert behandelt wird, mag neben fremdenrechtlichen Gründen 

wohl auch mit seinem Image als Bildungsprogramm zu tun haben, mit dem es 

sich leichter von der faktischen Rolle als Hausarbeiterin abgrenzen lässt. 
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Das ,\u pair System lässt sich In Ewel Richtungen in eine historische Entwick­

lung einordnen. Au pairs stehen einerseits in der Tradition einer Personen­

gruppe, die beEahlte häusliche Dienstleistungen verrichtet, andererseits in 

einer des Lcrnens Im Ausland. 

\Ved in der neueren deutschen Literatur Au-pairs gerne als neue Dienst­

mädchen beEelchnet werden (Odlerna 2000; Hess 2002a; Lutz 2003), eine 

Zuschreibung, die auch die internationale Literatur bestätigt, soll hier am Bei­

SPiel von Dienstmädchen In Wien zwi. ehen 1880 und 1920 gezeigt werden, 

wie die rechtlichen und sOEialen Umstände junger Frauen waren, die unter 

der BeEelchnung "Dienstbote" oder "Dienstmädchen" die Versorgung bürger­

licher Familien w gewährleisten hatten. Ich werde mich dabei auf die Dienst­

botengesel/e, auf die Vermittlungspraxis, auf die Herkunft der l\lädchen und 

Ihre Stellung In den bürgerlichen Haushalten beziehen, weil fur diese Para­

meter auch meine empirischen Quellen eine Vergleich ba i abgeben. E wird 

sich später anhand meiner Analyse der empirischen Daten zeigen lassen, wo 

Parallelen und wo graVierende nterschlede zwischen Dienstboten und Au­

pairs auswmachen sind, die in einem Exkurs im Kapitel 9 zusammengefasst 

sind. 

Das Au pair ~ystem ist auch als Stufe in einer langen Tradition der infor­

mellen Aus und \Velterbildung von jungen lenschen zu betrachten. Das Au­

pair System wurde Im 20. Jahrhundert entwickelt, einzelne Elemente daraus 

haben Jedoch tiefe, inS :\littelalter wrückreichende Wurzeln und das Kernan­

liegen von Au pair wird auch im aktuellen Veränderungsprozess sicher kein 

Ende erfahren. Wie In der Einleitung bereits erwähnt, haben chülerlnnen­

und Studententlnnenaustauschprogramme, Programme fur internationale 

FreiwillIgenarbeit, Volontariate und Praktika das Au-pair- ystem fur junge 

Frauen im EU Raum wnehmend abgelöst. In den jugendpolitischen Foren 

auf nationaler und internationaler Ebene (Europäische Union, Europarat, Ver­

einte Nationen) wurden seit den späten 1990er-Jahren Programme zur Frei-
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willigenarbeit und zum informellen Lernen vereinbart, die abseits des forma­

len (Aus-)Bildungssektors zur Integration jugendlicher in den Arbeitsmarkt 

beitragen sollen. eben geeigneten Rahmenbedingungen fur die Beteiligten 

an diesen Programmen werden nun auch Strategien fur die Nutzbarmachung 

der dabei gewonnenen Erfahrungen auf dem Arbeitsmarkt gesucht. Der enge 

Konnex von Au-pair und Freiwilligenarbeit zeigt sich allein darin, dass die 

neue Rechtsstellung von Au-pairs im Zuge der Verhandlungen um die Frei­

willigenprogramme der EU imjahr 2000 durch eine Gleichstellung der beiden 

"Lernmodelle" mitgeregelt wurde. Hier werde ich Beispiele von "Austausch­

beziehungen" darstellen, die vor dem und parallel zum Au-pair-System ge­

pflegt wurden. 

3.1 Hauspersonal in Österreich (1800-2000) 

In diesem Kapitel wird zuerst ein Überblick über die quantitative Entwicklung 

von häuslichem Personal in Wien und Wien-Umgebung seit 1800 gegeben. 

Diese ist insofern von Interesse, als damit gezeigt werden kann, dass häus­

liches Personal starken Konjunkturschwankungen unterlegen ist. ach einem 

Höhepunkt um 1900 verschwand es nach dem Zweiten Weltkrieg fast gänzlich 

aus den Bevölkerungsstatistiken. Mit der in den 1960/70er-jahren einsetzen­

den Verlagerung vom industriellen zum tertiären Sektor werden um 1990 

häusliche Dienstleistungen global gesehen wirtschaftlich, politisch und recht­

lich wieder ein relevanter Wirtschaftszweig. "Der Privathaushalt ist heute ein 

Weltmarkt fur weibliche Arbeitskräfte: die Putzfrauen aus Polen und Kroatien, 

die Kinderfrauen aus Brasilien und Ecuador, die Au-pairs aus der Ukraine und 

Ungarn", stellen die Herausgeberinnen des Bandes Weltmarkt Privathaushalt 

fest, und meinen, dass es an der Zeit sei, "die ,dienstbaren Geister' in den 

Haushalten öffentlich zur Kenntnis zu nehmen" (Gather et al. 2002, S. 8). Au­

pairs sind ein Segment darin, eine Vorhut am Arbeitsmarkt Privat haushalt, 

oder wie es Simone Odierna (1992) nennt, die "Rückkehr der Dienstmädchen 

durch die Hintertür". Doch bevor ich die quantitativen Größenordnungen des 

Au-pair-Marktes darstellen werde, werde ich quantitative und qualitative As­

pekte des Dienstbotendaseins beschreiben. 
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3.11 Anzahl und soziodemograph sehe Merkmale von Hauspersonal 

Die Daten üher die A.n..:ahl der Dienstboten Im 19. und 20. Jahrhundert sind 

unvollständig und manchmal sch\\'er vergleichbar, weil sich sowohl die Be­

mg\räume als auch die Zuordnunh"kritenen der Statistik Immer wieder ver­

ändert hahen Dennoch lässt sich fur die Zelt seit 1800 die Zahl der Dienst­

boten18 und Ihr Anteil an der Bevölkerung gut rekonstruieren. 

'm 1800 machten die .. 10000 Dienstboten etwa 15 Qo der Bevölkerung Wiens 

aus; in der Inneren Stadt \\.ar der Anteil an der Bevölkerung sogar bei etwa 

45°'0, d.h. fast jede r zweite ßewohnerIn der Inneren Stadt war ein e Dienst­

bote!n (vgl. Bobek und Llchtenberger 1966, S. 96). Bis etwa 1870 hatte sich 

die Zahl der Dienstboten mehr als verdoppelt, Ihr Anteil an der Bevölkerung 

bll(.:b bel etwa 13 °0. Ob\\-'ohl die Zahl der Dienstboten bis etwa 1920 mit etwa 

100.000 nemlich konstant blIeb, nahm ihr Anted an der Bevölkerung wegen 

der Eingemeindung be\-'ölkerungsstarker und einkommensschwacher Vororte 

(J\rbelterbe..:irke) dagegen laufend ab. Erst in der Zwischenkriegszeit gab es 

auch einen starken Rückgang der Anzahl der Dienstboten. l\'och 1910 hatten 

etwa LS °0 aller \\'Iener Haushalte einen oder mehrere Dienstboten, 1920 im­

merhin noch etwa 10 qo. Der Rückgang der DIenstbotenanzahl !-wischen 1910 

und 1920 betraf vor allem Haushalte mit !-wel oder mehr Hausgehilfen (vgl. 

JamClck 1920). 

'\lit dem Begmn der IndustnalIsierung und der gleichzeitig stattfindenden 

Landflucht fanden die Vielen weiblichen Arbeitssuchenden Beschäftigung In 

\1anufakturen, aber vor allem auch als Dienstmädchen im wachsenden städti­

schen Bürgertum. BIS zum Ende des Ersten Weltkrieges war der Privathaushalt 

der häufigste Arbeitsplatz fur Frauen, wo sie Immer den überwiegenden Anteil 

stellten. Dorothee \VIerling stellte in ihrer Dissertation über den Arbeitsalltag 

und die Lebensgeschichte städtischer Dienstmädchen um die Jahrhundert-

:2 ~ Die Wiencr l),t'nstbotepordnunf.: \'on UHO defimerte den Begriff in § :\ affirmativ und nef.:"Juv 

10 folgender \\else: .Diemtbotc Dienstvolk. Dienstf.,'esinde smd dlelenif.,'en Personen, dlC sich 

Itegen emen bestimmten l.ohn, ohnc oder mit noc'h andercn '-.ebenbedmr,'Ungen, als freier 

Kost, Kleidullf.: und df.:1. ilufLint:ere Zelt bei Privaten zu Dienst verdlllgen Bedienungen. zu 

deren Ikklcldullf.,' eille wi,sellschafilichc \'orbcreitunf.,' erfordert Wird, gehören nicht bierber • 

• lUd, smd darunter Olein mbegritlcn. welche SICh nach den bcsonderen Satzungen und \·or .. 

sehrilicn der Innunf.:cn lind Zünltc zu nchten haben" (\lorf.:cnstem 1912, . 14). 
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Tabelle 3 .1: Anzahl der Dienstboten In Wien 1869-2001, Frauenanteil und Anteil an 

der Bevölkerung 

Jahr Dienstboten Anteil Frauen Anteil an der Bevölkerung 

1800 

1869 • 

1869 •• 

1880 • 

1890 

1900 

1910 

1923 

1934 

1951 

1961 

1971 

1991 

2001 

ca. 40.000 

83.883 

105.596 

91752 

107.571 

101.866 

101.364 

93.492 

49.510 

21 156 

15160 

2.447 

1.366 

1684 

87% 

94% 

97% 

98% 

99% 

93% 

86% 

ca. 15,0% 

13,8% 

12,8% 

13,0% 

6,7% 

5,8% 

5,0% 

5,0% 

2,6% 

12% 

0,9% 

0,3% 

0,2% 

0,2% 

• Zahlen ohne "Vororte", •• mit Vororten, die erst ab 1890 eingemeindet wurden 

DatenquelIen: Zahlen fur 1880 und 1869 nach Schimauer (1874, S. 78); Zahlen fur 1880- 1923 

aus Statistische Jahrbücher der Stadt Wien (1883 ff.), zitiert nach StekJ (1975, S. 302); Zahlen fur 
1951-2001 nach Volkszählungsergebnissen der Statistik Austria. 

wende den Dienstmädchenberuf als frauenspezifische Form der Teilhabe an 

der Industrialisierung dar. Sie hätten mit ihrer hohen Mobilität zur rasanten 

Urbanisierung am Ende des 19. Jahrhunderts beigetragen und den "bürgerli­

chen" Lebensstil ermöglicht. Damit standen Dienstmädchen nicht am Rande 

des gesellschaftlichen Veränderungs prozesses sondern waren ein ihn fördern­

der Teil (v gl. Wierling 1987, S. 14). 

Während Frauen zunehmend als schlecht bezahlte "Mädchen fur alles" 

auch in ärmeren Familien Dienst leisteten, waren die wenigen Männer als Kut­

scher, Kammerdiener oder Köche als relativ gut bezahlte Kräfte in den obers­

ten Gesellschaftsschichten angestellt. Männliche Dienstbotenberufe emanzi­

pierten sich zunehmend zu anerkannt bürgerlichen Tätigkeiten. Dienstboten 

waren also weiblich, jung und ledig: 1910 waren 78,5% aller Dienstboten unter 
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30 Jahren, wovon 96°0 ledig, 1 °0 verheiratet und knapp 3°0 geschieden oder 

vef\vitv.:et waren (Österreichische Statistik 1914). 

Waren die pmaten f !aushalte rür etwa dreißig Jahre ein wichtiges Auf­

fangbecken junger Frauen armer oder verarmter chichten, so verließen sie 

diese mit dem Entstehen von Arbeitsplätzen Im sekundären und tertiären 

~ektor schnell wieder, Bereits in den ersten Jahrzehnten des 20. Jahrhunderts 

\\anderten sie aus zahlreichen Gründen (nlcdnger Status, niedrige Löhne, 

schlechte Behandlung, l\bhäng'1gkeit) in die Industrie, in bürgerliche Berufe 

sowie in außerhäuslIche Dienstleistungen ab ~Iitte der 1930er-Jahre war nur 

mehr ein kleiner Anteil der ef\verbstätlgen Frauen in häuslichen Diensten tä­

tig Im Dntten Reich wurde /war versucht, Frauen aus dem sekundären und 

tertiären Sektor lJ1 den Pnvathaushalt zu drängen und über das "Pflichtmä­

delphr" den großen Arbeitskräftebedarf dort zu decken. Aber gleich nach 

1945 wurden in Privathaushalten zunehmend nur noch stundenweise Beschäf­

tlhrl.lngsverhältnlsse angeboten, die auch nicht mehr gemeldet wurden. \Vurde 

In den 1980er Jahren noch festgestellt, dass der Beruf des Dienstmädchens in 

f linblick auf selJ1e quantitative Entwicklung nicht nur lebensgeschichtlich son­

dern auch gesehichtlich ein Übergangsberuf sei (vgl. \Vierling 1987, S. 15), ist 

diese Einschätzung heute zu rC\ldieren, dass er heute jedenfalls im informellen 

Berclch elJ1 stark wachsendes egrnent im Arbeit markt darstellt. 

[),e .. D,ellstbolt'lIl1ot" kompolSli'rmde Telldenzen 

Bercits um dic Jahrhundertwcndc haben die Stellenangebote die Gesuche weit 

übertroffen. 1907 kamen lJ1 Österreich auf 100 Stellengesuche 120 Angebote 

und 77 Vcrmittlungen (vgl. lorgcnstem 1912, S. 221). Der wachsende l\Iangel 

an Dienstboten konnte durch the Einschränkung der Vorratswirtschaft, die Ver­

besserung der sanitären Verhältnisse und die Verbreitung von Haushaltsgeräten 

teilweise ausgeglichen werden. Abcr nur Oberschichthaushalte, die sich diese 

RationalisIerungen leisten konnten, waren auch in der Lage, verschiedene Aufga­

ben auf zusätzliche Hilfskräfte wie Zugehfrauen, Bedienerinnen und Hauswäsche­

rinnen zu übertragen. ln :\IIttclschlchthaushalten hingegen waren stundenweise 

beschäftigte Frauen nicht begehrt, weIl sie nicht dieselben zeitlich unbegrenzten 

Dienstleistungen boten wie traditionelle Dienstboten 29 Auch die Vergabe von 

29 In einem l.c,crbricf an die oSlerrelchi,chc Dienstpersonal Zeitung wurde auf sehr kreative 
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häuslichen Arbeiten außer Haus - in Wäschereien und Plättereien - hat die tradi­

tionellen Dienstboten vor allem in Wien lange nicht zu ersetzen vermocht. 

Trotzdem erhöhte sich die Zahl der nicht im Hause des Dienstgebers woh­

nenden Dienstboten. Die Zahl der selbständigen, im häuslichen Dienst be­

schäftigten Arbeiterfrauen oder Witwen ist von ca. 43.000 im Jahr 1890 auf 

knapp 75.000 im Jahr 1910 gestiegen. In Wien allein betrug die Zahl der nicht 

im Haushalt wohnenden Dienstboten im Jahr 1890 mehr als 25.000, das sind 

etwa ein Viertel aller Dienstboten (v gl. Österreichische Statistik 1916, S. 36). 

Die Frauenrechtlerin Gertrud Bäumer spricht in diesem Zusammenhang von 

einer Wechselwirkung: 

"Die Veränderung der Hauswirtschaft verringerte die Notwendigkeit der Dienst­

boten und damit das Stellenangebot, gleichzeitig aber scheint infolge schwindender 

Neigung fur diesen Beruf eine Verminderung des Angebots der Arbeitsplätze einzu­

treten. Welche der beiden Bewegungen ursprünglich stärker ist - ob der Rückgang 

der Dienstboten stärker auf die Verminderung der Stellen wirkt (sodaß also viele 

Hauswirtschaften sich ohne Dienstboten einrichteten, nur weil sie keine bekom­

men) oder ob es sich umgekehrt um einen Rückgang der Stellen handelt, läßt sich 

schwer entscheiden und ist jedenfalls auch fur die verschiedenen Bevölkerungs­

schichten ganz verschieden zu beurteilen" (1914, S. 177). 

Mehr als 60 Jahre später meint Uta Ottmüller hingegen, dass die Annahme 

einer Wechselwirkung nur dann einsichtsvoll sei, "wenn man den Rückgang 

des Stellenangebots qualitativ begreift, nämlich insofern, als die Entwicklung 

des aus Geld- und Naturallohn zusammengesetzten Gesamtlohns bei den 

Dienstboten nicht mit der übrigen wirtschaftlichen Entwicklung Schritt hielt 

und geringer als in den anderen Wirtschaftsbereichen war. .. In diesem Fall 

darf angenommen werden, daß die mit der allgemeinen Lohn- und Preis­

entwicklung Schritt haltenden Stellen relativ zur Gesamtzahl der Stellen ab­

nahmen" (Ottmüller 1978, S. 59). Das heißt, dass es genügend Bewerberinnen 

Strategien der Hausfrauen, Kosten zu sparen, hingewiesen: "Manche Hausfrauen nehmen 

Dienstboten auf, um sich die Wohnung billig und gründlich reinigen zu lassen und kündigen 

sie nach ein paar Tagen, sobald diese Arbeit geschehen ist. Dann nehmen sie wieder eine 

Bedienerin, die sie nicht anmelden und verköstigen müssen und ihnen das Dienstbotenzimmer 

erspart." 
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auf gut bezahlte ~tellen gegeben hätte, die Jungen Frauen jedoch schlecht 

bezahlte "~lädchen für alles" Stellen rur andere Optionen verließen. 

f/er/I'il"ng dt'r Dll'tIslbolen au.f Benifjklassen 
Knapp die f Lilfte aller Dienstboten III Wien war 1910 III Haushalten der Be­

ruf\klasse "ÖffentlIcher Dienst und freie Berufe" beschäftigt. Dies ist auf die 

grof~e Zahl an Beamten III der Residenzstadt mit deren Statuszwang zur Füh­

rllng repräsentativer Haushalte zurückzuruhren. Knapp eIll DrIttel der Dienst­

boten war in der heterogenen Berufsklasse "Handel lind Verkehr" lind nur 

ein knappes Viertel III "Gewerbe lind Industrie" tätig. Dieser vergleichsweise 

niedrige AnteIl Ist auf die in Wien relativ schwach vertretene reiche Industriel­

lenschicht und die zunehmende Verarmung der kleinen Gewerbetreibenden 

zurückzuführen. Die klellle ~chlcht wohlhabender Beamten sowie Industriel­

len und Kaufmannshaushalte hatten am längsten mehrere Dien tboten be­

schäftigt. 

Tabelle 3 2 Anzahl der Dienstboten und relative Anteile In den Berufsklassen der 

DIenstgeber In Wien Im Jahr 1910 (Quelle Osterreichische Statistik 

1914, S 130f) 

Anzahl 

Anteil 

Uind- und Gewerbe und Handel und Öffentl. Dienst und G t 
Forstwirtscheft Industrie Verkehr freie Berufe esam 

1503 

1% 

23805 

23% 

31.723 

31% 

44333 

45% 

101.364 

100% 

Von der "t\ot an Dienstboten" am stärksten betroffen waren die kleinbürgerli­

chen ~chichten, also Handwerker, kleine Gewerbetreibende, untere und mitt­

lere l\nge teilte und Beamte. Besonder die Gewerbetreibenden hatten unter 

dem Dienstbotenmangel zu leiden, da die Frau häufig im Betrieb mitarbeiten 

musste und somit eIller Doppelbelastung ausgesetzt war, wenn die Anstellung 

;.13 eIller VerkäuferIn finanziell noch ungünstiger war. Die Mittelschicht re­

ahrierte auf die "Dienstbotennot" mit eIller Einschränkung der Dien tbotenzahl 

q)Jl drei auf .lwel oder von zwei auf eines. Die "oberen chichten", zu denen 

die Industriellen, die höheren Beamten, Freiberufler und Privatiers gehörten, 

hatten nach wie \'or genügend Zustrom. 
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Hiiuslt'ches Personal um 1990 

Häglinger und Berka (1994) errechneten auf Basis des Mikrozensus, von 

Arbeitsmarktdaten und Daten der Wien er Gebietskrankenkasse fur Wien im 

Jahr 1992 insgesamt etwa 5.000 Frauen (1.000 in Vollzeit, 4.000 in Teilzeit) so­

wie zusätzlich 10.000 Frauen auf dem illegalen Arbeitsmarkt, die als Hausper­

sonal tätig waren. Für den gesamten ästerreichischen Arbeitsmarkt werden 

etwa 17.000 angemeldete Voll- (3.000) und Teilzeitbeschäftigte (14.000) sowie 

rund 25.000 illegal Beschäftigte angenommen 30 

Häglinger und Berka stellen auch fest, dass bei einem generellen Rückgang 

der Vollbeschäftigten ein Anstieg der männlichen Kräfte zu verzeichnen ist, 

obwohl insgesamt der Sektor Haushalt eine weibliche Domäne bleibt, und 

dass bei einem kontinuierlichen Rückgang von Hausangestellten die Zahl 

der ausländischen ArbeitnehmerInnen im Haushaltssektor im Wachsen be­

griffen ist (1989 bekamen ca. 11.000 AusländerInnen im Bereich Haushaltung 

eine Arbeitsbewilligung). Dass der überwiegende Teil der Putzhilfen in Privat­

haushalten Migrantinnen unterschiedlicher Nationalität sind, stellt auch Si­

mone Odierna in ihrer Untersuchung über bezahlte Arbeit im privaten Haus­

halt fur Deutschland fest. Hingegen sind die als Kinderfrau, Tagesmutter, 

Babysitterin oder Pflegerin bezahlten Hilfen in deutschen Haushalten eher 

Deutsche. Au-pairs bilden eine Ausnahme, indem sie als Ausländerinnen vor­

wiegend zur Kinderbetreuung angestellt werden (vgl. Odierna 2000, S. 229). 
Darüber hinaus wird der Wiener Anteil an der Wirtschaftsbranche Haushalt 

im Vergleich zu den übrigen Bundesländern aufgrund der städtischen Konzen­

tration überproportional hoch angenommen, er dürfte bei 25-30 % der gesam­

ten Branche liegen (vgl. Häglinger und Berka 1994, S. 32). Die vergleichsweise 

große Dichte von Hauspersonal in Wien hat also Geschichte. Die Gründe fur 

30 Die Zahlenangaben sind errechnet bzw. geschätzt. Wegen der geringen Zahl an Hausange­

stellten in Österreich werden sie in der Statistik (Mikrozensus) mit anderen Berufen (meist 

mit Hauswarten) zusammengefasst ausgewiesen. Darüber hinaus ist es wie vor hundertjahren 
auch heute noch schwierig in Privathaushalten beschäftigte Frauen statistisch richtig zu erfas­

sen. Mangels eines ausgeprägten und sozial verankerten Berufsbildes (sowohl in der Eigen­

ais auch in der Fremdeinstufung) kommt es bei der Zuordnung in den Berufskategorien zu 

Streuverlusten. Es muss mitberücksichtigt werden, dass Hausangestellte in nahe liegenden 

Berufskategorien (z.B. Reinigungsberufe) oder in völlig anderen Berufskategorien (z.B. Büro­

angestellte) gezählt werden, da Hausangestellte oftmals nicht über den Haushalt, sondern über 

Firmen gemeldet werden (vgl. Höglinger und Berka 1994, S. 29). 
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(he höhere Zahl von Hauspersonal in den Städten vor hundert Jahren haben 

tendenziell auch heute noch Gültigkeit. Hannes Stekl (1975, S. 303) fuhrte den 

/..,Tfi.j(~eren Reichtum sowie Statuvwang zur rührung repräsentativer Haushalte 

in den Städten an, weshalb hier em Im VerhältniS wm Gesamtstaat überdurch­

schnlttltch hoher Anteil erst mit gewisser zeltltcher Verzögerung abgebaut 

wurde. nd ~ lemrich Rauchberg erklärt den relativ hohen Anteil der Dienst­

boten in den CrogstJdten auch damit, " dass die städtischen Berufe die l\len­

sehen mehr in Ampruch nehmen und häufiger und andauernder von ihrer 

Wohnung ferne halten als die ländlichen. Die ausschließliche Hingabe der Per­

sünlt<:hkeit an die Berufsarbeit, die Erv"eiterung des geistigen Interessenskreises 

auch beim weiblichen Geschlechte, erschwert die \Vahrnehmung der Haus­

wirtschaft und wird zur Veranlassung, dieselbe auch in solchen Fällen durch 

Dienstleute besorgen zu lassen, m welchen dies auf dem Lande nicht der Fall 

wäre« (189-l, S 389 f) . Außerdem wurden am Lande von jeher viele familiäre 

r\ufgaben von Grogeltern oder anderen Familienmitgliedern getragen, was in 

städtischen Wohn und Lebensformen meist nicht so leicht möglich ist. 

Diese Erklärung beschreibt auch heute noch fast hinlänglich die wachsende 

Bereitschaft bz\~. ~otwendigkeit Haus- und Familienarbeit auszulagern. 50-
\vohl die weiterhll1 steigende Erwerbstätigkeit von ;\lüttern als auch die w ­

nehmende Komplexität der Alltagsorganisation machen eine Neuverteilung 

der reproduktiven Tätigkeiten innerhalb der Familie nötig. Da die Umver­

teilung In Richtung :\Iänner bis heute nicht in nennenswertem Ausmaß statt­

gefunden hat, werden Haus und Famtlienarbeiten zunehmend an andere 

hauen delegiert (siehe Kapitel 2) . Dies sind vielfach Großmütter oder andere 

Verwandte, wenn diese nicht selbst noch erwerbstätig oder durch die Pflege 

eigener Eltern besetzt sind bz\\. zu \veit entfernt von den Unterstützung su­

chenden Kmdern wohnen. 

Die Haushalte der Ober und oberen :\Iittelschlcht, zu denen die beruflich 

qualifizierten und ell1kommensstarken Frauen gehören, haben und nützen die 

\Wglichkeit, Hausarbeit bezahlt an haushaltsfremde Personen wie Putzhilfen, 

Haushaltshilfen, Babysitter, etc. zu vergeben, um einer Überforderung durch 

\lehrfachbelastung zu entgehen bzw. überhaupt am Beschäftigungssegment, 

das Ihnen die Einkommen ermöglicht, teilhaben zu können. Denn die elbst­

darstellungen der in der vorliegenden Arbeit untersuchten Gastfamilien be­

stätigen eme Aussage, die Simone Odlerna fur Deutschland trifft: 
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"Dass der Aushandlungsprozess zwischen den Geschlechtern in neuen Arbeitsverhält­

nissen und nicht in Umverteilung innerhalb der Beziehungen endet, ist auch bedingt 

durch die Gestaltung der Arbeitswelt in der BundesrepublIk. Sie ist orientiert am 

Bild eines .jung-dynamischen', ,aufstiegsorientierten', männlIchen Arbeitnehmers. 

Dieser ist rund um die Uhr einsatzHihig, verweigert keine Überstunden am Abend 

und am Wochenende und/ oder arbeitet flexibel, wann immer es nötig ist. Dies ruhrt 

dazu, dass Frauen, wenn sie sich im Beruf engagieren und Karriere machen wollen, 

mindestens genau so viel Zeit rur den Berufinvestieren müssen wie Männer. Sie ste­

hen damit vor dem Problem der Doppelbelastung und der ituation, entweder ihre 

Anspruchsniveaus hinsichtlich aller Haushaltsbereiche reduzieren zu müssen oder 

aber Teile der Hausarbeit zu vergeben" (Odierna 2000, S. 194). 

Weil aber die Kosten für eine legal beschäftigte Haushaltshilfe zwischen 1900 

und 2000 von etwa 10 % des Einkommens eines jungen höheren Beamten 

auf etwa 50 % des Nettoeinkommens angestiegen sind (vgl. Odierna 2000, 

S. 69 f), dürften Au-pairs als günstiger Kompromiss so populär geworden 

sem. 

3.1.2 Von den DIenstbotenordnungen zum Hausangestelltengesetz 

Weil Au-pairs zunehmend als unsere neuen Dienstboten gelten, soll hier der 

große Unterschied in ihrem rechtlichen Status an hand der Dienstbotenord­

nungen (DBO) der Kronländer und Landeshauptstädte im 18. und 19. Jahr­

hundert und der Hausgehilfengesetze von 1920, 1962 und 1993 kurz beleuch­

tet werden. 

Dienstbotenordnungen im 18./19. Jahrhundert 

Seit dem ausgehenden Mittelalter wurden zentrale Bereiche der Beziehungen 

zwischen Herrschaft und Gesinde in Rechtssätzen festgehalten, die zuerst im 

Rahmen umfassender Landes-, Stadt- und Polizeiordnungen, ab dem 17. und 

insbesondere ab dem 18. Jahrhundert in eigenständigen, regional doch recht 

unterschiedlichen Gesindeordnungen erlassen worden waren. Zentrale Ele­

mente der häuslichen Standesordnung und christlichen Haushaltung ("Oeco­

nomia Christiana") wurden im 16. und 17. Jahrhundert in erster Linie in der 

Hausliteratur festgehalten und in Predigten vermittelt. Ausfuhrlicher werden 
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Jie Pflichten von Dienstboten unJ Herrschaft erst seit dem 19.JahrhunJert im 

Gesindereeht ausgeführt (vgl Dürr 1997, S. 115 ff). 
Aber auch die DIenstbotenordnungen waren - wie es Uta Ottmüller nennt 

weniger ein Arbeitsvertrag als ein Katalog moraiJscher und ethischer 1\or­

men (1978). Auch in der Wlener DIenstbotenordnung von 1810 bezog sich der 

t\bsehnitt über die Rechte und PfiJchten der Dienstgeber und Dienstboten 

kaum auf den Arbeitsbereich, sondern legte vor.vlegend die soziale Rolle so­

wohl fiir Dienstgeber, die "Herrschaft", als auch für Dienstboten fest. So war 

es die "PflJ<.:ht eines jeden Famdienhauptes, Im Innern seiner Familie über Sitt­

lichkeit lind Ordnung zu \\'achen; und Sittlichkeit und Ordnung darin zu 

handhaben" !Sonnenfels 1810) Und die soziale Rolle verpfilchtete wiederum 

Dienstboten zu C;ehorsam und Fleiß, /Ur Ehrerbietung und Aufmerksamkeit 

gegenüber dem DIenstgeber (vgl. .\Iorgenstern 1902). l'-:äher bestimmt wurde 

dieses oberste Gebot durch die Paragraphen 34-47: "Der Dienstbote muß 

alle Dienste, welche unter den verdungenen bdlig und vernünftiger.veise 

verstanden werden können, nach Anordnung des Dienstgeber pünktlich und 

unverdrossen leisten und muß dazu stets bereit sein." \\'eiters hat sich der 

Dienstbote unter dem Titel "Treuepflicht" bei ,jeder Gelegenheit das beste sei­

nes Dienstgebers angelegen sein zu lassen und soviel in seinen Kräften steht, 

Nachteil und Schaden von ihm abzuwenden" (.\lorgenstern 1902, . 51-59). 

Die Pfhcht /Ur EhrerbJ(;tung besagte, dass der Dienstbote Befehle, Ermah­

nungen und \'er.veise des DIenstgebers mit Ehrerbietung und Bescheidenheit 

hinnehmen musste, dem DIenstgeber sowie dessen Angehörigen und Haus­

genossen anständig begegnen, sich aller Zänkereien, Klatschereien und üblen 

'\achreJen gegen den Dlemtherrn oder dessen Familie enthalten musste (§ 

60;. Außerdem hatte der Dienstbote die Pflicht zum sittlichen und beschei­

denen Leben in und außer Haus. Dem Dienstboten war Unterordnung unter 

die Hausordnung und die hausherrliche Gewalt geboten; letztere äußerte sich 

insbesondere Im Zurechtweisungsrecht des Dienstgebers, das bi zur Zucht­

gewalt bring. Der DIenstgeber durfte das Recht der häuslichen Zucht jedoch 

in keinem Falle biS /U .\Iisshandlungen, wodurch der Gezüchtigte am Körper 

, chaden nahm, ausdehnen (§§ 8 , '9). 

Die \"erpflichtungen des DIenstgebers beschränkten sich auf allgemeine 

F'ormulterungen über die Zahlung des Barlohns, die Schlafstätte und die Kost 

des Dienstboten. Die Pflicht, den DIenstboten in seine Obhut zu nehmen und 
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ihn zu erziehen sowie zur Ausstellung des Dienstzeugnisses, wirkte sich wie­

derum meistens nachteilig auf die Dienstboten aus, weil sie die Unterordnung 

legitimierte und als Druckmittel verwendet wurde. 

Der zwiespältige Charakter der Gesindeordnung druckt sich durch die 

Trennung seiner Bestimmungen in zwei Gruppen aus: Zu den privatrechtli­

chen wurden Abschluss, Dauer und Beendigung des Gesindevertrages, Pflich­

ten und Rechte der Dienstboten und Dienstgeber aus dem Dienstvertrag 

und die Haft- und Schadenersatzpflicht im Gesindeverhältnis gezählt. Zum 

öffentlichen Recht gehörten der Schutz der Gesellschaft gegen die "Zucht­

losigkeit der Dienstboten" (Meldewesen, Statistik, Dienstbotenbuch ) und 

der Schutz des Dienstgebers (Vertragserfullungsschutz: Lohn- und Sachen­

zuruckhaltungsrecht, Schutz gegen Nichteintritt in den Dienst und unbefugten 

Austritt; Schutz gegen Unehrlichkeit des Dienstboten: Durchsuchungsrecht 

des Dienstgebers, Verbot der Aufbewahrung von Kleidern und \Väsche außer 

Haus sowie von Besuchen usw.). Die Schutzbestimmungen fur das Gesinde 

umfassten den Schutz der Kinder - erst die Dienstbotenordnung von 1911 
verbietet Gesindedienst unter 14 Jahren -, die Sorge fur das religiöse und sitt­

liche \Vohl der Dienstboten und Personen-, Lohn-, und Krankenschutz. Das 

Gesinde-Strafrecht erklärte bis 1920 die Polizei und nicht das Gericht fur Ge­

sinde-Streitangelegenheiten zuständig. 

Auch wenn die Dienstbotenordnung fur das Wiener Hauspersonal von 1911 
feudale Untertänigkeiten durch Vertragsverhältnisse (Lohnverträge) eindämmen 

sollte, bedeutete die Zuständigkeit der öffentlichen Gewalt bei der Sicherung 

eines Arbeitsvertrages zwischen "freien Vertragspartnem" nichts anderes, als dass 

die privaten, vor allem wirtschaftlichen Interessen einer feudalen Oberschicht, 

später der bürgerlichen Klasse, als gesellschaftliches oder Allgemeininteresse aus­

gegeben werden (Gerhard 1978). Sie enthielt weiterhin die Kontrolle durch das 

Dienstbuch und keine verbindliche Begrenzung der Arbeitszeit, die Ausgangs­

zeit wurde fur ~1änner mit einem halben Tag wöchentlich und fur Frauen mit 

sieben Stunden alle vierzehn Tage (!) festgelegt. Neben der Verschlechterung der 

wirtschaftlichen Situation vieler Dienstgeberfarnilien erlaubte die teilweise \'er­

sachlichung des Dienstverhältnisses jedoch auch, dass vielfach nicht einmal die 

im "ganzen Haus" noch selbstverständliche Deckung elementarer Lebensbedürf­

nisse gewährleistet wurde. Von den älteren Schutzfunktionen - Ausbildung, Hilfe 

bei Krankheit und im Alter - konnte keine Rede mehr sein. 
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ff(J/l.~l(fh/!lell/(t'Setz 'L'Ol1 1920 
Erst mit dem IIausgehtlfcngcsetz von 1920 (HGG)'1 wurdc das patriarchali­

~ch<.; Ciesinderecht beseitigt. da auch dlc Dlcnstbotcnordnung von 1911 dcm 

\\·andcl \on persönlichkcitsbczogenen BIndungen zur damals nur mehr mcist 

kurzfristigen Lohnarbcit kCIneswe~ Rechnung trug . 

• Bis dahin hliehen I:ahlrelche \'erhindlichkelten aus der Sphäre des .ganzen Hauses' 

hestehen, ohwohl die tiel~Tfeitenden ökonomischen \'eränderungen Im Zuge der 

f{)rtschreltenden Industrialisierung dessen Institutionellen Rahmen I:usehends auf 

lösten. ,\lan he/elch ne te daher in Kreisen der österreichischen Sozialdemokratie 

die DIenstbotenordnungen wiederholt als reine .Klassengeseue', die lediglich der 

Aufrechterhaltung üherkommener Herrschafisverhältmsse Im Interesse der poh 

ti ch maßgehltchcn ai,Tfarischen hzw. großbürgerlichen Gruppen dienten" tekl 

1975. ., 305) 

HtlllJgt'hi!fell- IIlld H(/IlSaligestdltm/(fselz 'L'01l 1962 lind 1993 

l\lit der auch zahlen mäßig - zunehmcndcn ßcdeutungslosigkcit des Hausper­

sonals in der ZWlschenkricgszeit ist auch LU crklären, dass cs bis In die 1960er­

Jahre aus dem öflcntlichen Interessc vcrschwand und erst 1962 wiederum 

nur eine gerini-,rftii-,rige gcsctzlIche Verbc crung be chlossen wurde. '\lit dem 

flausgehilfcn- und Hausangcstclltengesetz von 1962 (HGHAngG) wurde der 

C;c1tungsberelch dcs HGG von 1920 auf Hauswirtschaften juristischer Perso­

nen und aufDlenstnchmerlnncn, dic nicht Im Haushalt wohnten, ausgedehnt. 

Auch wurdc eIn Anspruch auf cincn eigencn \\'ohnraum in verklausulierter 

Form Im Gcsetz verankert. In den neuen Arbcitszeitbestimmungen wurde dic 

ArbeItszeIt durch HöchstarbcltszcItgrcnzen und durch Ruhezeiten begrenzt: 

l'ber A.chtzehnjähnge durften inncrhalb von ZWCI Wochen nicht länger als 

120 Stunden beschäftigt seIn, untcr AchtzchnJährige 110 Stunden. Für nicht 

im Haushalt Wohnendc waren es 96 bzw. 88 tunden ( trasscr 1963). Mit der 

letzten :\ovellierung von 1993 wurden dlc Arbeitszeiten etwas gekürzt (110 

bzw. 100 tunden fur unter _-\chtzehnjährige; außerhalb des Haushalts \\'oh­

nende S6 bzw. 0 Stunden) und Ruhczcitcn zwischen 20 und 7 L'hr bzw. 21 

.11 Ihs H.lus~,'ehilfi:ngescv tral am 1.:;[920 nur in Gemeinden über 5.000 Eiflwohnem in Kraft 
lind er,t ab 1926 !iJ.lt es tur alle Hausl;-ehilflnnen I Hamgchilfcngeset.l 1926) 
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und 6 Uhr fLir über Achtzehnjährige festgelegt. 1994 wurden die Mindestlöhne 

fur die Beschäftigten in Privathaushalten erhöht. 

3.1.3 DIenstbotenvermittlung um 1900 

Wenn ein Mädchen nicht direkt in ihrer Heimat durch Verwandte, Bekannte 

oder eine christliche Institution angeworben wurde, stand es meist vor dem 

Problem in einer fremden Stadt Arbeit und Wohnung zu finden. 

Eine wichtige Rolle bei der Stellenvermittlung spielten christliche Vereine. 

Die Praxis dieser gemeinnützigen Dienstbotenvereine und Anstalten durch 

Abgesandte auf Bahnhöfen - "Bahnhofsmission" - die neu ankommenden 

Dienstmädchen "abzufangen", sie in ihren Heimen und Stiften unterzubringen 

und ihnen Stellen zu vermitteln, wird in den Publikationen dieser Vereine als 

ihre "segenbringendste" Arbeit gerühmt. 1896 wurden in Österreich 53 Wohl­

tätigkeitsvereine (davon vier Dienstbotenschulen und zehn Asyle), die sich 

hauptsächlich um Dienstboten kümmerten, gezählt (vgl. Morgenstern 1912, 

S.222). 

"Die Wohltätigkeitsanstalten und -vereine streben in erster Linie an, auf die jugend­

lichen Dienstboten weiblichen Geschlechts erzieherisch einzuwirken, junge Mäd­

chen im Kochen und in der Haushaltung zu unterrichten .. Viele befinden sich 

unter der Leitung katholischer Orden und bezwecken dann auch die Hebung des 

religiösen Bewußtseins, Erbauung, Anhaltung zum Gottesdienste usw., suchen den 

Dienstboten während der freien Zeit angemessene Erholung, Belehrung und Fort­

bildung zu verschaffen (sogenannte Patronage) und ihn von leichtsinnigen Vergnü­

gungen abzuhalten" (Morgenstern 1912, S. 221). 

Eine sehr geläufige Art, eine Stelle zu finden, war die Vermittlung durch eine 

private StellenvermittlerIn. Die Ausbeutung leichtgläubiger, unerfahrener 

Dienstboten, die Verleitung zu leichtfertigem Dienstwechsel, zur Stellenlosig­

keit, Unsittlichkeit usw. trat hier gehäuft auf, da sich die unbefugten Stellen­

vermittlerinnen der polizeilichen Überwachung zu entziehen wussten (vgl. 

Morgenstern 1912, S. 217). Diese Institution wird in einer Wien-Darstellung in 

lebhafter Weise geschildert: 
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.In \\'ien I,riln es In jeoem Bezirke mehrere Kräutlerinnen uno Obstlennnen, oie 

in llnbefl11,>1er \\'eise oen oiversen Kinosmäochen, Köchinnen, Ammen, Stuben 

maochcn lJ'.W Dienstplätze verschaffen, dieselben verm1tteln Den Obst- oder 

(,emüsehanocl tre1bt Sle bloL~ /u 1hrem Vergnügen, gle1chsam als DdettantIn, ihr 

eigentliches Ceschäft aber Ist das Zubnngen oer Dienstboten, eIn Geschäft, welches 

sehr einträglich selll muß, denn oie hau l\'anl1l z ß. muß Ihre ganze Familie erhalten 

davon, eillen '\lann, der oie zarte Leloenschaft hat, nichts zu arbeiten und täglich 

tiinfLlter \\elll /ll tnnken, uno Sieben KInoer, worunter eIn Sohn, wie sie sagt, eInen 

offenen Kopf hat, und deswegen studieren muß" (Richter 0]., S. 131) 

Obwohl oie Wlener DIenstbotenordnung von 1810 die gewerbsmäßige Stel­

Ienverm1ttlung gän,dieh verboten und durch öffentliche Register ersetzt hatte, 

haben die "Privaten" dennoch \Vege zur Umgehung des Gesetzes gefunden. 

Jedenfalls waren nur alle neu ankommenden und stellenlosen Dienstboten 

verpflichtet, sich beim Dienstboten register zu melden und einen Dienst zu su­

chen (\[orgenstern 1912, S. 216, §§ 7,132 der Wiener DBO). Ab 1848 wurden 

vom 1\.1agistrat Wieder Konzessionen fur Dienstvermittler erteilt, die bald den 

öffentlichen Re!{1stern den Rang abgelaufen hatten. 

"Gegen t!Je Konkurrenz dieser Pnvatvermittler kamen bald die öffentlichen Register 

nicht auf, schon deshalb l1Ieht, weil die Privatvermittler alle Dienstgeber dadurch 

an/.iehen konnten, oaß sie von Ihnen keIne Einschreibegebühr verlangten und weil 

die Dienstboten <lnoererseits in der Führung oer RegJster eIne Verstärkung ihrer 

polizeilichen Cberw<lchung erblicken mußten. So schrumpfte die Gesindevermitt 

lung ourch die öffentlichen RegIster In \Vien ganl. /uS<lmmen und ist nunmehr gänz­

lich bedeutungslos geworden" (\lorgenstern 1912, S. 216). 

[n der zweiten Jahrhunderthälfte nahm die gewerbsmäßige Vermittlung stark 

zu. Anfang 1896 beschränkten -129 der 916 in ganz Österreich angemeldeten 

"tellenvermittler (-17 0 0) ihre l'ätigkeit auf häusliches Gesinde und davon 312 

w)(:der nur auf weibliches. ~ur 91 Vermittler schlossen diesen Zweig der Ver­

mittlung von ihrer Litigkelt aus. Am stärksten waren die konzessionierten 

Cesilldevermittler 1I1 \\'ien mit 189 vertreten (\gl. l\.Jorgenstern 1912, S. 217). 

l\.1angels eines Buchfuhrungszwange fur Stellenvermittlerlnnen konnte 

keille genaue Zahl über die durch \ 'e rmittlungsbüros vermittelten teilen er-
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rechnet werden. In Wien waren es 1896 rund 100.000. Die Zahl der Stellen­

gesuche betrug 135.000, die der Stellenangebote 220.000. Zieht man nun in 

Betracht, dass von 219 SteIlenvermittlerInnen in \Vien 135 nur Gesindever­

mittlerlnnen waren, wurde wenigstens ein Drittel der Stellen von der Gesinde­

vermittlung vergeben (vgl. 1\1orgenstern 1912, S. 218). Die Praktiken dieser 

Vermittlungsbüros wurden zunehmend der öffentlichen Kritik unterzogen, die 

in den Dienstbotenzeitungen ihren deutlichen Ausdruck fand: 

da heißt es nun zunächst Einschreibgebühr bezahlen, die mitunter nicht wenig 

ist und dann geduldig warten, - allerdings bekommt der Betreffende Adressen zum 

Vorstellen, aber das ist alles Pofel ; gute Adressen bekommt nur de~enige, der tüch­

tig in die Tasche greift, d.h. mit anderen \Vorten außer der horrenden Einschreib­

gebühr noch nan Fufz'ger springen läßt", wie der Wien er sagt, das sind nämlich 

Bestechungsgelder" (DHA, 27. 10. 1906, S . ..j ). 

n\Vie wir aus informierten Kreisen erfahren, haben sich die privaten Dienstvermitt­

lungen Praktiken zugelegt, welche das Einschreiten der Aufsichtsbehörde als sehr 

nötig erscheinen lassen. Die Dienstvermittlungen lassen sich zuerst vom Dienst­

geber und dann vom Dienstnehmer Gebühren bezahlen, und fordern, wenn wirk­

lich eine Vermittlung zustande kommt, vom Dienstnehmer noch eine eventuelle 

Gebühr vom Jahresgehalt. Durch Inserate in den Tagesblättern werden meistens 

Dienstboten angelockt, und ihnen Einschreibegebühren abgenommen, welche sich 

zwischen vier bis zehn Kronen bewegen. Kommt wirklich em Posten zustande, so 

erhält die Vermittlerin noch ihre Prozente, welche in der Regel zwanzig bis dreißig 

Kronen betragen. Alles zusammengenommen erhält die Vermlttlenn fur die Ver­

mittlung eines Stubenmädchenpostens, welcher dem Dienstmädchen zwanzig bis 

dreißig Kronen l'.lonatsgehalt einbringt, etwa funfunddreißig Kronen Vermittlungs­

gebühr vom Mädchen und funf bis zehn Kronen von der Herrschaft. Das ist doch 

mehr als \Vucher: Das Dienstmädchen braucht nur viermal im Jahre den Posten zu 

wechseln, um zu einer ganz gehörigen Schuldenhaft zu kommen. Schuld an diesen 

Zuständen ist eigentlich auch die städtische Dienstvermittlung, welche in vielen Fäl­

len so vollständig versagt, daß sowohl Dienstgeber wie Dienstnehmer den privaten 

Dienstvermittlungen in die Arme getrieben werden" (ÖHPZ, 1. 12. 1911, S. 2). 

Die VermittlerInnen hatten demnach nur Interesse an kurzer Dienstdauer, 

d.h. sie warben die Mädchen häufig ab und kümmerten sich nicht genügend 
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damm, dass dl('! richtigen Parteien zusammen kamen. Die Österreichische 

Dienstboten ZeItung schrieb 1911 über den VorteIl der städtIschen Dienstver­

mittlungsinstttute; 

./\bgesehen damno daß ihre (Jebühren unvergleichlich ntedriger SInd, als dIe der 

profeSSIOnellen .. Zubringer", genießen dIe Hausfrauen den enormen VorteIl, daß der 

.Ausläufer" mcht wenige Tage nach Eintritt der DIenstmagd sich In dIe Wohnung 

. chleicht oder der .\-Jagd auf der 'traße auflauert, um Ihr eine bessere Stelle, höhe­

ren Lohn in .\ussicht zu stellen und sIe zu verleIten, ohne Kündigung Ihren Platz zu 

verlassen . Denn das !{Ibt rur den Zubringer neue Vermittlungsgebühr ... " (ÖDBL, 

19.11911, S 3) 

f lettig wurde die oft mit der VermIttlung verbundene Beherbergung kritisiert: 

"Ie üben dadurch, daß sIe ihre \lleterinnen bei der Auswahl der teilung 

bevorzugen, einen empfindltchen Dmck auf sie aus und haben es überdies in 

der Hand, die \lädchen mögltchst lange bel sich festzuhalten" (Braun 1901, 

S. 394). DIe Beherbergung \var nIcht selten mIt gewerblicher Prostitution ver­

bunden. Für ortsfremde \-lädchen boten dIese Vermittlungsbüros mit ange­

schlossener L'nterkunft dennoch eine bessere Ausgangsposition als eine selb­

stündlge Suche nach ArbeIt und Unterkunft (vgl. Ottmüller 1978, . 74). 

DIe Wiener sozialdemokratIsche Kommunalpolitik hatte selbst dort, wo sie 

dIe :\rbelterfursorge teilweise In Ihren Tätigkeitsbereich übernommen hatte, 

den Dienstboten kaum Beachtung geschenkt. Erst um die Jahrhundertwende 

hatte sich die SituatIon gebessert, indem die Vermittlung fur das männliche 

und weibliche Hauspersonal getrennt und l.entralisiert und fur das weibliche 

In Jedem Bezirk eIne städtische Vermittlungsstelle eingerichtet wurde. Der 

Dienstgeber hatte eme Gebühr zu entrichten, fur Dienstnehmerlnnen erfolgte 

dIe Vermittlung kostenlos. 1907 liefen bei dIesen Dienstvermittlungsstellen 

106.542 (1903: 14.680) teIlenangebote fur weibliches Küchen- und Zimmer­

personal eIn, denen 102.038 (1903: 18.026) Stellengesuche (96qb) und 84.377 

(1903 9696) VermIttlungen gegenüberstanden. Beim männlichen Küchen­

und ZImmerpersonal waren es 8 (1903: 4) Angebote, 5 (1903: 10) Gesuche 

lind 5 (1903' 4) Vermittlungen (\gl. ~lorgenstern 1912, .219). 

Wetl bel den öffentlichen DIenstbotenvermIttlungen die Dienstgeber und 

nicht die Dienstnehmer dIe Gebühr zu entrichten hatten, wurden sie zuerst von 



92 Historische Wurzeln 

den DienstnehmerInnen in Anspruch genommen. Obwohl dies ein großer Vor­

teil fur Dienstboten war, wurde die Realität der städtischen Dienstvermittlung 

auch nicht als ideal geschildert. Wie bei den privaten DienstvermittlerInnen 

bestand auch hier die Klage, dass sich in den Büros auch Zimmerfrauen und 

Prostituierte zur Anheuerung neuer Mädchen herumtreiben: 

"Separate Eingangstüren, separate Räume trennen Dienstgeber und Dienstnehmer 

und die vermittelnden Beamten, und der Verkehr dieser zu vereinigenden Faktoren 

erfolgt durch enge Schalter. Die ganze Amtsorganisation ist lückenhaft und pri­

mitiv. Die Evidenz ist einseitig. Bloß die Dienstgeber haben Namen, Stand, Ad­

resse, Zahl der Wohnräume, Kinder, Dienstverhältnisse usf. anzugeben. Die offenen 

Stellen werden nicht affichiert, sondern bloß in ein Protokoll eingetragen, worur 

der Dienstgeber 40 Heller entrichtet .. Die Dienstnehmer werden nämlich nicht 

evident gehalten. Es ist jedermann berechtigt, in das Dienstnehmerzimmer einzu­

treten und sich dort niederzusetzen. Die Beamtin kümmert sich nicht um die Zahl 

dieser Wartenden, sie fragt nicht, ob die Kommenden einen Dienstplatz suchen, sie 

kümmert sich um die wartenden Mädchen überhaupt nicht. Nur von Zeit zu Zeit 

öffnet sie das Schiebefenster und gibt durch Geschrei bekannt, daß ein Posten frei 

sei. Dabei ist es der Beamtin ganz gleichgültig, ob sie die Mädchen überhaupt ver­

stehen, wenn die Beamtin die Arbeitsbedingungen monoton herunterscharrt, es ist 

ihr gleichgültig, ob sich ein Mädchen meldet oder nicht, es ist ihr gleichgültig, ob 

der Raum leer ist oder voll ". " (ÖHPZ, 8. 2. 1912, S. 3f). 

Um die Jahrhundertwende wurden in Wien Zeitungsinserate zur Stellenver­

mittlung zunehmend populär; 1896 wurden im Jahresdurchschnitt 75.000 Stel­

lengesuche bzw. 40.000 Angebote gezählt. Und auch dieser Vermittlungsweg 

wurde von den Dienstnehmerlnnen eher angenommen als von den Dienstge­

bern, weil sich die Dienstgeber eher der privaten VermittlerInnen bedienten, 

da sie dort keine Gebühr zu entrichten hatten (vgl. Morgenstern 1912, S. 218). 

Auffallend ist, dass auf dem Wege des Inserats fast nur gehobenes Dienst­

personal - Wirtschafterinnen, Zofen, Gesellschafterinnen, Köchinnen und 

Stubenmädchen - also qualifizierte Posten gesucht und vergeben wurden.32 

32 Inserate im "Neuen Wiener Tagblatt" (in der Zeit von 1878 bis 1910) und in sämtlichen Dienst­

boten-Zeitungen. 
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Die .. :'lädchen flir alles" dürften sich aus verschiedenen Gründen - mangelnde 

Bekanntheit dieser ~löglichkeit, keine Gelegenheit zum Zeitungslesen - auf 

die \'crmittlungsbüros beschränkt haben. 

3.14 Herkunft und BerufsmotivatIon von Dienstboten um 1900 

RegIOnale und fOz/ale Herkurif/ 

ZWischen 1890 und 1910 wurde der DIenstbotenberuf immer mehr zu eIner 

lbergangslösung rur Landmädchen, um In der Stadt Fuß fassen zu können. 

Die Wiener Dienstboten rekrutierten sich größtenteils - wie auch die in den 

meisten anderen europäischen Städten - nicht aus der einheimischen Bevöl­

kerung 1 Sie kamen vor allem aus :\ieder- und Oberösterreich und aus den 

slawischen Ländern (v.a. aus Böhmen und ;\'lähren), aber auch aus Ungarn 

und Bayern. Tabelle 33 zeigt, dass um 1900 über die Hälfte der Dienstboten 

alls eInem anderen Land der Monarchie nach \Vien kam und bereits 14 0;0 aus 

dem Ausland; nur 12 ~o kamen aus \Vien. 

Vier Fünftel (81 !jo) der Dienstboten In Wien hatten unabhängig von der re­

gIOnalen Herkunft und ;\.!uttersprache Deutsch als Umgangssprache. Für 6 Qo 
war dies TscheclllSch oder Slowakisch lind bei 13 0 0 eine staatsfremde Spra­

che. Sie verteIlten sich relativ gleichmäßig auf alle Berufsklassen. Die fremd-

33 \hr;r/llion 1St weiblich sie fUhrt In die fldusarbeit. ~chon ,elt dem 19.Jdhrhundert migrIeren 

mehr Frauen ab :\lJnner .Frauen wandern mehr als ,\!;inner schrieb Ernest Georg Revens 

tem bereits lHHS. Vor allem aus den verarmt<;n Rq,Ttonen Osteuropas. aber auch aus Deutsch 

1.1Ild lind Ö .. terreich machten sich Frauen alleme oder mit ihren Familien auf den Weg. Der 

typische geschlcchtsspe/ifische \lig-rationsweg war fUr Frauen von jeher die \llgratlon als 

Dienstmjdchen; er ltihrte entweder in bäuerItche BetrIebe oder bürgerliche llaushalte Im Hei­

matland oder in die Kolonien D,lm/!Is wie heute fUhrte er auch oft in die Prmtltlltion. Wohl 

deshalb gab es bere'ts vor über hundertJdhren in \'leien wcsteuropiitschen Ländern Imchltche 

()r~~anisationen. die Sich dem .~chllt/e von Frauen und .\ lädchen in der .\lif,,'ration" gewidmet 

haben (vgl Iless 2005. '> l31f l nd auch heute Ist die :\lil,rraiion stark weiblIch. Laut \\'eltbe 

völkerunl,,,,bendH der \eremten '-,IlIonen von 1993 waren von den hundert .\Iilltonen .\hg· 

rantlnnen mehr als die 11:i.ltie rr,luen Und auch in der Europäischen L'nton waren von den 

sechs \Iillionen :-'Icht EU BürgerInnen. die sich .-\ntang der 1990er-Jahre legal Im Et.; Raum 

<lulhiclten. 4SQo Frauen (v gl. 1(01in'1I1 und Sales 19911; Zitiert nach Hess 2005. '> 132). \'on den 

\J'r;ramlnnen ;tUS Uen Philippinnen und Sri Lanka macht der Frauenanteil die Hälfte bis gar 

/wel Drittel am '>Ie migrieren in anl-,rrenzende Länder in Südostasien. m die es.-\. und nach 

Europa. In den l'htllppmnen stellt der Export weiblIcher .-\rbcltskraft '\·.a. persönliche Dienst· 

leistungen) eines der wichtigsten E"portl-,TÜter dar (Ehrenreich und Hochschild 2003b) 
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sprachigen Dienstboten (wozu auch die Englisch- und Französischsprechen­

den gehörten) waren mehrheitlich in der Berufsklasse "Handel und Verkehr" 
beschäftigt. 

Tabelle 3.3: Geburtsort der Wiener Dienstboten (Quelle: Morgenstern 1902, S. 134) 

Anzahl 

Anteil 

in der Aufenthalts- im anderen Bezirk in einem anderen I A I d 
gemeinde desselben Landes Lande Österreichs m us an 

14.410 

12% 

17907 

20% 

49.367 

54% 

13068 

14% 

Eine 1910 in deutschen Großstädten durchgefuhrte Erhebung der Arbeiterin­

nenschutzkommission des Bundes deutscher Frauenvereine (BDF) ergab, dass 

30 % der Dienstboten aus dem "ländlichen Handwerkerstand" stammten, 24 0/0, 

waren Arbeitertöchter - hauptsächlich von Landarbeitern - und 17% Töchter 

von selbständigen Landwirten, Gärtnern, Gutsaufsehern, Werkmeistern, Bahn­

und Postbeamten (vgl. Ottmüller 1978, S. 65). Von den in Wien geborenen 

Dienstboten überwogen Töchter der Berufsklasse "Öffentlicher Dienst und 

Freie Berufe" zugehörigen Personen. Sie traten im Gegensatz zu den Dienstbo­

ten aus der ländlichen Bevölkerung, die schon mit vierzehn "einstanden", meist 

erst im Alter zwischen sechzehn und zwanzig in den Dienst; vorher waren sie 

"berufslose Familienangehörige" (Österreichische Statistik 1914, S. 119). 

Mit dem Entstehen neuer Berufe ging jedoch die Nachfrage von Mädchen 

aus "besseren" handwerklichen, städtischen Bevölkerungsschichten mit einem 

über die Volksschule oder Bürgerschule hinausgehenden Abschluss nach einer 

Stellung im häuslichen Dienst zurück, wodurch der Mangel an "gebildeten" 

Dienstboten im ersten Viertel des 20. Jahrhunderts immer größer und im­

mer heftiger beklagt wurde (vgl. Rigler 1976, S. 66 ff). Das Verwaltungs- und 

Dienstleistungspersonal, kaufmännische Angestellte, Telefonistinnen, nicht 

ordensgebundene Krankenschwestern, Lehrerinnen, ja selbst Näherinnen, 

"LadenfräuJein" und gewerbliche Arbeiterinnen hatten schon vor dem Ersten 

Weltkrieg ein höheres Sozialprestige als Dienstmädchen, und zwar unabhän­

gig von der Lohnhöhe (vgl. Engelsing 1971, S. 228). 

Der Beruf der Fabrikarbeiterin stellte ursprünglich einen sozialen Abstieg 

dar und außerdem galt der "Dienst im Hause" als "anständiger" als die Arbeit 
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111 der Fahrik oder in der .\1anufaktur'4 (vgl Kuczynslu 1965, c., 53. m die 

.Jahrhundertwende heVOfZll$.,rten die wenIg gehildeten .\lädchen aus der nter­

chichI entgegen ihrer früheren Ahlehnung zunehmend die Fabrikarbeit, da 

"(lIe ohjekti\'e Disziplin einer Fahrik" leichter ertragen wurde als "die launi-

ehe Herrschsucht mancher Hausfrauen" (Bernays 1966, S. 21--1). ~lädchen, die 

nicht auf den sofortigen seIhständigen Erwerb Ihres Lebensunterhalts ange­

wiesen waren. konnten eme kaum oder g'ant:lich unbezahlte Lehrzeit in den 

neuen Berufen antreten. 

Gnlnrle flir tI,i- flt,hf ries D/ellSlmiit/chmbenijes 

DIe Berufswahl erf()lgte Im Regelfäll im Emverständnis, meist auf Betreiben 

der Eltern, da in ärmeren Familien in erster Linie die Töchter zum außerhäus­

lichen Gelderwerb geschickt wurden. insbesondere dann, wenn die öhne im 

elterlichen Betrieb, seI es in der Landwirtschaft oder im handwerklichen Be­

trieb, gebraucht wurden. Außerdem lieferten Töchter weit eher einen Teil 

ihres außer Haus \'erdienten Lohnes an ihre Eltern ab als die öhne (v gl. 

Ottmüller 1978, S. 70). 

\\"enn nicht die materielle 0:ot und der \langel an alternativen Berufsmög­

lichkeiten eine Entscheidung t:ur Berufstätigkeit und Berufswahl erübrigten, 

war es oft der Wunsch der \lädchen, wegen psychischer und körperlicher 

"'herbelastung die ramilie t:u vcrlassen. Die extreme Belastung der Frauen 

in der Landwirtschaft ergab sich neben dem großen Arbeitsanfall auch aus 

der familiären Hierarchie, in der die Töchter die unterste Stelle einnahmen. 

""elhst reiche Bauerntöchter nehmen häufig gegen den \\'illen der Eltern eme 

"teilung in der "tadt an, weil sie Im väterlichen Haus weit abhängiger sind, viel 

schwerer arbeiten müssen und selten über bares Geld verfugen können .• -\lle 

schwere, schlecht bezahlte .-\rbeit wird auf dem Lande von Frauen verrichtet" 

l\\'q,,'1ler 1905 miert nach Kuczynski 1963). 

3·1 D,ese, .\1011\' galt bc, In die l'J Uer Jalore rur \ladchen vom Lande. d,e in der Stelle als 

11.1U>mädchen die eInZige .\Iöglichkelt sahen. in einem bürL;erlichen Beruf on der radt Fuß 
fa.,sen zu können bnige ehema!rge Schulerinnen von Hau~haltunl;'>,chulen Wien. Salzburgl 
mIt amchlleßender Ikschattlgung In burgerhchen ~t.ldtischen Haushalten behroiindeten thre 
lkrufswahl mit der _\nl;'>t. als .\rbeilern zu .verproletam,eren" Ge,präc.he mIt ehernahgen 
Hau'.lI\~,tellten der l'J6oer bis !'lsOcr Jahre}. 
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Familiäre Gründe wie das Zusammenleben mit einem StiefVater, einer Stief­

mutter oder der Familie des verheirateten Bruders bzw. der Schwester oder 

auch das AufWachsen bei Verwandten mögen ebenfalls eine Rolle gespielt ha­

ben (vgl. Stillich 1902, S. 110). Die noch schlechtere Bezahlung der ländlichen 

Dienstboten und die illusionäre Vorstellung über die Arbeitsbedingungen in 

der Stadt haben auch zur Landflucht beigetragen. 

Auch der Wunsch über die Ausbildung zum "eigentlichen Beruf" bessere 

Heiratschancen nach oben zu haben, so wie es von Arbeitgeberhaushalten 

gerne propagiert wurde, mag ein nicht unwesentliches Motiv gewesen sein 

(vgl. Engelsing 1971, S. 236). Ein Motiv, das auch gesellschaftspolitische Zwe­

cke bediente. Denn die Integration in einen städtischen Haushalt bot neben 

einer Sicherung der Existenz auch eine (Aus-)Bildung für die moderne Industrie­

gesellschaft (vgl. Friese 2002, S. 227). Und diese bedeutete nicht nur eine von 

Ideologen im 18. und 19. Jahrhundert statuierte Notwendigkeit der Anpas­

sung des Proletariats an die modernen Erfordernisse einer sich wandelnden 

Hauswirtschaft im Sinne der sich herausbildenden bürgerlichen Kleinfamilie, 

sondern entsprach durchaus auch einer Qualifizierungserwartung der in die 

Städte migrierenden Frauen. 

3.1.5 Die Stellung der Dienstboten In der burgerlichen Familie 

Für die großbürgerlichen Familien war die repräsentative Wohnung mit zahl­

reichem qualifiziertem Dienstpersonal, das der Ehefrau als einzige Tätigkeit 

die Repräsentation des gesellschaftlichen Status und in begrenztem Maße die 

Erziehung der Kinder beließ, selbstverständlich und unbedingt notwendig, um 

den Status zu erhalten. In diesen Haushalten waren die Arbeitsbedingungen, 

das Einkommen und auch die innerfamiliäre wie gesellschaftliche Position im 

Vergleich zum Dienstpersonal der mittleren und kleinbürgerlichen Schichten 

besonders günstig. Deshalb gab es bis zuletzt eine größere Nachfrage als An­

gebote an solchen Stellen. 

Die sozialen Schichten unterhalb von Adel und Besitzbürgertum orientierten 

sich in ihren sozialen Verhaltensweisen weitgehend am höheren Beamtenturn 

und in der sozialen Differenzierung an der ständischen Gesellschaftsordnung 

frühneuzeitlicher Städte (vgl. Ottmüller 1978, S. 50). Zur standesgemäßen Le­

bensführung gehörte auch hier die Freisetzung der Bürgersfrau von körper-
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heher Arbeit, obwohllhe ökonomische "ituation diese oft nicht erlaubte. Das 

AusemanderklafTen von nPrestigeschlcht" und nLebenslage" äußerte sich fur 

den Cro(~teil der Dienstboten in tragischer Weise. 'Icht nur, dass emem ein­

zigen Dienstmädchen die gesamte Arbeit Im Hause zufiel, entstand auch aus 

dem veründerten Ansehen der körperlichen Arbeit Jene unüberbrückbare und 

on verachtungsvolle Kluft zWischen Herrschaft und Dienstboten, wie sie der 

Bürgerhaushalt des 19. Jahrhunderts hervorgebracht hatte (vgl. \Veber-Keller­

mann 1977, " 119) Für die bürgerhche Familie des 19. Jahrhunderts galten 

Btldungsmhalte und unterschiede als wesentliche Kriterien der Klassenzuge­

hiingkelt, da diese, wie sie glaubten, mcht so leicht ausgeglichen werden 

konnten wie wirtschaftliche und sOZiale Unterschiede . 

. ,Olt hört man von besonders ,freidenkenden' Damen der sogenannten guten Gesell­

schaft davon reden, daß der Adel der Geburt zwar an Geltung verloren, darur aber 

der Adel des Celstes die J\lenschhelt m unterschiedliche Gruppen teilt. ,Es muß ja 

emen Unterschied zwischen lIns und dem Proletariat, zWischen den geistig hoch 

stehenden Ständen lind den dienenden Klassen geben; die Bildung macht uns zu 

Herren über die L.:ngebddeten' Solche geistreichen Reden, welche einen Kaffee­

klatsch lind die üblichen Klagen über die Dienstboten m eme höhere Sphäre rücken, 

werden belfjllig aufgenommen" ÖDPZ, 18.5. 1911, .3). 

1\.llt der Herkunft aus lündlichen Unterschichten wurde das Bildungsdefizit der 

Dienstboten Immer größer, und mit ihm verstärkte sich die Distanzierungsten­

denz (vgl. Engelsing 1973,~. ISS fT) . Dieses Bedürfnis nach Abgrenzung bei der 

unvermeidlichen räumlichen Nähe drückte sich in größeren Mietshäusern in 

separaten Eingängen, eigener, oft minderwertiger Kost (nDienstbotenkaffee", 

.. Dienstbotenbutter", "Gesindebraten") aus. Auch dass die Dienstmädchen 

selbst\'erstündlich geduzt wurden, während sie ihre "Herrschaft" mit "gnädi­

ger Herr" und "gnädige Frau" anzusprechen hatten, oder die erbärmlichen 

c..,chlafgclegenheiten sollten die "symbohsche Kluft zwischen der Familie und 

den Dienstboten" immer wieder herstellen (Schmidt 2002, S. 207). 

"chlIeßlich resultierte die triste Lage der Dienstboten aus dem gesellschaft­

hch wldersprüchhchen Charakter der DIenstbotenordnung, dem Wertverlust 

körperlicher Arbeit und oftmals ungenügenden wirtschaftlichen Vorausset­

zungen fur den nach außen gefuhrten Lebensstil. Sie waren nicht nur LU den 
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üblichen Diensten, die sich über alle Tätigkeiten Im Haushalt - Einkaufen, 

Kochen, Putzen, Waschen, Bügeln, Kinderbetreuung, Botengängen - auch auf 

Schwerarbeit wie \Vasser tragen und Holz spalten bis auf die Mithilfe im je­

weiligen Gewerbe erstreckten, sondern auch zur völligen Unterwerfung der 

gesamten Person unter die hausherrliche Befehlsgewalt des Dienstgebers ver­

pflichtet. 

Zahlreiche Zuschriften und Berichte in der Arbeiterinnen-Zeitung und der 

österreichischen Dienstboten-Zeitung ergeben ein trauriges Bild von der Be­

handlung der Dienstboten, wenngleich diese Beispiele extrem negative und 

wahrscheinlich nicht fur alle Stellen zutreffende Zustände schildern. 

"Ein 15jähriges Dienstmädchen namens K. war bei einer Herrschaft im 11. Bezirk 

bedienstet. Fast täglich wurde das junge Mädchen von der Dienstgeberin unter Be­

rufung auf den scheußlichen Züchtigungs paragraphen der Dienstbotenordnung ge­

prügelt und mit Ohrfeigen traktiert. Eines Tages verlangte die Dienstgeberin, das 

Mädchen solle ihr von seinen schönen Haaren welche abtreten, und als dasselbe 

sich weigerte, schnitt die "feine" Hausfrau dem Mädchen einfach einen Teil des 

Zopfes ab und sperrte die ob dieser ungeheuerlichen Willkürstat laut schreiende K., 

einfach ein" (ÖDPZ, 6. 4. 1911, S. 5). 

Der Züchtigungsparagraph legitimierte jegliche Brutalität des Dienstgebers, 

obwohl nach dem allgemeinen Strafgesetz körperliche 1isshandlungen straf­

bar waren. Die Zuständigkeit der k.k. Polizeidirektion und -kommissariate in 

Gesindestreitigkeiten (anstelle der Gerichte) sowie die "Pflicht eines jeden 

Familienhauptes, im Inneren seiner Familie über Sittlichkeit und Ordnung zu 

wachen und die Sittlichkeit und Ordnung darin zu handhaben" (Sonnenfels 

1810) beschränkten das Klagerecht bzw. die Effizienz der Klagen von Dienst­

boten. 

"ln einem Polizeibericht wurde gesagt, daß im Verhältnis zu den vielen eingebrach­

ten Klagen von Dienstgebern sehr wenig Klagen von Dienstboten vorkommen, was 

dadurch erklärlich ist, daß die Dienstboten und die meisten einfachen Leute, bei 

bestem Gewissen eine cheu vor der Polizei und allen anderen Gerichten haben 

und lieber allerlei Unbilden und Schaden erleiden, als sich mit Laufereien zu Ge­

richt und Klagen zu befassen. Auch haben sie selten Zeit dazu und sind leicht ein-



Hauspersonal In Osterreich (1800-2000) 99 

/,lI eh lichtern, wenn sie hehördlichen Organen und geistesgewandten Dienstgehern 

gegenüher Ihr Recht durchhnngen wollen . Dann hören sie auch von allen Selten, 

dag Dlen,thoten bel den Behörden selten Gehör finden und bel berechtigten Kla­

gen meist abgewiesen werden. was unrecht vorgehende Dienstgeber sich zu 0.'utzen 

machen und die Dlensthoten ungehIndert an Verdienst und Ehre schädigen können, 

da sich die Behörden, deren Schutz sie unterstellt sind. nachweislich um die Ein­

haltung gesetzlicher Verpfltchtungen der Dienstgeber nicht kümmern" ÖDPZ, 1l. 

.'i 1911, 'i j) 

Die psychische Unterdrückung zelhTt steh ebenfalls In der Art, wie Dienstmäd­

chen nach eInem 5clbstmordversuch - 21 °0 aller Selbstmörderinnen waren 

Dienstmädchen behandelt wurden: ;\ lan erklärte sie einfach fur verrückt, 

wodurch die Gründe für den 5uiLid .. klar" waren und folgenlos blieben. 

..In der innerln Stadt, erhielt eIn Dlenstmjdchen einen tobsuchtsartigen Anfall 

infolge fortgesel/ter Quälereien ihrer .Gnädigen' Das arme :-'Iädchen mußte von der 

Rettungsgesellschaft in die psychlatnsche KlInik gefuhrt werden. wo sie bald wieder 

entlassen werden konnte 2 \Vochen später) wurde das zweite Dienstmädchen 

von dieser Dame /u solcher Verzweiflung getneben. daß es durch einen Sprung vom 

Fenster aller Qual ein Ende machen wollte. Von der Feuerwehr glücklicherweise 

gerettet, hewlrkte auch bei diesem Dienstmjdchen eIne menschenfreundliche Irren­

äf/.tliche Behandlung, daß sie In einigen Stunden als ganz normal denkend erkannt 

wurde. In der :\achbarschaft ist man höchst empört und bezeichnet unerhörte Quä­

lerei als Ursache heider \'orfälle. Welche Schrecken muß das DienstverhältOis bei 

dieser Dame mit sich bringen. wenn es LU solch schwerer Schädigung der Gesund­

heit und zu solcher \'erzwelfIung fuhrte?" DHA, 6. 11 1906, S. 5 . 

Ebenso zeigen die permanenten Diebstahlsbeschuldigungen, die Kontrollen 

der Ehrlichkeit - es wurde Geld In zu putzenden Gegenständen von den 

DIenstgebern versteckt -, der \'ersperrte Speiseschrank und das Recht, die 

f labscligkeiten der Dienstboten ohne Begründung zu durchsuchen, die psy­

chische Diskrimil11erung der Dienstboten. 

15 Statistische \lonahschrifi 21 !lS95. 255fT.) \'on on'gesamt /)04 berufstätigen '>clbstmörderin­

ncn IS6')-IS9.J) entIIden 2R5 .IUr \1.tg-de, 51') auf IS andere Berufe 
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Durch die im Dienstbotenbuch enthaltenen Dienstzeugnisse, die neben der 

Art der Dienstleistung vor allem über Charaktereigenschaften der Dienstbo­

ten - Treue, Fleiß, Sittlichkeit usw. - Aufschluss gaben, wurde "die persönliche 

Abhängigkeit der Dienstboten über das einzelne Dienstverhältnis hinaus ver­

längert und die Unterdrückung einer ganzen Berufsklasse durch die Arbeit­

geber gesellschaftlich sanktioniert" (Gerhard 1978, S. 56). 

Mit der angestrebten Versachlichung des Dienstverhältnisses wurden je­

doch auch die älteren chutzfunktionen der Dienstgeber bei Krankheit und 

Alter wesentlich eingeschränkt. So wie die elementaren Lebensbedürfnisse der 

Dienstboten oftmals nur unzureichend gedeckt waren, verkümmerten auch 

die Fürsorgeverpflichtungen. Nach der Dienstbotenordnung von 1810 war der 

Dienstgeber verpflichtet, !Ur Pflege, ärztliche Behandlung und Arzneien zu 

sorgen. Diese Haftpflicht war jedoch durch die vielen Einschränkungen leicht 

zu umgehen. \Vie Dienstboten im Krankheitsfalle behandelt wurden, zeigen 

Berichte in den Dienstbotenzeitungen. 

"Nur allzu oft scheute die ,Herrschaft' vor den Unzukömmlichkeiten einer Pflegetä­

tigkeit zurück, flirchtete Ansteckungsgefahr, neigte zur Bagatellisierung von Krank­

heiten und drängte auf eine rasche \\'iederaufnahme der Arbeit. Ein ausreichender 

Hedungsprozeß oder die nötige Rekonvaleszenz waren nur selten gewährleistet" 

(StekJ 1975, . 310). 

Zunehmend wurden die Dienstboten während einer Krankheit zu entlassen, be­

sonders dann, wenn ein Spitalsaufenthalt not\vendig war. Dies wurde durch die 

Verrechnungsweise des \Viener Allgemeinen Krankenhauses (seit 18. Februar 

1837) gefördert, nach der die Dienstgeber !Ur unbeschränkte Zeit die gesam­

ten Spitalskosten zu bezahlen hatten. Nach erfolgter Kündigung aber war der 

Dienstgeber lediglich zur Zahlung der Verpflegungskosten !Ur maximal einen 

:-"Ionat verpflichtet. Selbst die anscheinend dienstbotenfreundliche Einrichtung 

der Wiener Dienstbotenkrankenkasse, welche seit 1865 bestand, kam ausschließ­

lich dem Interesse der Dienstgeber entgegen. :'lit dem Abschluss der Yersi­

cherung - 1 Gulden pro Jahr - war die Herrschaft aller Verpflichtungen ent­

ledigt. "Den Dienstboten erwuchs aus dieser ,Krankenkasse' keinerlei Nutzen 

- im Gegenteil: die Ausschaltung jeglichen finanziellen Risikos mag die Bereit­

schaft zur Entlassung von erkranktem Gesinde noch erhöht haben" (Stekl1975, 
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S. 31O Der katholische Volksbildner Alban StoL~ riet den Dienstmädchen, ihr 

C<:Id, wenn ~Ie keine fInan/lell zu unterstützenden Eltern und Geschwister hät­

ten , in einer ':iparkasse anzulegen, damit sie Im Alter oder in der Krankheit nicht 

der (,emeInde oder anderen Leuten zur Last fielen (vgl. tolz 1913, S. 10 f) . 
"icht besser ging es den älteren Dienstboten . Wenn sie mcht schon früher 

In eInen anderen Beruf übergingen oder heirateten, ergaben sich fur ältere 

Dienstboten, die \\.egen abnehmender Leistungsfahigkeit Ihre Stelle verloren 

hatten, groL~e Existenzprobleme Falls sie Infolge ihrer Gebrechlichkeit keine 

TaglöhnerarbeIt oder stundenweise Bedienung antreten konnten, waren sie 

auf die öl1cntlIche rürsorge angewiesen . Zu Ende des 19.Jahrhunderts stellten 

Dienstboten rund 1-1°0 der PfieglInge In den \\Tiener städtischen Versorgungs­

hausern (vgl Stekl 1975, S. 311). Da zur Aufnahme in diese Häuser die "Zu­

ständigkeit fur Wien" erforderlich war, blieben viele unversorgt. Denn fur die 

.,Zustündigkeit fur \Vien" war ein ununterbrochener Aufenthalt von zehnJah­

ren In Wien erforderlich, der jedoch schon durch wenige Tage Urlaub außer­

halb der Stadt unterbrochen war, sodass oft eine dreißigjährige Dienstzeit in 

Wien keIne .,Zuständlgkelt" bedeutete. 

Die auf eIn r-.lll111num eIngeschränkte chutzfunktion des Dienstgebers 

(hente zur Jahrhundert\vende lediglich der Disziplinierung der Dienstbo­

ten, Der "Schuu" durch den Dien therren wendete sich sogar oft ins direkte 

Cegentell Die so/ialdemokratlsche Pohtlkerin Adelheid Popp nennt zahlrei­

che ralle, In denen Dienstboten vom .,Herren des Hauses" oder einem ohne 

\ergewaltigt \ ... ·urden. Vielen Dienstmädchen blieb bei einer aus solchen Bezie­

hungen entstandenen Schwangerschaft nur die Abtreibung, Kindesweglegung 

oder mord. 1895 wurden 16 von 32 Kindesweglegungen, 38 von 95 Kinds­

morden und 18 von 7-1 Abtreibungen von Dienstmädchen begangen (1\ [orgen­

stern 1902) Dazu schneb Adelheid Popp: 

""erfuhrt, hinausgestoßen und der \·er.(welflung überantwortet, das Ist das Los vie­

ler \!;idchen, die sich dem DIenstbotenberuf geWidmet haben . Wenn sie mit dem 

klelllen \\esen olm Arme dastehen, und lllrgends chutz, lllrgends Unterkunft fin ­

den, da überfallt manche wahnsllllllge \'erzweifiung und sie entledigt sich des armen 

\\'esens, dem sie .\Iutter sein soll und dem sie doch kellle :\"ahrung geben kann, 

salang sie es in ihren Armen hält und kelllen Dienst annehmen kann" (Papp 1912, 

S. 29 f) 
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Als einziger Ausweg blieb ihnen oft nur die Prostitution. Dies zeigt sich 

auch in der Statistik, denn von cl10 im Jahre 1880 ausgestellten Gesundheits­

büchern v,'aren 226 fur ehemalige Dienstmädchen; sie stellten somit 55 qo aller 

Prostituierten (Schrak 1886, Bd 2, S. 207). 

"Ein großer Theil unserer Dienstmädchen, besonders wenn sie vaclrend sind, trei­

ben dann meist geradezu öffentlich die Straßenhurerei. Diese l\lädchen werden, be­

sonders wenn sie hübsch sind, auch von gewissen \Veibern außer Dienst zu bringen 

versucht, um sie rur die Prostitution zu gewinnen und dabei einen Kupplerlohn zu 

verdienen" (Schrak 1886, Bd 1, S. 371). 

Ullterkülifie der D/enstboten 
Die Unterkünfte von Dienstboten drückten besonders deutlich deren niedere 

Stellung im Familienverband aus. Den Leserbriefen an die Dienstbotenzeitung 

nach zu schließen, haben sie die Dienstboten als baulich materialisierte Er­

niedrigung empfunden, die die Distanz zwischen Herrschaft und Dienstboten 

stärker zum Ausdruck brachten als die Zuteilung von minderwertigem Essen 

oder respektlose Umgangsformen. Die Dienstbotenordnung von 1911 sieht 

daher ein Rücktritts- und Aufhebungsrecht vom Dienstvertrag fur den Fall 

vor, wenn die Unterkunft "gesundheitsschädlich und anstandsverletzend" ist 

(§ 1.f der Wiener DBO von 1911, zitiert nach Morgenstern 1912, S. 59). 

Obwohl die Kosten fur die Unterkunft neben der ahrung als Naturallohn 

Bestandteil des ohnehin niedrigen Gehalts war, wurden diese "Kosten" mini­

miert, indem Dienstboten vielfach in Räumen schlafen mussten, die wegen 

ihrer Größe oder Lage in der Wohnung anderweitig nicht zu nützen waren. 

Fast die Hälfte der Dienstboten hatte kein eigenes Zimmer zur Verfugung, 

sondern Schlafplätze auf Hängeböden, im Bad, Flur oder in manchen Fallen 

sogar in einem unbenützten Klosett zugewiesen (vgl. Ottmüller 1978, S. 93). 

\Varen in einer \Vohnung schöne Dienerzimmer angelegt, \vurden diese oft 

nicht den Dienstboten zur Verfugung gestellt sondern vermietet. i\leist hatte 

jedoch die übliche Bauweise von '\Iietshäusern Dienerzimmern wenig Raum 

und unattraktive Plätze zugewiesen. Es wurde auch davon berichtet, dass sich 

zwei Dienstboten ein schmales Bett zu teilen und auch nicht genug zum Zu­

decken hatten. Dazu gibt es zahlreiche Schilderungen in den Dienstboten­

zeitungen : 
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Ohwohl die W()hnun~ der Dlemt~eberin aus siehen Räumen bestand und ein 

gro1!cs Dicnstbotennmmer enthielt, musste das .\lädchen in einem der zweI KlosettS 

schlafeIL Elnc Bnlstkrankheit, die sich vor kurzem einstellte, schreibt das drangsa­

lierte \\hen dieser menschenunwürdIgen L.:nterkunft zu" (ÖDBZ, 26. 1. 1911, .7) . 

• Bel memer ersten f lerrschaft hab ich in der Badewann schlafen müssen. :\0, mit 

1~ Jahren schlaft man ja üherall. besonders, wenn man den ganzen Tag auf dIe Füß 

steht ~ur eme große Ang~t hab Ich g'habt, ich könnt einmal in der :\acht an den 

Ilahn amtogen und die \\'asserbrausen käm auf mich herunter und mir hat oft von 

Gberschwemmun~ und Ertnnken geträumt. Und eines war auch sehr unangenehm . 

.\ leme Frau hat nämltch Zimmer vermietet und ein Fräulein, das bel ihr in Logis 

war, the hat sich Jeden Abend baden wollen. Das hat sie SIch gleich ausbedungen. 

\lanchmal ist das sehr spät geworden. Da hab Ich warten müssen, bis sIe sich in 

meiner Bettstatt, nämlich in der Badewanne, abgewaschen hat; oft ist es .\1ttter­

nacht gewesen, bis Ich mit dem Austrocknen und allem fertig war und mir sind die 

,-\ugen zugefallen vor <'chlaf, weil Ich ja m der Früh auch bald wieder heraus hab 

müssen, damit dIe andern SIch haden kunnen .... In der Pension, ... hab Ich wenigs­

tens ein Platzer! hinter dem \'orhang auf dem Gang gehabt. Ich hab J3 auch erst ins 

Bett gehen können, wenn alles daheim war .. (ÖDPZ, 10.8. 1911, .5). 

"Diese Zimmerchen, oft nur Löcher, bekommen meistens ihren Platz, wo man ge­

rade noch vier Quadratmeter zu emem Raum verwenden kann 1\ lanchmal sieht 

es wohl so aus, als dürfte man sie dem LIchthof oder dem \'or- und Badezimmer 

gestohlen haben Da kenne ich ein Haus in der Karlsgasse, es ISt :\ummer 9, 

da gehen von der rechten Seite die DienefZlmmer In emen mit Glas zugedeckten 

Lichthof: In diesen Lichthof münden drel.rehn Klosetts und \'om Wirt im Hause ein 

PiSSOIr und dIe renster von den DIenerzimmern. Es smd wohl vIer Glastafeln von 

diesem Dache mittels einer \'orrichtung zu heben, damit der Gestank em bißchen 

hinam kann, aber wenn es einmal zu ist, was bel Regen stets der Fall ist, so wird es 

erst nach mehreren 'Elgen wieder aufgemacht. In einer solchen Atmosphäre müssen 

die Dienenden in diesem Teile des Hauses schlafen ". DHA, . 12. 1906, . 2 . 

in dIesem Hause hei jeder \\'ohnung ein lichtes Dienerzimmer sich befindet, 

welches aber die meisten Herrschaften fur SIch benützen, und wenn sie dafur keine 

\'erwendung haben, da die \\"ohnungen ohnehin groß genul{ und bequem gebaut 
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sind, dasselbe vermieten, sodass die :\lädchen bel diesen Parteien im Badezimmer 

schlafen müssen. .. ÖDPZ, 13.4. 1911, S. 7). 

":\lein Bett befindet sich in der Nähe des Klosetts, sodass ich die ganze 0.'acht den 

üblen Geruch einatmen muß. Die Kälte empfinde ich ganz besonders, da nichts zum 

Zudecken vorhanden ist und ich mir schon zum Schutze einen Teppich genommen 

habe :\lein jetziges ~achtlager besteht aus zwei Pölstern und zwei zerrissenen 

Decken, die bis zu den Knien reichen. In der Früh bin ich müder als vor dem Schla­

fen .. (ÖDPZ, 16.2. 1911, . 5). 

'Venn die Situation auch nicht überall so schlimm war, wie die geschilderten 

ralle zeigen, so ist doch anzunehmen, dass Dienstboten nur selten ein Zimmer 

hatten, in dem sie sich abends gern zurückziehen und sich selbstständig und 

unbeaufsichtigt fuhlen konnten. ,,'Vohnräume fur Dienstboten, wo Freunde sie 

besuchen können, gehören auf dem Kontinent zu den größten Seltenheiten, 

die nur in sehr reichen Häusern zu finden sind. Die Küche ist fast immer ihr 

Wohn-, Ess- und Empfangszimmer" (Braun 1901, S. 398). 

Anrede und BenifJbezeichmmg 

Die Anredeformen kennzeichnen sehr eindrücklich das zwischenmenschliche 

Verhältnis zwischen Herrschaft und Dienstboten sowie ihren Platz in der Haus­

gemeinschaft. 

Von der "Herrschaft" wurden die Dienstboten mit dem Vornamen ange­

sprochen, von Familienfremden erhielten sie noch den Familiennamen des 

Dienstgebers. Häufig wurde mit herabwürdigenden Spottnamen fur das weib­

liche Dienstpersonal: "Dienstbolzen, Küchendragoner, Trampel, Küchenfee" 

usw. über sie gesprochen. 

Die Dienstboten hingegen hatten die Dienstgeber mit "Gnädige Frau" bzw. 

"Gnädiger Herr" anzusprechen, wogegen sie sich in Leserbriefen gerne ironi­

sierend wehrten und die Anrede unter Anfuhrungszeichen setzten: 

":\lit welcher Spur von Berechtigung aber wird der Dienstgeber, die Dienstgeberin 

mit ,Gnädige Frau', ,Gnädiger Herr' oder ,Euer Gnaden' von den Dienstnehmern 

angesprochen! \Velche Gnaden hat der Dienstgeber dem Dienstpersonal auszu­

teilen? Ist nicht die Arbeitsleistung gleichwertig mit deren Vergütung? Leider sind 
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eben noch schr viele ,Gnädif-ic' in der \!eInung, das Dienstmädchen SCI ihnen auf 

Gnade und 'nl.,rnadc übergeben" (ÖDPZ, LI 5.1911. ') 2 

Abcr nicht nur uie ulrekte Anreue, die Jas AbhängJgkeits\'erhältnis unmittel­

bar zum ,\usuruck brachte, störte die Dienstboten. Selbst die Berufsbezeich­

nung "Dienstbote" wurue besonuers von uen j\lädchen aus der "Dienstboten­

bev,:egung" mcht gerne gehört. Eimge schneben kurz nach dem Erscheinen 

uer Österreich ischen Dienstboten-Zeitung, dass sie die Zeitung nicht abon­

nieren wollten, weil ule Zeitung "solch ord1l1äre Ausdrücke gebrauche, wie 

llauspersonal, Dienstbote, usw." (ÖDßZ, 12. 1. 1911. S. 2), worauf sich die 

Reuaktion uamlt rechtfertigte, dass ja noch überhaupt ke1l1e Klarheit uarüber 

herrsche, welche Be/elchnung Jas ekelhafte, nicht in unser Zeitalter passende 

Wort "Dienstboten" ersetzen solle (ÖDBZ, 12. 1. 1911. S. 2) . 

. -\b l\ummer 7 \'om 16. 2. 1911 v .. urde die "Dienstboten-Zeitung" in die 

"Dienstpersonal Zeitung" umbenannt, ab der 'ummer 36 vom 7. 9. 1911 hieß 

sie "Hauspersonal Zeitung", Be/elchnungen, die sich erst viel später im allge­

me1l1en unu rechtlIchen Sprachgebrauch durchsetzen konnten. In der zeitge­

nössischen Literatur wurde das häuslIche Personal generell "Dienstbote", der 

Arbeitgeber "Herrschaft" be/eichnet, Anreden, uie die Realität von Abhängig­

keit unu L nte[\\,erfung \\'Idcr plcgeln. 

3.1.6 Maßnahmen gegen die .Dlenstbotenmlsere" 

Auf die in dcr bürgcrlichen Presse beklagten Probleme bei der Versorgung mit 

persönltchen Dienstleistungen reagierten die Dicnstgeber einerseits mit nach­

haltigem Druck und andererseits mit Qualifizierungsmaßnahmen und Zuge­

ständnlsscn !Ur Dlcnstbotcn. 

Dem \Iangcl an "Anstand, Rechts- und Ehrgcfuhl" (Stolz 1913, S. 9 f) von 

Dienstboten bcgcgnete man mit \Iisstrauen, mit ständigcn Kontrollen und 

vielfach auch mit \'erleumdungen. Das fchlende "SittJichkcitsgefuhl" sollte 

durch E1I1schränkung der Frcl/clt und dcr außerhäuslichen Freiräumc sowie 

durch Auswahl der Bekannten ausgeglIchen werdcn. Denn Freiheiten würden 

sich negativ auf das \ 'erhalten von Dienstmädchen auswirken, wie die konser­

vative Frauenzcitschnft Rohö schreibt: "Das freie Verfugungsrecht über die 

abendlichen Stundcn. die kur/fnstlgcn Lohnzahlungen, .. s1l1d Bestimmun-
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gen, die bedenklich fur die Moral und den Sparsinn der jungen Mädchen 
sind" (Rohö, 10. 12. 1921, S. 1). 

Weil aber die durch Gesetze legitimierte Einschränkung und Beherrschung 

der gesamten Person eher dazu fuhrte, dass junge Frauen zunehmend andere 

Möglichkeiten des Broterwerbs nützten als sich den Anforderungen zu unter­

werfen, versuchten die Herrschaften gleichzeitig, lang dienende Dienstboten 

mit tadellosem Lebenswandel mit finanziellen Lockmitteln wie Prämienstif­

tungen oder Dienstbotenpfründen zu halten. Hausfrauenvereine und konfes­

sionelle Vereinigungen bemühten sich, unterstützt von religiös fundiertem 

pädagogischem Schrifttum, die soziale Harmonisierung im Haus wieder herzu­

stellen. Sie strebten die Lösung von Konflikten durch gütigen Ausgleich, also 

durch Verständnis, Vertrauen und Einbindung in die Familie an, wie dies ein 

Beitrag einer Dienstgeberin in der Österreichischen Dienstpersonalzeitung 

zeigt: " ... man muß sie wieder mehr an die Familie fesseln, ihnen das Inter­

esse an den Interessen des Hauses wecken ... Wenn der Dienende fuhlt, daß 

man ihm wohl will, wird er in den meisten Fallen Liebe fur Liebe bieten, edle 

Regungen werden in ihm erwachen, und der segenbringende Erfolg wird den 

Hausfrauen zuteil werden" (ÖDPZ, 6. 7. 1911, S. 6). 

Einen ähnlich auf Vernunft und Ausgleich der Interessen gerichteten An­

satz zur Lösung des Problems des Dienstbotenmangels drückt ein Artikel in 

der christlich-konservativen Frauenzeitung aus: 

" . die rücksichtslose Hervorkehrung des Herrentums auf der einen Seite würde ein 

umso kräftigeres, geschlosseneres Vorgehen auf der anderen Seite zur Folge haben. 

Denn durch allzu starkes Pochen auf die eigenen Rechte wird gewöhnlich etwas 

von den Rechten anderer abgebröckelt, was die Reaktion hervorruft und zu schädli­

chen Kämpfen fuhrt. Darum erscheint ein Kompromiß mit gegenseitig garantierten 

Rechten und Pflichten auch in der heute so brennend gewordenen Dienstbotenfrage 

als das beste Mittel, der derzeitigen Notlage beider Teile abzuhelfen und das ganze 

Verhältnis auf ein höheres soziales Niveau zu heben" (ÖFZ, Nr. 3 1919, S. 58). 

Dieser Kompromiss bestand nun aus der Einrichtung von Prämienkassen, 

Hauswirtschaftskursen, Stellenvermittlungen und Dienstbotenheimen, Erzie­

hungs- und Unterstützungsvereinen. Mit einer außerhäuslichen Berufserzie­

hung in eigenen Dienstboten- oder Hauswirtschaftsschulen wollte man sich 
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~o\\'ohl des undankharen Geschäfts der "Ahrichtung" entledigen, als auch dem 

Dlensthotenmangcl durch dic mit der Ausbildung verbundcne Hebung des 

SOl:ialprestlges begegncn (vgl. Frauenvcrcin 1985, S. 12 ff). Solche Schulen 

wurden jedoch nur ihm Rahmen privater Vcreinigungen rcallsiert. 

-\lk Ver~uchc, hrave und treue, gcschickte und anspruchslose Dienstboten 

heranl:ul:lehen, hrachtcn nicht mehr den gcv.rUnschtcn Erfolg und konnten 

den Rüdv.ug dcr :"'lädchcn au~ diescm Bcrufc I11cht mehr vcrh1l1dern. 

3.1.7 St, :er Ruckzug statt organ siertem Widerstand 

Die Forderung nach grundlegendcr :\eugestaltung des Dlenstverhältl11sses 

wurde auf breiterer organlsatorischcr BasIs erstmals von den Sozialdcmo­

kral[nnen geäußert . Im Zugc dcr schritt\ ... cisen Organisation der weiblichen 

Arbeitcrschaft "brach das haucnorganisatlOnskomltee der ozialdemokraten 

mit der innerpartedich gängigcn .-\uffassung, daß cs sich beim Hauspcrsonal 

um eine verstreute, unorganlsicrbare <"chlcht handlc, deren Abhängigkeit eine 

hloß vorübergchendc Phase \'or der Vcrehelichung darstelle" ( tekl 1978, 

S. 3-18). Sie vcrsuchten dcn "weißen Sklav1l1nen" Wiens Ihre rechtlichc Dis­

kriminicrung vor Augcn zu fuhren und SIC für e1l1c Organisation zu gewinnen. 

Bei diesem erstcn Anlauf wurden in dcr Arbeitennncn-Zeitung und in einigen 

Versammlungen - die erste fand am 10. September 1893 statt - die drückends­

ten Paragraphcn der Dlcnsthotcnordnung diskutlcrt. Bis IUf Konstituierung 

des Hausgehilfinnemcrc1l1s "E1I1Igkeit" - untcr dem Vorsitz der Köchin Gi­

sela Lafer! blieb es jcdoch bel vere1l1zelten Aktionen. Durch die Erfolge 

deutscher DIenstbotenvereine, die Gewinne dcr ozialdcmokraten bei den 

Rcichratswahlen von 1907 und die völlig unbcfnedlgendc zur Beschlussfas­

sung vorgelcgtc neue Dicn tordnung fur das Hauspersonal fur die k.k. Reichs­

haupt- und Residenzstadt Wien von 1911 stimulIert, bcganncn die ozialdemo­

kratinnen eine verstärkte AgHatlon in der Arbeiterzeitung . 

. 'm: lInderten vor allem die "ichaffung einer relchsemheltliehen Dienstordnung, 

Cründunr: emer den Gewerbegerichten ähnlIchen Institution !Ur Streitigkeiten aus 

dem Diemtverhültnis und Bcsciti!.,Tlmg der Polizeigerichtsbarkeit, Abschaffung des 

Dienstbuche'>, Einfuhrung der Kranken-, Alters-, ln\'ahditäts- und L:nfallversiche­

rung. gesetzlichen chutz gegen willkürliche Entlassung Im ammer, Festsetzung 
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einer mindestens achtstündigen ununterbrochenen Nachtruhe sowie eines Ersatz­

ruhetages fur den nichtfreien Sonntag. Außerdem unterhielt der Verein eine regel­

mäßige Rechtsberatung sowie eine unentgeltliche Stellenvermittlung" (AZ, 11. 4. 

1911, S. 6f). 

Trotz dieses Engagements konnten die SozialdemokratInnen die Dienstmäd­

chen nicht fur sich gewinnen. Wesentlich erfolgreicher war der unpolitische 

"Zentralverein fur das Hauspersonal Österreichs", der Anfang 1912 immer­

hin 7.957 Mitglieder (davon ca. 5.000 in Stellung) zählte. Mit seiner vom k.k. 

Handelsministerium subventionierten kostenlosen Stellenvermittlung und 

Rechtsberatung sowie der begünstigten Unfall- und Invaliditätsversicherung 

fur Abonnentinnen ihrer Zeitung war er fur vergleichsweise viele Dienstboten 

attraktiv. 

Das Zentralorgan dieses Vereins, die Österreichische Hauspersonal-Zeitung 

setzte sich zwar massiv fur die Interessen der Dienstbotenschaft ein, enthielt 

sich aber, wie auch "Der herrschaftliche Angestellte", welcher ab 1906 eine 

enge Zusammenarbeit mit dem seit 1855 bestehenden "Unterstützungsverein 

herrschaftlicher Diener" (600 Mitglieder) einging, harter Angriffe gegen die 

Dienstgeberschaft und schlug einen auf gegenseitiges Verständnis pochenden 

Vermittlungskurs ein. Der "Zentralverein" näherte sich aber, von den Reform­

ideen des Vereins "Einigkeit" beeindruckt, zunehmend in Programm und 

Kampftaktik den Sozialdemokraten. Erst 1909 wurde der "Verband christlicher 

Hausgehilfinnen" aufInitiative der christlich-sozialen Abgeordneten Kunschak 

und Spalowsky in Zusammenarbeit mit der katholischen Frauenorganisation 

fur Niederösterreich gegründet. Die Vereinigung wollte fur die Dienstmäd­

chen sowohl außerhäusliche Lebensgemeinschaft (Theater, Gesangssektion, 

Ausflüge, Zeitschrift "Sonntagsglocke", etc.), Sozialhilfeorganisation, SteIlen­

vermittlung, Spar- und Krankenkassa, Altersheim (seit 1914) und Interessens­

vertretung in einem sein (vgl. Stekl 1978, S. 354). 

Da jedoch die Reichsorganisation von Dienstgeberinnen dominiert war, 

ist anzunehmen, dass sie zwar eine Besserung der Lage der Dienstboten an­

strebten, jedoch zu dem Zweck, die Mädchen wieder in diesen Beruf zu zie­

hen und damit der "Dienstbotennot" abzuhelfen. Folgender Bericht in der 

kämpferischen "Dienstpersonalzeitung" soll die Vorgangsweise dieses Vereins 

demonstrieren: 



Hauspersonal1n Osterreich (1800-2000) 109 

_0:1In wollen (he Chnsthchsozialt:n auch unsere DIenstmädchen organIsieren DIe 

[ Icrren Kunschak, Porzer und 'palowsky haben sich dIeser .~ufgabe unterzogen, 

ohne dabeI abtr besonderes GeschIck zu entwickeln. Sie begnügten sIch damit, 

auf dIe bösen <'ozlaldemokraten zu schimpfen, die an allem, was tn dIesem Le­

ben schlecht 1st, schuld seien Die Herren sprachen von der '\otwendigkett der 

raschen Durchfiihrung der Sozialvt:rsicherung, verschWIegen aber, daß ihre Partei 

diese Durchfuhntng durch die von ihr betnebene Selbstständigen versicherung ver­

hindere Das gelungenste Ist aber dIe Aufforderung an die Dienstmädchen, ihre 

,(,nlidigen' zum Ikttntt der Oq~anIsation aufzufordern. Also Dienstnehmer und 

Diellstgeber in etner OrganIsatIon I ZeIgt das nIcht wieder einmal die ganze Ver­

logenheit der chnstllchsozlalen Cltque) Es handelt sich auch hier nur um eine rein 

klerikale OrganIsatIOn, dIe nur ktrchlichen .lwecken dIenen soll. Deshalb ist es wohl 

unnötig, zu betonen, daß zum Schluß dIe "Aufmerksamkeit der ".Iädchen auf den 

Eucharistischen Konj..,lTeß" gelenkt wurde mit der unverhüllten Aufforderung, rur ihn 

zu arlmten" (ÖDPZ, 23. 5. 1912, <, 6). 

Der christlich so/ialen Organislerung von DIenstmädchen ging es also eher 

um Fürsorge, Belehrung und relih"öse Betreuung, um der weitgehenden Auf­

lösung des patnarchaltschen Verhältlllsses entgegenzuwirken und ein fursor­

gensches und emotIOnales Autontätsvakuum aufzuft.illen, das durch den grö­

ßer werdenden A.hstand /\\ Ischen Dienstherr chaften und DIenstboten bei 

let!teren entstanden war (vgl Ottmüller 1978, S. 117). 

DIe SIch III den \ Ittgliederlahlen zeigende größere Beliebtheit der klerikalen 

OrganIsationen kann unter anderem damit erklärt werden, da s sie das Bedürf­

nIs der in der ,\rheit isolierten DIenstmädchen nach Geselligkeit aufgriffen. Sie 

hoten von reltg'lös patriarchaltsehen Inhalten geleitete GesellIgkeit und verzich­

teten weitgehend auf die Funktion al beruflIche Interessenvertretung. Obwohl 

der Orgalllsatlonsgrad der Wiener Hausgehilfinnen am Ende der :"Ionarchie 

nur etwa 10 00 hetrug, leIsteten dIe \Viener Hausgehilfinnenorganisationen mit 

Ihrer rormulterung und Verbreitung des Protests eine grundlegende Vorarbeit 

flir die Ausarheitung ellles modernen Arbeitsrechtes (vgl. tekl 1978, .355). 

\Varum SIch die DIenstboten so spät und spärlich organIsierten, ist schwer 

zu heantworten. In der Literatur und I!l den Dienstboten-Zeitungen werden 

verschiedene Gründe angegeben, das Gewicht Jedes einzelnen lässt sich je­

doch nicht belegen. 
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Als gängigste Erklärung fur den geringen Organisationsgrad wird der Man­

gel an Gelegenheit zum Besuch der Versammlungen infolge der umfangrei­

chen Arbeitsverpflichtung sowie die Isolierung am Arbeitsplatz, welche Kom­

munikation und Agitation sehr schwierig gestaltete, angegeben. 

Auch das anHi.ngliche Desinteresse der Sozialdemokraten an den Dienst­

boten und das Fehlen der Versammlungsfreiheit waren gewiss wichtige 

Gründe. Denn gerade fur die Dienstboten war die Mitgliedschaft bei einer 

politischen Vereinigung gefährlich, da sie nicht nur strafrechtlich, sondern 

auch vom Dienstgeber, dessen Kontrolle auch über die Freizeit reichte, ver­

folgt wurden. Uta Ottmüller vermutet, dass ein Großteil der Mitglieder des 

deutschen "Zentralverbandes", der in etwa der "Einigkeit" in Österreich ent­

sprach, ohnehin bei sozialdemokratischen "Herrschaften" oder Mitgliedern 

der Frauenbewegung dienten (1978, S. 122). 

Als subjektiver Grund fur das geringe politische Engagement von Dienstbo­

ten gilt die Übernahme der politisch konservativen Einstellung des sich nach 

vorindustriellen Zuständen zurücksehnenden, vom sozialen Abstieg bedroh­

ten Kleinbürgertums. "Die ständisch orientierten Gesellschaftsvorstellungen 

des Kleinbürgertums gingen einher mit einem ausgeprägten Patriarchalismus, 

entsprechend wurde die untergeordnete Stellung der Frauen in der Familie als 

Dienstleistende gerade in diesen Familien wenig hinterfragt" (Ottmüller 1978, 

S.66). 
Hannes Stekl schreibt, dass "die vornehmlich vom Lande kommenden Dienst­

mädchen an harten Arbeitsrhythmus sowie an strenge Abhängigkeit von den 

Eltern gewöhnt waren; ihre religiöse Erziehung hatte auch die Achtung vor 

weltlichen Autoritäten gestärkt. Derartige Sozialisationsbedingungen waren kei­

neswegs geeignet, Reflexionen über die eigene Soziallage und den objektiven 

Standort in der Gesellschaft anzubahnen. F"tir viele war der häusliche Dienst ein 

prestigemäßiger Aufstieg gegenüber der früheren Lebenssphäre, eine gewisse Si­

cherung der Existenz wog die zahlreichen anderen achteile auf" (1978, S. 350). 

Dieser Hintergrund, gemeinsam mit der je nach wirtschaftlichem Standard 

der Haushalte, Art der Anstellung sowie Charakter und Verhalten der "Herr­

schaft" individuell sehr unterschiedlichen Lage, machte eine Organisation 

dieser heterogenen "Klasse" sehr schwierig. "Bei halbwegs guter Behandlung 

verdeckte der Mangel an sozialem Bewußtsein die triste rechtliche Situation" 

(Stekl 1978, S. 350). 
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Viele betrachteten den Dienstbotenberuf als "'bergangsstadlum /.Ur Ehe, 

und so konnten sie dann .,In der Hoffnung auf eine bessere Zukunft auf das 

j',lend der Cegenwart vergessen, dabei aber auch vergessen, oder gar nicht 

kapieren, daß in unserer Klasse die Wahrscheinlichkeit zu heiraten eine sehr 

geringe ist" (DHA '\r 2,1906, " 1 

Es kann zusammenfassend gesagt werden, dass den Dienstboten zur Ver­

besserung ihrer Lage zwar keine eigenständige Protestbewegung gelungen ist, 

dass sie aber auch nicht jene konservative und reaktionäre Gesellschaftsauf­

fassung hatten, die ihnen gerne zugeschneben wird. Sie reagJerten auf ihre 

'nterdruckung in dem :-laße mit :\bwanderung, in dem Sich andere Berufs­

chancen boten 

\\ar es damals \ a. die '\ot, die Frauen die Chance im Ausland suchen hat 

lassen, haben sie sie in der "\\'irtschaftswunderzeit" freiwillig aufgegriffen, um 

\\.·ichtige brfahrungen und "prachkenntnisse zu er.verben. Zur Zeit scheint sich 

der KreiS Wieder zu schließen und die hierzulande entstehenden Arbeitsplätze 

im Pnvathaushalt werden von Jungen Frauen besetzt, die ebenfalls die wirt­

schaftliche "Ituation In den Heimatländern dazu treibt, hier eine Arbeit aufzu­

nehmen, fur die sie daheim überqualIfizIert sind und auch nicht bereit wären, 

sie anzunehmen. 

Exkurs : Osterreichische Dienstmädchen in Großbritannien 

. "'wd~ B~ .... uf .,at ~ ... Bl,,~plel VLin dlel Fraul, .. aus Wien die osterreich sche Dlenstmad­

eren-Migration nach England In der Zw schenknegszelt herausgearbeitet, die auch die 

Anfange des Au-palr-Systems III Osterreich sein durften. DaflJr gibt es In der Literatur 

HIIlWE"Se wo es heiß, dass In der> 1930er-Jahren .Bezlehungen ZWischen England 

und Osterreich aufgenommen" wurden Aber auch der organlsatorJsche Rahmen, die 

Ausstel:ung einer zelt. ch begrenzten ErlaubniS und die Vermittlungs praxIs sowie die 

Aufrahme III elIler I=amllie elIles anderen Kultur- und Sprachkreises entsprechen den 

Rege1unge'l Im Au-palf-System (Siehe Kapitel 4). 

Wie oben festgestellt, Sind die Jungen OsterrelcherJnnen ab der Jahrhundertwende 

rasch aus derr hauslichen Dienst In burgerhche Berufe oder In die Fabrikarbeit ausge­

w'chen. AbE'r nur wenige Jahre spater waren vergleichsweise v,ele Wieder bereit, eine 

Stelle als Dlenstmadcher n einer engl sehen Faml le aufzunehmen, um der druckenden 

Arbe tsloslgkelt daheim zu entko~J1len 
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Anfänglich waren sie in Großbritannien sehr willkommen, weil auch dort die Frauen 

seit dem ersten Weltkrieg andere Berufe aufgenommen hatten und es daher einen 

Mangel an Hauspersonal gab. Der massive Andrang von arbeitslosen Mädchen aus 

Osterreich und Deutschland hatte die Behörden 1931 veranlasst, den Zustrom durch 

strengere Elnwanderungs- und Anstellungsbedingungen, das für ein Jahr gültige "do­

mestic permit", zu begrenzen. Das englische Arbeitsministerium hatte den DIenstgebern 

nur mehr die Anstellung eines ausländischen Dienstmädchens mit einem "permit" er­

laubt. 

Diese Maßnahme konnte die Hausgehilfinnen-Migration Jedoch nicht aufhalten. 

Denn das beim Bundeskanzleramt eingerichtete Wanderungsamt hat von 1932 bis 

1937 ca. 6.600 OsterreicherInnen verzeichnet, die auf diese Weise nach Großbritan­

nien gekommen Sind. Sie dürften das größte Kontingent der ausländischen Dienstmäd­

chen In England gestellt haben. 

Neben den Landesarbeitsämtern und befugten Stellenvermittlungen wurden In den 

1930er-Jahren einzelne Vereine berechtigt, Ihre VereInsmitglieder nach Großbritannien 

zu vermitteln. Ihre "Partnerorganlsatlonen" In England waren häufig gebürtige Oster­

reicherInnen, die für einen sehr regen Markt ZWischen Österreich und Großbritannien 

sorgten. Die "Dlenstmädchen-Communlty" wurde von der (v.a. katholischen) Kirche be­

treut, die nach dem Zweiten Weltkrieg auch Anlaufsteile für Au-pairs war Während des 

Krieges galt das "Permit" als Fluchtdokument, und die dann zum "Central Co-ordina­

tlng Comlttee for Refugees" zusammengeschlossenen Hilfsorganisationen kümmerten 

sich um die Jüdischen Flüchtlinge aus Österreich und Deutschland (vgl. Bollauf 2004, 

S. 198 ff). 

3.1.8 Bildung im hauslichen Dienst 

Raffaella Sarti hat die zahlreichen Im Rahmen ewes von der Europäischen 

Kommission finanzierten Forschungsprojekts36 entstandenen Arbeiten in Hin­

blick auf die Rolle des häuslichen Dienstes in der Entwicklung von europäischen 

36 Das von der Europäischen Kommission finanzierte Forschungsprojekt nThe socio-economic 

role of males and females in domestic service as a factor of European identity" (nServant 

Project") wurde u.a. im von Antoinette Fauve-Chamoux herausgegebenen Band nDomestlc 

Service and the Formation ofEuropean Identlty. Unterstanding the Globalization ofDomestic 

Work, 16'"-21" Centuryn publiziert (Fauve-Chamoux 2004). Weitere im Rahmen des Projektes 

diskutierte Beiträge sind auf www.uni-muenster.de veröffentlicht. 
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Bräuchen. \\'erten und Eigenschaften Im Laufe der Jahrhunderte untersucht 

(Sarti 2005). Gestützt auf eine Reihe von "tudlen arbeitete sie die enge Ver­

bindung von häusiJchem DIenst und Bddungserv'!erb ("servlng and learnlng") 

heraus. die In unterschlediJchem Ausmaß immer gegeben war. Denn vor der 

Etablierung der "chulsysteme war der häusliche DIenst ein wIchtiger Ort zur 

WeItergabe von \\Issen. Fähigkeiten und Erfahrung von einer GeneratIon auf 

the andere DabeI fiel der L'nterschled zwischen - mittelalterlichen und neu­

zeitlichen Lehrlingen und Dienstboten so genng aus. dass die belden Rol­

len oft nicht klar unterschieden werden konnten. Beide lebten im Haus ihres 

J)lenstgebers. unterlagen seiner Befehlsgewalt und hatten ihm zu gehorchen 

und /ll dienen. Auch wenn Dienstboten grundsätzlich bezahlt wurden und 

Lehrltnge l1lcht (In manchen Ländern mussten sie sogar fur die Ausbildung 

bezahlen), gab es auch Dienstboten. die nur für Unterkunft und Verpflegung 

arbeiteten und Lehrltnge. die ebenfalls untergeordnete Tätigkeiten verrich­

ten mussten. In den Familien wurden Lehrlinge nicht nur fur handwerkliche, 

sondern auch fur kaufmännische Berufe ausgebildet. in Arithmetik und Geo­

metrie unterrichtet und in hemdsprachen geübt. Ebenso sollten :'lädchen als 

Dienstboten gleichzeitig fur die Rolle aus Hausfrau ausgebildet werden und 

eine fremde "prache lernen. wie das "Welschlandjahr" als berühmtestes Bei­

spicllell-,rt . Vom l'>ltttclalter bis ins 19. Jahrhundert lernten Söhne der obers­

ten Gesellschaftsschichten als Pagen in aristokratischen Familien richtiges Be­

nehmen und wurden dort in gesellschaftlich wichtige Netzwerke eingeführt. 

"artl folgert. dass die Dienstgeber Dlenstboten-BeLiehung entscheidend fur 

die Weitergabe und das Erlernen Jener Fähigkeiten und eines guten Teils jenes 

\\'isscns war. das die Europäische Kultur ausmacht. 

\llt der Einführung der allgemeinen Schulpflicht wurde die Bildungsfunk­

tion auf die "chule verlagert und der häusliche Dienst hat seine erzieherische 

_ \ufgahe /llnehmend an diese abgegeben. Der Schulbesuch hat zuerst die 

"ühne und röchter der oberen Klassen entbunden, als Butler und Nannies im 

häuslichen Dienst Qualifikationen zu erwerben und zu nützen. Dienstpersonal 

aus der (fast) gleichen Schicht wie der Dienstgeber wurde damit generell so 

37 ll,cr "1 allch auf,he ll.IUshallUng"chulcn der CantJS zu verweisen. die In ÖSlerrelch SCll dem 

ZWCllen Wellkrieg mC"1 aus der ländlichen l ' nlersch,chl slammende .\lädchen In städllschen 

\!tuel lind Obersclllchlshaushallcn tUr die Ilallsfrauenrolle. hcute V.<1 . tUr den Beruf der Fa­

miltenhcllCrin. Jusbtlden . 
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unüblich, wie dies von jeher in jenen Gebieten, in denen der häusliche Dienst 

ein Beruf fur das ganze Leben ist, der Fall war (z.B. in Süditalien, weiten Ge­

bieten Spaniens) und nicht nur eine Phase zwischen Kindheit und Ehe oder 

anderweitiger Berufstätigkeit darstellte. Weil aber jene, die formale Schul­

bildung erwerben konnten, immer weniger bereit waren, in den häuslichen 

Dienst zu gehen, gab es bald einen zunehmenden Mangel an qualifizerten 

Dienstboten bzw. immer mehr Dienstboten, die den Anforderungen ihrer 

Dienstgeber nicht mehr gerecht wurden ("Dienstbotenfrage"). 

Heute sind wiederum meist niedrig qualifizierte Frauen im häuslichen 

Dienst beschäftigt, denen wegen ihrer Arbeitsüberlastung die nötige Zeit und 

Energie fur eine höher qualifizierende Bildung bzw. Hir das Erlernen der Spra­

che des Gastlandes fehlt. Andererseits gibt es auch Frauen mit sehr hoher 

formaler Bildung (oft Universitätsabschlüssen), die sie im Gastland bei ihrer 

Arbeit im häuslichen Dienst nicht nützten können. 

Dienstmädchen haben immer auch als frühe "Kulturattaches" gewirkt. Die 

Dienstgeber haben Wissen und Fähigkeiten nicht nur von einer Generation 

auf die andere weitergegeben und damit eine Bildungsfunktion ausgeübt, son­

dern ihre kulturellen Standards auch von ihrer Schicht in die des Dienstper­

sonals getragen. Bereits 1899 hat der Ökonom Thorstein Veblen festgestellt, 

dass Dienstboten ihre Ansichten darüber, was gut und schön ist, von ihren 

Herrschaften übernehmen und so aristokratische Einstellungen und Lebens­

weisen in ihrer Herkunftsklasse verbreiten und damit konservieren (Veblen 

1899). Ein halbes Jahrhundert später wird die Einschätzung, dass Dienstboten 

durch die Nachahmung ihrer Dienstgeber konservatives Gedankengut ver­

breiteten, dahingehend interpretiert, dass sie als kulturelle Mediatoren zwi­

schen den oberen und unteren sozialen Klassen fungierten. Joseph J. Hecht 

(1980 (1956)) hat im Gegensatz zu Veblen nicht die konservierende Rolle, son­

dern die verändernde hervorgehoben und die Dienstboten im England des 18. 

Jahrhunderts als wichtige Akteure im Prozess der kulturellen Veränderung und 

Erneuerung gesehen. 

Gestützt auf zahlreiche Arbeiten zur kulturellen Rolle des häuslichen Diens­

tes (v.a. in England, Irland und Italien/Südtirol) verweist Sarti darauf, dass die 

Dienstmädchen durch das Leben in der städtischen Mittel- und Oberschicht 

bis in die zweite Hälfte des 20. Jahrhunderts hinein ihren Horizont erweiter­

ten. Ihre neu erworbenen Einstellungen, städtische Vorstellungen (v.a. über 
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das Privatleben wIe /.13. die ideale FamilIengröße), Kenntnisse und rahlgkeiten 

(/13. Kochkünste, Haushaltsfuhrung), .\Iodebewusstsein und Kleidung haben 

sie in der Folge auch an Ihre eigene FamIlie und ihre Freunde daheIm Im Dorf 

sowie später an ihre Kinder weitergegeben. Verbunden mIt der neuen Gedan­

kenwelt dürften ehemalIge Dienstboten bel Ihren Kmdern auch AmbItIOnen 

für SO/laien Auf~tieg gesät haben. 

DICse Wirkung hat dIe .\rbelt Im häuslichen DIenst auch noch heute. Z.B. 

bringen phIlIppinische DIenstmädchen In Italten europäische Konsumgüter 

;:urück In Ihre Familien, mIt denen sie ihren neuen \\'ohlstand zeIgen, was wie­

derum andere PhilippInmnen dazu motivIert, ebenfalls zu mIgrIeren, um am 

neuen KonsumlC\'eI mithalten /U können. artl schließt aus der vorliegenden 

Literatur, dass der häusliche DIenst über dIe Jahrhunderte ein wichtiger Kanal 

war und weiterhin ist für dIe \\'eltergabe von \\'issen und Erfahrungen sowohl 

von eIner Ceneration auf die andere als auch fur die Vermittlung von Kulturen 

/wischen den so/ialen Klassen, und, wegen der I\.ligration von häuslichem 

Personal/wischen verschIedenen geographIschen Gebieten: " the develop­

ment of European culture owes a lot to domestic service." (Sarti 2005) 

'>artl spricht von der "ZIrkulatIOn" von Kulturen zwischen den Klassen. Das 

heIßt, dass da\'on ausgegangen WIrd, dass Ideen und Bräuche nicht nur von 

oben nach unten, von der '>tadt auf das Land, von den Zentren in die Periphe­

rien getragen \\.llrden, sondern auch in dIe andere Richtung, von den Dienst­

boten in dIe Kultur dcr herrschenden Klassen eingegangen sind. Obwohl diese 

Fassette des kulturellen Austauschs noch wenIg erforscht Ist, kann nIcht ge­

leugnet werden, dass Erzlehungs- und Pflegestile von ;\ligrantinnen aus der 

dritten Welt in die Familien des \\'estens Eingang finden. Über Befurchtungen 

der DIenstgeber, dass das Hauspersonal schlechten Einfluss auf die eIgenen 

Kinder ausüben könnte, gibt es seit jeher vielfältIge Belege in der Literatur. 

,>artl berichtet auch \on Bemühungen der Katholischen Kirche seit den 

1930erJahren, DIenstmädchen als ".\lisslOnare" gegen den zunehmenden 

Lai/ismus ein/Uset/en. le sollten ihren Glauben in nicht katholischen, v.a. 

auch in JüdIschen Familien, kundtun und deren Kinder taufen, falls diese ge­

fahrdet waren, /U sterben Bis heute werden katholIsche Dienstmädchen von 

konsef\'atl\'en Priestern z B Frminio Cnppa - siehe artl) in die Rolle eines 

"Botschafters der KIrche" gebracht, wenn sie in verschiedenen Publikationen 

angehalten werden, In ihrem Arbeitsumfeld über dIe Kinder Ihren Glauben zu 
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verbreiten. Philippinischen Mädchen wird dabei die Aufgabe zugedacht, den 

ehemals von den spanischen Kolonisatoren exportieren Katholizismus zurück 

nach Europa zu bringen in die nunmehr säkularen Haushalte ihrer Arbeit­
geber. 

Bedeutender als die Religion wird die Sprache gesehen. Innerhalb Euro­

pas gab es seit dem siebzehnten Jahrhundert v.a. französische Gouvernanten, 

die extra dafur angestellt wurden, um den Kindern die jeweils gewünschte 

Sprache zu vermitteln. Im neunzehnten und frühen zwanzigsten Jahrhun­

dert gab es Dienstmädchen aus gebildeten verarmten littelklassefamilien, 

die in eingeborenen Familien in den Kolonien westeuropäische Sprachen, 

Werte und Verhaltensweisen verbreiteten. Umgekehrt wurden in den Ko­

lonien die einheimischen Dienstmädchen durch ihren Einfluss auf die Kin­

der oft als Bedrohung der europäischen Kultur empfunden. Und heute sind 

es wiederum Philippinas, die auf Grund der Übernahme der Sprache ihrer 

amerikanischen Kolonisatoren nun begehrte Dienstmädchen nicht nur in 

den USA sind. Auch in Europa und Taiwan sind sie v.a. wegen ihrer Eng­

lischkenntnisse begehrt und tragen somit zum sprachlichen Imperialismus 

des Englischen bei. 

All diese Beispiele, die Raffaela Sarti auf Basis zahlreicher Studien zusam­

menfuhrt, zeigen, dass abseits dezidierter Bildungsprogramme, die im Fol­

genden dargestellt werden, auch der häusliche Dienst von jeher als wichtiger 

Mediator von Kultur zwischen den sozialen Klassen und Regionen der \Velt 

fungierte. 

3.2 Lernen im Ausland 

Auch in diesem Abschnitt geht es um den kulturellen Aspekt des Au-pair­

Systems, das in die Tradition Kinder zu Familien ins Ausland zu schicken, um 

dort eine andere Sprache und andere Lebensweisen kennen zu lernen, einzu­

ordnen ist. 

Für junge Männer gab es diese Tradition schon seit dem Mittelalter: Junge 

Kaufmannssöhne wurden zu befreundeten Familien geschickt, Handwerker­

söhne als Gesellen auf die \Valz, Bauernsöhne auf Höfe ins benachbarte Aus­

land und später junge Adelige in die Kolonien. Seit Mitte des 19.Jahrhunderts 
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gah es auch flir \lädchen \lüglichkeiten zu BIldungszwecken in einen ande­

ren Kulturkreis /U gehen. 

l'eh Gyr spricht von einem "gesunkenen Kulturgut" das in einem histori­

schen "\hslIlkprozess und einer Populanslerung des Prinzips "Lernen in der 

Fremde" im 18. und 19. Jahrhundert soziale Unterschichten erreicht hat: 

"Augerhäusliche Lebensabschllltte finden wir bereits in der spätmittelalterlichen 

llofdiemter/iehung und Kaufmannsausbtldung sowie auch Im universitären Sek­

tor. Bedeutsam wird die 'latsache, dass Sich das Prinzip ,ErZiehung tn der Fremde' 

in einem etn/igartigen historischen A.bstnkprozess /lInehmend popularisiert hat. 

Als eine ..... rt ,gesunkenes Kulturgut' ftnden wir es Im 18. und Im 19. Jahrhundert 

tn eil1l:r eigentlichen hrzlehungslandschaft von westschwei/erischen PenSIOnaten 

und Instituten. Im ausgehenden 19 Jahrhundert erreichte das Prinzip ,Er/iehung 

111 der Fremde' schließlich bäuerliche Kreise und soziale Unterschichten. Auch sie 

haben das außerhäusltche Er/iehungspnn/ip über die .\lodalttät des populären Vo­

lontariats adaptiert, jener noch stets üblichen Aufenthaltsmodalttät fur Dienstboten, 

Haushaltshilfen und KlI1dermädchen .. (Gyr 1988, ~ 61-1). 

3.2.1 Fruhe AustauschbezIehungen zum Spracherwerb 

llnter österreichischen Bauern gab es mit den angrenzenden östlichen Län­

dern Tschechien, Slowakei, Ungarn, Slowenien und Kroatien eine lange Tra­

dition, Kinder zum Spracherwerb über die Sprachgrenzen zu schicken bzw. 

diese untereinander auszutauschen. 

Helmut Paul Fielhauer (1978) ging dem "Kinder-Wechsel" im niederöster­

reichisch böhmisch mähnsch-slowaklschen Grenzbereich nach. Er stellte 

fest, dass es neben dem gegenseitigen Austausch von Kindern auch einsei­

tige Bemühungen meist wohlhabender Familien gab, Kindern die Sprache der 

'\;achbarn lernen zu lassen, ohne Kinder von dort auf Gegenseitigkeit zu über­

nehmen. I\lanchmal wurde sogar fur die Aufnahme von Kindern wohlhaben­

der Eltern in tschechischen Familien bezahlt. 

Weil dies notwendig war, um sozial aufsteigen zu können, war es bis zum 

letzten Jahrhundert III Kärnten Gewohnheit, dass die lowenen ihre Kinder 

zu Deutschsprachigen gaben, damit sie dort die prache erlernten. Anderer­

seits hatten wohlhabende llIederösterreichische Bauern Interesse, slowakisch 
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zu sprechen, weil sie ihre zahlreichen slowakischen Dienstboten befehligen 

und niederösterreichische Kaufleute und Wirte die slowakische Kundschaft 
bedienen können wollten. 

Die Vermittlung erfolgte meist durch unmittelbaren Kontakt der Geschäfts­

leute und Handel Treibenden bzw. selbstvermarktenden Bauern (Wein, Vieh 

etc.) nicht weiter als etwa 20 km über die jeweilige Sprachgrenze. Zwischen 

manchen bäuerlichen Gemeinden im nordöstlichen iederösterreich dürfte 

es stillschweigende Partnerschaften gegeben haben, zwischen Geschäftsleuten 

war die Aufnahme eine Ehrensache. 

Die meist zwischen zehn und vierzehn Jahre alten Kinder (meist Burschen, 

Mädchen wurden selten auf Wechsel geschickt) verbrachten einmal, manche 

öfters die Sommerferien oder sogar ein ganzes Schuljahr auf Austausch. Der 

Schulbesuch dürfte kein Problem gewesen sein, weil die Lehrer meist zwei­

sprachig waren. 

Der Kinderwechsel war ein Phänomen der Oberschicht, in dem vor allem die 

Kinder wohlhabender österreichischer Familien auf Wechsel geschickt und dort 

wie eigene Kinder mit kleinen Aufgaben (Kinderhüten fur Mädchen bzw. Vieh­

hüten fur Burschen) behandelt wurden. Die Kinder aus dem Waldviertel stamm­

ten vorwiegend aus kleinstädtisch-bürgerlichen Kreisen, jene aus dem Weinvier­

tel von reichen Bauernfamilien, die Dienstboten aus Böhmen anstellten. 

Der Aufenthalt ist nicht zu verwechseln mit dem Wegschicken der Kinder 

armer Familien, die als Arbeitskräfte missbraucht wurden (z.B. die "Schwa­

benkinder"), oder mit einer berufsbildenden Lehrzeit der Kinder von Gewer­

betreibenden, die dem Austauschjahr oft nachfolgte. Die wichtigsten Interes­

sen der böhmischen und slowakischen Partner waren neben der Sprache, die 

Zugang zu höheren Anstellungen versprach, die Kenntnis bestimmter öster­

reichischer landwirtschaftlicher und gewerblicher Produktionsformen. 

Zeitlich setzt Fielhauer den Höhepunkt des Kinderwechsels in der zweiten 

Hälfte des 19. Jahrhunderts fest, der das definitive Ende mit dem Zusammen­

bruch der Österreichisch-Ungarischen Monarchie 1918 findet. Er geht davon 

aus, dass der Kinderaustausch grundsätzlich mit der Kommerzialisierung der 

Landwirtschaft und in der Folge mit der Entstehung einer ländlichen Saison­

arbeiterschaft in Beziehung steht. Die Agrarreform von 1848 hatte dafur Vo­

raussetzungen geschaffen bzw. eine begonnene Entwicklung bestätigt (vgl. 

Fielhauer 1978, S. 118 f). 
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Wenn auch eine Liberalisierung der Gesellschaftsstrukturen fur den Kinder­

austausch I.um ~prachenlernen und zur Kulturvermittlung nötig war, gibt es 

uennoch bereIts lur \lltte ues 17. Jahrhunderts Benchte von Kindern, die ins 

ngarische geschickt wurden. :Vllchael :Vlitterauer dokumentiert einen Be­

richt von BlschofGruber von Laibach an KaIser Fran~ vom Ende des 18.Jahr­

hunuerts Llber das Vikariat Weißenfels, der den Brauch des "Kinderwechsels" 

erwähnt 

"In di~ser ganzen Crän/ Linie gegen Kärnthen herrscht die Gewohnheit des KInder­

wechsels; d i. der krainische Vater !,TJbt sein Kind nach Kärnthen, damit es deutsch 

sprech~n I~rn~, und der kärthnerische Vater sein Kind nach KraIn herüber, damit 

es slavisch sprechen lerne. Dieser \\'echsel hat nach Aussage der Seelsorger meiner 

[)iöz~se d~n _ achthcil, daß dIe Krainer oft verdorben In der Sittlichkeit Ich 

~rmunterte /Ur Betreibung des Lnterrichts der Jugend In der deutschen Sprache 

als dem einzigen J\llttel diesen Wechsel der Kinder /U hindern" (J\1itterauer 1983, 

'-> 128). 

Uwe l\1cll1ers berichtet in seiner Arbeit über die Sprachsituation in ungarn ­

deutschen Dörfern des r.lecsek Gebirges und des westlichen Alfcilds, dass "die 

Grundlage rur den frühen Erwerb unganscher Sprachkenntnisse durch die 

Elnflihrung des Tauschkindersystems im 19. Jahrhundert geschaffen [wurde J. 
Cber dIesen Weg ,tauschten' ungarische und deutsche Familien ihre 8 bis 12-

Jähngen Kinder untereinander aus, um sie mit der jev,,'eils andersartigen Kultur 

und -"prache vertraut /u machen" ( leiners 1982, . 27..Jc). 

Auch l\laria Gremel ef\vähnt in ihrer biographischen Geschichte vom Le­

ben auf elllem Bauernhofin ;\ lederösterreich in der ersten Hälfte des 20.Jahr­

hunderts elllen unganschen Hüterbuben, der, wie es üblich war, ~um Deutsch­

lernen nach Österreich geschickt wurde: 

"Den '->ammer über war da noch ein el6ähriger Bub aus Ungarn zum Kühehüten. 

'\!It dIesem hatte Ich wentg Kontakt, er konnte nicht deutsch, die Ungarn brachten 

jJ Ktnder deshalb bel den Bauern /Um \ -Iehhüten unter, damIt sIe dIe prache er­

lernten und zugleich etwas \·erdienten. '->olche Ktnder, die schon drei bis vIermal bei 

Bauern waren, beherrschten dIe Sprache schon ganz gut" (Gremel 1991, S. 1M). 



120 Historische Wurzeln 

Edward Shorter schreibt, dass sich die öhne der reichen flämischen 

Bauern nicht wie jene der Kleinbauern schon ab dem siebten Lebensjahr bei 

den reicheren verdingen mussten, sondern "von ihren Vätern fur ein oder zwei 

Jahre auf die Höfe der benachbarten Provinzen Artois und Picardie geschickt 

wurden, um etwas Französisch und vielleicht auch ein wenig von der \Velt zu 

lernen" (Shorter 1977, S 42). 

Auch wenn in all diesen Beispielen meist von Kindern die Rede ist, dürften 

es doch mehrheitlich Buben gewesen sein, die zu diesen "Sprachaufenthalten" 

geschickt wurden. Beim \Velschlandjahr gab es - wie die Darstellungen zeigen 

- gewiss bereits mehr Mädchen und Au-pair kann als rein "weibliches" Pro­

gramm bezeichnet werden. 

In der Zwischenkriegszeit haben Österreicherinnen und Südtirolerinnen 

eine Anstellung als Hauspersonal im Ausland als Chance wahrgenommen, 

eine andere Kultur kennen zu lernen und eine neue Sprache zu erlernen. \\'enn 

auch die Arbeitslosigkeit die jungen Frauen wieder eine Stelle im häuslichen 

Dienst annehmen hat lassen, so haben sie viele auch als Möglichkeit fur eine 

wichtige Qualifizierung wahrgenommen und sind nach England gegangen, 

Südtirolerinnen haben im Dienst bei italienischen Familien die Sprache ge­

lernt: 

"Die Bedeutung der italienischen prache innerhalb der Südtiroler Bevölkerung 

wurde je nach sozialer Zugehörigkeit recht unterschiedlich eingeschätzt. Für Mäd­

chen aus kinderreichen Unterschichtsfamilien, die schon frühzeitig mit der Erkennt­

nis konfrontiert waren, in der Existenzsicherung auf sich selbst gestellt zu sein, war 

das Italienischlernen vielfach auch mit der Hoffnung auf längerfristig bessere Er­

werbschancen verbunden. Ftir Frauen, deren Schulbildung in der Regel nicht über 

die PfIichtschule hinausging, eröffneten sich auf diese Weise neben der traditionellen 

Arbeit in privaten Haushalten auch zunehmend Perspektiven im besser bezahlten 

Gastgewerbe" (Lüfter et al. 2006, S. 325). 

3.2.2 ,Welschlandjahr" - das Schweizer ,Au-pair-Modell" 

Im bereits Mitte des 19.Jahrhunderts fest etablierten "Welschlandjahr" wurden 

Mädchen und Burschen aus der deutschsprachigen Schweiz in die französi­

sche Schweiz geschickt, um Sprachkenntnisse und Gewandtheit zu erlangen. 
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;-\icht nur uie stäutische Oberschicht, sonuern auch besser gestellte ländltche 

FamIlien ermöglichten bereits 10 den 30er-Jahren ues 19. Jahrhunderts ihren 

Kinuern etnen \\"elschlanuaufenthalt in einem Internat. Denn viele tellen gab 

es in uem /.welsprachigen Bern nur fur zweisprachig gebildetes Vef\valtungs-, 

Kanzlei unu Hauspersonal. Aber auch ule ~achfrage nach zweisprachigem 

Personal wuchs nach uer Bunuesstaatsgründung schneller als der Sprach­

unterricht an uen öffentlichen Schulen ausgebaut \"llrde (vgl. :"'Iesmer 1983, 

~ 177 

Seit Enue ues 19. Jahrhunuerts \vurue das "Welschlandjahr" auch auf bil­

dungsferne Schichten ausgeuehnt Klrchltche Organisationen haben ~Iädchen 

ermutif,rt in Familien zu gehen, um Ihre :"'Ioralund haushältemchen rahlgkei­

ten zu stärken Bald \vurde uieser Aufenthalt auch fur die Kinder der Unter­

schICht mit sprachlichen Qualifikationen verknüpft. Es wurden vornehmlich 

\läuchen aus uer ueutschsprachigen Schweiz 10 französischsprachigen Fami­

lten untergebracht wurden, um ule zweite Landessprache 10 der Schweiz zu 

verbreiten (v gl. Weiß unu Becker 2000, ~. 19). 

Der bis heute in uer chwelz unter uem ~amen "Welschlandjahr" von "Pro 

Filia"J' organisierte Austausch \\.ar bis 10 die späten 1970er-Jahre fixer Bestand­

teil in uer Ausbtluung junger Frauen unu .\länner. Während i\.lädchen meist als 

Haushaltshilfe oder Ktnuerm:idchen 10 etner Familie unterkamen, arbeiteten 

Burschen als Knechte, Htlfsarbeiter ouer seltener in einem Lehrbetrieb. Das 

\\dschlandphr diente allgemein als ZWischenlösung zwischen obligatorischer 

Schulzeit unu Beruf:slehre, um etne andere Landessprache zu lernen. Für junge 

hauen war es eme f,rute Gelegenheit, ~prachaufenthalt mit dem damals fur 

viele "Frauenberufe" obltgatonschen Hauswirtschaftsjahr zu verbinden. Auch 

brachte ule Kenntnis der französischen Lebensart, die hohes Ansehen genoss, 

den .\lädchen VorteIle bel späteren Anstellungen. i icht nur Deutschschweizer 

Jugendltche begaben sich 10 die Romandie und ins Tessin, sondern auch \\'est­

schweizer .\lauchen und Burschen l1l die Deutschschweiz19 

In den 1980er und 1990er-Jahren ging das Interesse der chweizer Jugendli­

chen an einem Sprachaufenthalt in anderen Teilen der chweiz zugunsten von 

"1~ Dcr l~<)() r:cl,'TÜndclc katholische \erem Ist hlS heute eine, der bekanntc;tcn Vermittlungs 

hüros fiir -'lädchen m der.InIf(l I'ro;"'Tamme (Schncuer und Dietrich 2006) 

;1\1 Dieser \\'ecohsellm Kultur und <'prachkreis l't 'Illch \ 'oraussetzung, um als Au-pair LU r:elten 

einc .-\11 palrStel!e Im CH,Tlen l .. md cntspr.lch nie der Dcfinilion . 
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Au-pair-Aufenthalten oder Schüleraustausch in englischsprachigen Ländern 

zurück, bevor es gegen Ende 1990er erneut zunahm. 

Das "Welschlandjahr" wird in den europäischen Publikationen zum Thema 

Au-pair als Variante zum Au-pair-System bezeichnet und in diese weit zurück­

reichende bildungs- und erziehungsgeschichtliche Tradition eingeordnet. 

3.3 Zusammenfassung 

In diesem Kapitel habe ich die beiden wichtigsten Komponenten des Au-pair­

Systems in seiner historischen Dimension aufgezeigt: Diese sind einerseits die 

Geschichte bezahlter häuslicher Dienstleistungen und anderseits die bildungs­

und erziehungsgeschichtliche Tradition des Lernens in der Fremde. 

In Österreich haben sich Dienstboten auf die Residenzstadt Wien konzent­

riert. Bis um etwa 1880 haben Dienstboten etwa 13 % der Wien er Bevölkerung 

ausgemacht, um 1900 gab es mit über 100.000 die größte absolute Zahl (aber nur 

mehr 6 % der Gesamtbevölkerung). Die großbürgerlichen Haushalte von Beam­

ten und Industriellen haben am längsten oft mehrere Dienstboten beschäftigt, in 

der Zwischenkriegszeit ist ihr Anteil an der Bevölkerung Wiens auf 5 Ofo zurück­

gegangen, um nach 1945 bald unter die Ein-Prozent-Marke zu fallen. Erst ab 

1980 gab es auch in Wien wieder Bedarf an bezahlten häuslichen Dienstleistun­

gen, was zu einem wachsenden Interesse am Au-pair-System fuhrte. 

Dienstmädchen haben anfänglich die Stellung in einem städtischen Haus­

halt als Möglichkeit gesehen, Bildung zu erwerben, die ihnen einen gesell­

schaftlichen Aufstieg ermöglichen konnte. Da dies nur in den seltensten Fällen 

tatsächlich eintraf, wurde diese Stellung immer mehr zu einer Notlösung, um 

noch schlechteren Bedingungen in der Herkunftsfamilie zu entkommen. Oft 

war es eine Übergangslösung in einen anderen Beruf oder bis zur Rückkehr 

als Hausfrau und Mutter auf das Land. Waren anfänglich noch Töchter klein­

bürgerlicher Familien qualifizierte Dienstmädchen in großbürgerlichen Haus­

halten, so kamen sie zunehmend von bäuerlichen oder verarmten Familien 

aus immer weiter entfernten slawischen Landesteilen als "Mädchen fur alles" 

nach Wien. 

Bis zum Hausgehilfengesetz von 1920, welches eine vergleichsweise mo­

derne arbeitsrechtliche Grundlage darstellte, waren die Arbeitsverhältnisse 
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weitgehend durch die auf patriarchalischen OrdnungsprinLlpien fußende 

Wiener lestndeordnung von 1810 bestimmt. i\llt verschiedenen öffentltch­

rechtlichen Reglementierungen SO\Vle ausfuhrltchen Diszlpltnarverordnungen 

konnten hausrechtliche Abhängigkeitsverhältnisse stabilisiert und EmanLi­

pationsbestrebungen einer großen ßerufsgruppe gehemmt werden. 

Die Dienstmädchen reagierten auf Ihre Ausbeutung aus den verschiedens­

ten Gründen fehlendes Bewusstsetn, Zeitmangel, Isolation - nicht mit einem 

organisierten Kampf, sondern mit einer sttllen Abwanderung. Sie haben ab der 

Jahrhundertwende jede Gelegenheit genützt, in bürgerliche Berufe oder in die 

Fabriksarbeit abzuwandern, um der hausrechtlichen Abhängigkeit und den 

entwürdigenden ßedlllgungen I.U entgehen. Lediglich fur qualifiziertes Haus­

personal III großbürgerlichen Haushalten gab es längere Zelt mehr Stellenge­

suche als Angebote. Wie sich die Parallelen und Unterschiede im Leben von 

Dienstmädchen und ,\u -palrs entwickelten, wird in einem Exkurs im Kapitel 

9 dargestellt. 

Der andere Strang des Au pair-Systems ist in der langen Tradition des Ler­

nens In der hemde verankert. i\eben den höfischen, gewerblichen, kaufmän­

nischen und bäuerlichen Austausch beziehungen für junge Männer kann das 

schweizensche \Velschlandjahr als engster Verwandter des Au-pair- ystems 

gelten 

ßeide Systeme - "\\"cIschlandjahr" und "Au-pair" - richten sich vor allem 

anjunge Frauen, die III bürgerltchen Familien meist für einjahr leben, um dort 

die Voraussetzungen zu finden, die sie fur Ihre jeweiligen Ziele benötigten. 

Als Wichtigste Gemelllsamkeit gilt die ursprüngliche Intention, jungen Frauen 

aus gutbürgerltchen Schichten die l\1öglichkeit zu geben, in eine andere Kul ­

tur elllzutauchen und eine andere prache zu lernen. In beiden rällen dürfte 

zuerst Bildung Im humanistischen Sinne gesucht worden sein um bald "nütz­

liche" Btldungstnhalte anzustreben: etne Sprache, die die Berufsaussichten 

verbesserte, ell1e Kultur, die als "höherwertig" eingestuft wurde als die eigene. 

Damit war auch in belden rallen ein "Ab tnken" in der Herkunfts- und Bil­

dungsschicht verbunden. 

Ähnltch erlebten beide "Programme" eine Entwicklung vom "Leben in 

einer Famtlie", um deren Kultur kennen zu lernen, htn zu "Hausarbeit fur die 

Famllte" als Basis fur das je\',;eiltge Ziel. Der Wechsel im Kultur- und Sprach­

kreis ist ebenfalls Jewetls Voraussetzung. Eine Au-pair- teile im eigenen Land 
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entsprach nie der Definition, wie auch ein ,,\Velschlandjahr" nur im anders­

sprachigen Teil der chweiz möglich war. Und wie der Welschlandaufenthalt 

wurden im Untersuchungszeitraum auch Au-pairs mehrheitlich über kirch­

lich-karitative Einrichtungen organisiert. Als wesentlicher Unterschied z\vi­

sehen den beiden Programmen ist die haushälterische Ausbildung, die nur im 

Welschlandjahr als prioritäres Ziel gilt, anzufuhren. 



4 Das Au-pair-System In Österreich 

In diesem Kapitel geht es "uerst um die Definition des Begriffes Au-pair und 

um die 1I1stltutionelle und rechtliche Einordnung des Au-palr- ystems. Da­

bei werden auch die Bemühungen beschrIeben, die seit den 1960er-Jahren 

auf bnoparatsebene und seit den 1970er-Jahren auch in Österreich bestan­

den, um einerseits fur ;\u-pair. gesicherte rechtliche Rahmenbedingungen 

"u schallen und anderer eits der steigenden :\achfrage von österreichischen 

bmilien nach einem ,-\u-pair die ausländer- und arbeitsrechtlichen Voraus­

seuungen zu geben. 

Im ,\bschnitt über die "Au-pair Vermittlung" werden die Regelungen der 

Vermittlung von Au rairs auf 1I1ternationaler Ebene und die Vermittlungstä­

tIgkeit 111 ÖsterrCIch biS wm Jahr 2000 beschrieben. Damit soll einerseits der 

Anspruch an (hese Programm zum Ausdruck gebracht und andererseits eine 

quantitative E1I10rdnung möglIch gemacht werden. 

\\eIl die Ge chlchte und das Tätigkeitsprofil des ASD (Auslandsso.lialdienst 

des Katholischenjugendwerks) die Grundidee und viele Aspekte des Au-pair­

\\esens exemplarISch beleuchtet, soll er hier als Pionier in der Vermittlung von 

Au-pairs in Österreich anhand seiner JahresberIchte und der Öffentlichkeits­

arbeit dienenden Folder genauer beschrieben werden. 

4.1 Begriff und programmatische Definition von "Au-pair" 

In der Literatur und am Stellenmarkt ist \'on Au-pair-l\1ädchen, Au-pair­

Frauen, Au-pair Kräften, Au-pair Personen und Au-pair-Beschäftigten die 

Rede. 

Ich habe in dieser Arbeit die Bezeichnung ".-\u-pair" vef\\.'endet, weil der 

BegrIff auch 11l der Cmgangssprache der Betroffen vorherrschend benutzt 

wird' "Ich war ,\ u pair" oder "lch hatte ein Au-pair. wir hatten Au-pairs", 

"unser _-\u-pair" Damit wollte ich eine apriori gedankliche Gleichsetzung von 
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"Au-pair-Mädchen" und "Dienstmädchen" vermeiden, auch wenn es fast aus­

schließlich junge Frauen sind, die als Au-pair Arbeiten erledigen, die früher 

zum Arbeitsbereich von Dienstmädchen/Dienstboten zählten. Wie Sabine 

Hess berichtet, haben die von ihr interviewten Slowakinnen nicht nur wegen 

des legalen Eintritts in den Westen eine Au-pair-Stelle gesucht, sondern auch 

weil "Au-pair" einen höheren Status hat als "Haushaltshilfe", auch wenn sie 

wussten oder im Laufe der Zeit erlebten, dass sich ihre tatsächliche Position 

kaum von der einer Haushaltshilfe unterschied (Hess 2005). Ob und wie weit 

diejeweiligen Arbeitsbedingungen von Au-pairs und Dienstmädchen überein­

stimmen, soll in der vorliegenden Arbeit auch untersucht werden. 

Zur Definition des Begriffes diente in den verschiedenen Selbstdarstellun­

gen der Vermittlungsorganisationen häufig eine Übersetzung des französischen 

Worts Au-pair: "auf Gegenseitigkeit", "auf gleicher Basis", "Familienmitglied 

auf Zeit", "fast wie ein Familienmitglied", "gegenseitige Hilfe" (vgl. Broschü­

ren, Internetseiten, Handbücher). Auch die Familien haben in ihren Briefen an 

das künftige Au-pair die angebotene Rolle und Funktion des Au-pairs gerne 

mit diesen Übersetzungen beschrieben. 

Der Europarat definierte in seiner Resolution "Europäisches Übereinkommen 

über die Au-pair-Beschäftigung" (Europarat 1969) Au-pair folgendermaßen: 

"Die Au-pair-Beschäftigung besteht in der zeitlich begrenzten Aufnahme junger 

Ausländer, die gekommen sind, um ihre Sprachkenntnisse und gegebenenfalls ihre 

Berufserfahrung zu vervollkommnen und ihre Allgemeinbildung durch eine bessere 

Kenntnis des Gastlands zu erweitern, durch Familien im Austausch rur bestimmte 

Leistungen. ( .) 

Die Au-pair-Beschäftigung, deren Dauer zunächst nicht mehr als ein Jahr be­

tragen darf, kann jedoch auf eine Dauer von bis zu zwei Jahren verlängert werden. 

Au-pair-Beschäftigte dürfen nicht jünger als 17 Jahre und nicht älter als 30 Jahre 

sein. Jedoch kann die zuständige Behörde des Gastlandes ausnahmsweise auf be­

gründeten Antrag Abweichungen in Bezug auf die obere Altersgrenze gewähren" 

(Artikel 2-4). 

Gemäß der Präambel in diesem Europaratsübereinkommen gehören "die Au­

pair-Beschäftigten weder der Gruppe der Studierenden noch der Gruppe der 

Arbeitnehmer an, sondern einer besonderen Gruppe, die Züge von beiden 
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lräl.,rt". Diese Definition begründete eine (arbeits-)rechtliche Sonderstellung fur 

Au-pairs. die bis heute /.U rechtlichen Debatten Anlass gibt. Einerseits sollte 

I>ie keine \'orlage rur die Ausländerbeschäftigung im Allgemeinen abgeben, 

andererseits wird der sozialrechtliche <'onderstatus fur Haushaltsarbeiten kriti­

~iert.lo \\'ie schv.·ierig die rechtliche Verortung dieser Z\\.'ltterstellung ist, wird 

Im J\bsehnitt über die rechtliche Lage von Au-pair näher beleuchtet. 

.\lit den genannten "!bersetzungen des Begriffes und der Richtlinie des Euro­

parats wurde eine InterpretatIOnsbasis ge chaffen, die weltweit zu ähnltchen 

(aber nicht gleichen) Regelungen (bezüglich Alter, Dauer, Arbeitszeit und Ta­

schengekI) geHjhrt hat. Oie österreichischen Vermittlungsorganisationen A 0 
und ÖKI ">1\ oder der deutsche Verein fur internationale Jugendarbeit (vü) 

definieren seither entlang der Richtlinie des Europarates Au-pair-Aufenthalte 

als Beitrag zur interkulturellen Kompetenz, Völkerverständigung, Verbesse­

rung der FremdsprachenkenntllIsse und damit auch der beruflichen Qualifika­

tion Cber diejahre hinweg werden Au pair-Aufenthalte ähnlich beschneben: 

Ein Au paif-J\ufenthalt Ist ein sechs- biS zwölfmonatiger Auslandsaufenthalt 

später auch zwei- Im dreimonatlge ,,':>ommer-Au-pairs") mit dem Ziel, die 

">prachkenntnisse /.U vertiefen, das Land und seine :\Ienschen durch das Le­

ben in einer Familie kennen zu lernen, die Allgemeinbildung und damit auch 

spütere Berufschancen zu \ erbessern (Broschüren von ASO, ÖKI TA). 

\'oraussetlungen rur einen Au pair-Aufenthalt sind: 

\lll1destalter 1 Jahre, Höchstalter je nach Gastland von 25 bis 30 Jahre (im 

Benchtszeitraum) 

Grundkenntnisse in der ">prache des Gastlandes 

Erfahrung im mgang mit Kindern (ab :'Jitte der 1990er-Jahren von allen 

nachweisbar gefordert) 

Offenheit gegenüber anderen :'lenschen und ihrer ,\lentalität 

Bereitschaft zur \Inhdfe im Hau halt 

~() Dass de'>cs \lodell als \ 'orbdd tiluglidl ist, I.el{,rtcn politische Diskussioncn als Lobby,sten 

vorschlugen, das ,\lodell tur die LcgahSlerung der et\\a ~O"OO() illegal In Österreich beschäft.· 

gen l'tlegckrättc anZII\\ enden .bmlhenbund begrüßt \ 'orschlag '"on \\'inschalis- und Arbeits­

mlllistcr BartensteIn ,lls Schntt In d,e nchtige Richtung - .-\u Pair Lösung in \'erbindung mit 

protes"oncllen ibterrclChl'chcn l'tlegckrätlcn wäre denkbar" (Prcsseausscndung- des Ö\-P­
Familicnbundcs . ., S2006\. 
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Wichtig ist festzuhalten, dass in allen Programmbeschreibungen die Bereit­

schaft zur Mithilfe im Haushalt und bei der Betreuung der Kinder immer nur 

quasi als .. Tauschobjekt" fur das .. Produkt Kultur" vermittelt wird, in der Reali­

tät aber zunehmend mehr als .. Preis" fur Kost, Quartier und Taschengeld zu 

verstehen ist. 

4.2 Rechtliche Lage 

Dieses Kapitel beschreibt die Bemühungen, die seit den 1960er-Jahren auf 

Europaratsebene und in Österreich bestanden, um einerseits fur Au-pairs 

gesicherte rechtliche Rahmenbedingungen zu schaffen und andererseits der 

steigenden Nachfrage von österreichischen Familien nach einem Au-pair die 

fremden- und arbeitsrechtlichen Voraussetzungen zu geben. 

Die relevanten rechtlichen Texte dazu sind das Europäische Überein­

kommen über die Au-pair-Beschäftigung von 1969, der Au-pair-Vertrag als 

Gestalter der formalen Arbeitsbeziehung und Grundlage fur eine Beschäfti­

gungsbewilligung in Österreich und das .. Au-pair-Gesetz" in der Ausländer­

beschäftigungsverordnung 2001. 

4.'2.1 Bemühungen um gesetzliche Regelungen für Au-pairs 

Ende der 1960er-Jahre hatte das Au-pair-System im europäischen Raum be­

reits Größenordnungen erreicht, die eine Regelung der Rahmenbedingungen 

nahe legte. In der Präambel des Europäischen Übereinkommens über die Au­

pair-Beschäftigung des Europarats heißt es daher: 

.. ... im Hinblick darauf, dass in Europa eine ständig zunehmende Zahl von Jugend­

lichen, vornehmlich Mädchen, sich ins Ausland begeben, um eine Au-pair-Beschäf­

tigung aufzunehmen; in der Erwägung, dass es, ohne dass ein Werturteil zu dieser 

weit verbreiteten Übung abgegeben werden soll, angebracht ist, die Bedingungen 

fur eine Au-pair-Beschäftigung in allen Mitgliedstaaten festzulegen und zu verein­

heitlichen; in der Erwägung, dass die Au-pair-Beschäftigung in den Mitgliedstaaten 

ein bedeutendes soziales Problem mit juristischen, ethischen, kulturellen und wirt­

schaftlichen Begleiterscheinungen aufWirft, das weit über den nationalen Rahmen 

hinausgeht und damit europäischen Charakter annimmt; in der Erwägung, dass die 
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Au pair Beschäftigten weder der Gruppe der Studierenden noch der Gruppe der 

,\rbeltnehmer angehören, sondern einer besonderen Gruppe, die Züge von beiden 

trägt, und dass es daher smm'olilst, fur sie geeignete Regelungen vorzusehen; 10 be­

sonderer Anerkennung der ~otwendlgkelt, den Au-pair, Beschäftigten einen ange­

messenen SOZialen ~chutz /u gewährleisten, der Sich nach den 10 der Europäischen 

So/ialch'lrta verankerten Grundsäuen richtet, in der Erwägung, dass Viele dieser 

Personen 1\1indel]ähngell smd, die während einer langen Zeitspanne die Unterstüt­

/Ung ihrer Familie entbehren müssen, und dass sie daher besonderen Schutz hin­

sichtiIch der materiellen und sittlichen Verhältnisse Im Gastland gellleßen müssen; 

10 der Erwä/.,rung, dass allem die staatbchen Behörden voll in der Lage sind, die Ver­

wirkhchung dieser Gnmdsätze und die Cberwachung ihrer Anwendung sicherzu­

stellen; überzeugt von der '\jotwendigkeit einer solchen Koordmlcrung im Rahmen 

des Europarats smd überelOgekommen" (Europarat 1969). 

Der Europarat legte am 24. 11. 1969 ein Übereinkommen zur Unterzeichnung 

durch die '\1ltgliedstaaten des Europarats auf, mit dem die in der Präambel 

angedeuteten ~chwierigkelten "soziales Problem mit juristischen, ethischen, 

kulturellen und wirtschaftlichen Begleiterscheinungen" - bei der Au-pair-Be­

schäftigung vermieden werden sollten. Zu diesem Zweck enthält es genaue 

Bestimmungen über die BeZiehung zwischen der Gastfamilie und dem Au­

paIr. Einige Bestimmungen wie das Erfordernis eines schriftlichen Vertrags, 

Regeln für die beiderseitigen Pflichten in Bezug auf Arbeitszeiten, Freizeit, 

laschengeld usw slI1d bindend. 

Das Uberell1kommen trat am 30. ~lai 1971 in Kraft; es wurde nur von drei­

,lehn Uindern unter/eichnet und davon von sechs Ländern (Dänemark, Frank­

reich, Italien, [\;orwegen, SpanIen) auch ratifiziert; Luxemburg ist bereits wieder 

ausgestIegen. Der Europarat hat auch ein Vertragsmodell fur Au-pair-Beschäf­

tigte ausgearbeitet, das seither fur Österreich Vorbild ist ( owotny 2005). 

Auch die Europäische Union hat sich des Themas angenommen. Der Be­

richt des Europaparlaments über einen "Entschließungsantrag zur Anerken­

nung des tatus der Au-pairs In der Europäischen Gemeinschaft" meint, dass 

Im .-\.rtlkel 6, In dem ell1 schriftlicher Vertrag zwischen Au-pair und Gastfami-

-11 1969 war 111 vielen L,indern des Europamts (auch ÖsterreIch) die \ 'olljährigkeit erst mit dem 

21 l.ehensjahr erfCIcht 
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lie gefordert wird, der Grund fur die Zurückhaltung bei der Ratifizierung des 

Abkommens läge.42 Um gerade diesem Punkt Nachdruck zu verleihen, hat das 

Europäische Parlament 1983 mit einem Entschließungsantrag die Kommission 

der Europäischen Gemeinschaft aufgefordert, die Ratifikation des Überein­

kommens bei den Mitgliedsstaaten einzumahnen. Und wenn auch einer der­

artigen Empfehlung nicht viel mehr Wirksamkeit als dem Abkommen des 

Europarates selber zugetraut wurde, so sahen es die Europaparlamentarierln­

nen doch als Chance, die Existenz des Abkommens allgemein bekannt zu ma­

chen und die Betroffenen zu informieren (vgl. Viehoff 1983). Die Kommission 

der Europäischen Gemeinschaft ist mit ihrer "Empfehlung der Kommission" 

am 20.12.1984 dem Anliegen nachgekommen (vgl. Richard 1984). 

Österreich ist diesem Übereinkommen bis heute nicht beigetreten, weil It. 
Einschätzung des Bundesministeriums fur Wirtschaft und Arbeit Au-pair-Ver­

hältnisse den Gleichheitsgrundsatz verletzten, indem sie zwei verschiedene 

Kategorien von Beschäftigten (sozialrechtlich abgesicherte "teure" und nicht 

abgesicherte "billige") schaffen. Dies sollte durch die Ratifikation derartiger 

Abkommen keine weitere staatliche Anerkennung erfahren. Zeitgleich mit 

dem Europaratsübereinkommen haben in Österreich die beiden Vermittlungs­

organisationen begonnen, sich fur geeignete gesetzliche Rahmenbedingungen 

fur einen regen "Au-pair-Markt" einzusetzen (Salmhofer 2005). 

Gemeinsam mit der zweiten in Österreich tätigen Non-Profit-Vermittlungs­

organisation, dem Studentenreisebüro ÖKISTA, hat der ASD bereits ab 1981 

Richtlinien fur Au-pair-Aufenthalte in Österreich ausgearbeitet und dem Bun­

desminister fur Arbeit und Soziale Sicherheit als Grundlage fur eine gesetzliche 

Regelung vorgelegt43 Das Anliegen war, möglichst einfach zu administrierende, 

rechtlich abgesicherte Verhältnisse fur Au-pairs und Gastfamilien zu erreichen. 

Das "Arbeitsverhältnis" sollte klare Rahmenbedingungen fur beide Seiten bie­

ten und keine Lohnnebenkosten verursachen. Damit sollte auch ein lebendiger 

Markt abgesichert und das Interesse von Familien an Au-pairs einerseits und 

jungen Menschen an einer Au-pair-Stelle andererseits befriedigt werden. 

42 Der Berichterstatter reiht mit Belgien, Deutschland und Luxemburg auch Österreich in die 
Ländergruppe ein, die mit dem Artikel 6 Probleme hätte, während Schweden Probleme mit 

einigen Teilen der Sozialgesetzgebung hätte (Tuckmann 1983). 
43 Das Anliegen einer Neuregelung des Au-pair-Verhältnisses in Österreich wurde auch vom 

Österreichischen Bundesjugendring unterstützt. 
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Das Regclungshedürfnis war in Österreich immer ein mehrfaches. Einer­

,elts sollten Au-pairs vor Ausheutung hezüglich Arbeitsumfang und Inhalt 

und vor lInzumutbaren BedIngungen bezüglich Unterkunft, Taschengeld und 

Freizeit geschützt werden. AndererseIts gIng es Immer auch um fremden- und 

arbeitsrechtliche Belange, mit denen eIn <,weiter, "grauer", Arbeitsmarkt jen­

seits der sozialpartnerschaftiJch ausgehandelten Arbeitsnormen, besetzt von 

AusländerInnen aus nicht E\VR Ländern, verhindert werden sollte. 

Da ab etwa 1990 die Bewerberlnnen zunehmend vor ArbeitslOSigkeit im 

Iielmatiand gefIüchtete Junge Erwachsene waren, und auch von Gastgeber­

seite die AlI-pair-Idee im Vergleich /.um Interesse an fleXiblen und niedrig 

be/ahllen llaushaltskräften /.unehmend weniger relevant wurde, verhielt ich 

das IUständige Ressort' B\1.\\ B\I\\'A) in der ~chaffung von liberalen recht­

lichen Rahmenbedingungen sehr zurückhaltend. 

42.2 Au-pair-Vertrag als Grundlage fur eIDe Beschaftigungsbewtliigung 

[),IS Europaratsübereinkommen (Europarat 1969, Siehe Volltext im .-\nhang, 

Kapitel 12.4) sieht bezüglich des Au-palr-Vertrags ganz konkrete Regelun­

gen vor Rechte und Pflichten des Au-palr-Beschäftigten und der Gastfamilie 

sollten schrittlich festgelegt werden (Artikel 6), wobei darin die BedIngungen 

festzuschreiben sind, unter denen Au-pairs am Leben der Gastfamdie teil­

haben (Artikel 7). Der Europarat legt fest, dass Au-pairs von der Gastfamilie 

nterkunfi. und Verpflegung bekommen müssen und "nach ,\Iöglichkeit" ein 

eigenes Zimmer bekommen sollen; weiters genügend ZeIt, um prachkurse 

zu besuchen und sich kulturell und beruflich weiterzubilden (Artikel 8). Zu 

den Pflichten gehärt nach dem "~ereinkommen die \litwirkung bei täglichen 

llaushaltsarbeiten, jedoch fur nicht mehr als funf ~tunden täglich (ArtIkel 9). 

Die in Österreich in den folgenden Jahren vereInbarten Richtlinien waren 

in mehrfacher Hinsicht enger gefasst als die Bestimmungen im Europarats­

"·bereinkommen. '0 \var die Altersgruppe auf biS 25 Jahre und die Aufent­

haltsdauer auf maximal ein Jahr beschränkt. 

19 2 haben die VermittlunhTSorganIsationen mit dem Bundesministerium fur 

Arbeit und '>oziales und dem Bundesministerium fur Inneres Einigung darüber 

efzielt, dass das Au palr-\'erhältnis als "arbeitnehmerähnliches" VerhältnIS eIn­

/.ustufen ist. Das bedeutete /.war, dass es eIne Arbelts- und Aufenthalt geneh-
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migung geben musste, die man jedoch mit Hilfe eines Au-pair-Vertrages zwi­

schen Mädchen und Familie problemlos bekommen konnte. Der Vorteil dieser 

Sonderregelung fur Au-pairs war, dass das Arbeitsverhältnis nicht sozialver­

sicherungspflichtig war und auch weiterhin nur eine Studentenversicherung 
abgeschlossen werden musste.44 

Der vom ASD und der ÖKISTA mit dem BMAS ausverhandelte Au-pair­

Vertrag, den die Familie als Gastgeber und das Mädchen als Gast zu unter­

zeichnen hatten, bildete schließlich ab 1. 1. 1984 die rechtliche Grundlage 

fur das Au-pair-Verhältnis und vereinfachte auch die Erteilung der Beschäf­

tigungsbewilligung. Da dieser Vertrag im Parlament vom Ausländerausschuss 

auf Grund von Einsprüchen der Interessensvertretungen zurückgewiesen 

wurde, gab es bis Mai 1985 keinen entsprechenden Erlass des BMAS und in 

der Folge manchmal Schwierigkeiten bei der Erteilung der Beschäftigungs­

bewilligung. In solchen rällen versuchte das Sozialministerium zu vermitteln. 

Die Intervention des Ausländerausschusses zeigt, wie bedrohlich die fur Au­

pairs gedachten Regelungen fur den Arbeitsmarkt empfunden wurden. 

Gemäß der ab Juni 1985 gültigen neuen Au-pair-Richtlinien erhielten die 

Au-pairs aus vorwiegend westlichen Ländern auf Grund des vom ASD aus­

gestellten Au-pair-Vertrages beim Arbeitsamt die Beschäftigungsbewilligung 

und in der Folge die Aufenthaltsgenehmigung fur bis zu einem Jahr. 

44 Ein Erkenntnis des Verwaltungsgerichtshofes vom 16.11.2005 (ZI. 2003.08,0173) über die Fest­

stellung der Sozialversicherungspflicht in einem Beschwerdefall hebt diese Argumcntatlonslinie 

auf. indem es "Taschengeld" und Naturalleistungen wie Unterkunft, Verpflegung und Fahrt- und 

Kurskosten zusammenrechnet und damit die Geringfugigkeitsgrenze weit überschritten be­

urteilt. Dieser Beschwerdefall fuhrte zu einer Änderung des Sozialversicherungsgesetzes (So­

zialrechts-Änderungsgesetz 2007, ASVG, § 49, Abs. 3 und 8), wonach "Au-pair-Kräfte, wenn ein 

Beschäftigungsverhältnis in wirtschaftlicher und persönlicher Abhängigkeit begründet wird, der 
POichtversicherung als Dienstnehmerlnnen in der Kranken-, Unfall- und Pensionsversicherung 

unterliegen und damit Beiträge zur gesetzlichen Sozialversicherung zu entrichten sind" (sRÄG 

2007). Um übermäßige finanzielle Belastungen der Gastfamilien hintanzuhalten, wurden, gemäß 

einer politischen Vereinbarung vom 30A.2007, die Au-pair-Verhältnisse gesetzlich neu geregelt. 

In der seit 1.7.2007 in Kraft befindlichen Regelung wurden Sachbezüge durch eine entspre­

chende Erweiterung des Ausnahmenkatalogs nach § 49 Abs. 3 ASVG beitragsfrei gestellt. Durch 

eine weitere Herabsetzung der wöchentlichen Arbeitszeit konnte das Entgelt, das nach den 

jeweils bundesländerweise und nach Art der Tätigkeit unterschiedlichen l\lindestlohntarifen fur 
im Haushalt Beschäftigte unter der Geringfugigkeitsgrenze (2007: 341,16 €) gehalten werden. 
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AnfJnglich dürfte es mit der Einhaltung dieser formalen Vorschriften Pro­

bleme gegeben haben. ,,'\-lanche Familien wollen sIch nicht auf dIese neue 

Regelung umstellen . was ständIge Kontrolle und Information unsererseIts er­

f(>rdert. auch /um ':>chutL. der i\lädchen" OB 1985). Bis zum Ende der Ver­

mlttlungstäligkelt nach ÖsterreIch Im Jahr 200--1 berichtet der ASO über die 

otwendlgkelt dlesbe/üglicher Aufklärungsarbeit. 

Der Au paIrVertrag wurde von den Behörden als Grundlage fur weitere 

Bewtlltl-,rungen auch dann angesehen. wenn das Au-pair nIcht von den beiden 

OrganisatIonen vermittelt wurde. Im Jahresbericht 1992 heißt es. dass es "inte­

ressant ist. dass eInIge ArbeItsämter Familien. die privat ein Au-pair gefunden 

haben und die ganten Formalttäten dennoch korrekt erledigen wollen. an uns 

weIter \'ef\velsen. mit dem Hinweis. den Au-pair Vertrag beim ASO L.U besor­

gen." Der Au paIr Vertrag ist mit kJeinen Anpassungen bis heute Grundlage 

lI.ir eIne Cenehmlgung eines Au pairs beim Arbeit marktservice (AMS). 

Für dIe Probleme mit SIchtvermerken konnte vom ASO 1989 eine infor­

melle Lösung mIt den luständigen l\.linisterien gefunden werden. Auslände­

rinnen aus bestImmten Ländern mussten vor der Einreise einen Sichtvermerk 

beantragen . DIeser wurde ausgestellt. wenn ihnen von der zukünftigen Familie 

eine Sicherungsbescheinigung. die beim Arbeitsamt beantragt werden musste. 

1.1Igeschlckt wurde. In der PraxIs geschah dies nicht immer. was vereinL.elt zu 

':>tra~'erfligungen durch die Fremdenpoli/ei fuhrte. Der ASO hat daher mit 

dem ß\IAS und 13;\1 I eine "Lösung" verhandelt, wonach grundsätzlich der 

"Ichtvermerk im VorhInein beantragt werden sollte, aber auf die Ausnahmesi ­

tllatlon der Au pairs Rücksicht genommen und von der FremdenpoliL.ei keine 

Celdstrafen verhängt werden sollten . 

. \b Jänner 199-1 war fur Bewerberlnnen aus den EWR- Ländern keine 

Beschäftlgungsbewtlltgung mehr nötig. Daher war es fur junge Leute mit 

relativ wenIg Aufwand möglich. eine Aufenthaltsgenehmigung als Au-pair 

in Österreich IU bekommen. Diese rechtliche Erleichterung hat jedoch zu 

keInem gesteIgerten Interesse an Au-pair-Stellen bzw. Vermittlungen durch 

den .\SD mehr geführt. Laut Jahresbericht 199-1 wurden bessere Bedingun­

gen In Deutschland und das große Interesse der Skandinavierinnen am "Au­

paIr Amenka"-Programm (Gastfamilien lahlen den Flug. Versicherung. hohes 

raschengeld. Sprachkurs. eine Woche Sight- eeing, u.a.) verantwortlich ge­

macht. D.h .. dass Deutschland und die USA attraktivere Destinationen fur 
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Mädchen aus Ländern wurden, die davor gerne nach Österreich gekommen 

sind. 

Anmeldung eInes Au-parrs (nach ASD-Anweisung) 

Bis 1994 war der bürokratische AufWand fur alle Au-pairs relativ hoch. Der ASD 

schickte der aufnehmenden Familie ein Au-pair-Vertragsformular in funffacher 

Ausfertigung (fur Fremdenpolizei, Arbeitsamt, ASD und die beiden Vertrags­

partner) sowie einen Antrag auf Erteilung der Beschäftigungsbewilligung und 

eine Erklärung über die Unterkunft zu. Mit dem unterzeichneten Au-pair-Ver­

trag sowie dem Antrag aufErteilung der Beschäftigungsbewilligung, der Erklä­

rung über die Unterkunft, dem Reisepass und dem Meldezettel des Mädchens 

und zu guter Letzt Gebühren von umgerechnet ca. 16 € erteilte das zuständige 

Arbeitsamt (fur persönliche Dienste) innerhalb von 14 Tagen die Beschäfti­

gungsbewilligung fur das Au-pair. Gegen Vorlage eines gültigen Reisepasses, 

eines Au-pair-Vertrages und der Beschäftigungsbewilligung stellte das Wohn­

bezirkskommissariat (in den Bundesländern die Bezirkshauptmannschaft) die 

Aufenthaltsgenehmigung fur die Dauer des Au-pair-Verhältnisses aus. 

4.2.3 Langer Weg zum "Au-pair-Gesetz" 2001 

Das Bundesministerium fur Jugend und Familie hat - im Gegensatz zum Bundes­

ministerium fur Arbeit und Soziales, das die Position der Arbeitnehmervertre­

tungen einnahm - die Bemühungen von ASD und ÖKISTA, Au-pairs aus der 

Quotenregelung fur die Zulassung von ausländischen ArbeitnehmerInnen her­

auszunehmen und eine Gruppe mit eigenem Kontingent zu schaffen über die 

Jahre hinweg unterstützt. Im Begutachtungsverfahren zum Entwurf des Frem­

denrechtsänderungsgesetzes 1997 hat es vorgeschlagen, Au-pairs und Freiwil­

ligendienstleistende in den Katalog des § 1(4) AufG aufzunehmen. Der Auf­

enthaltstitel ohne Anrechnung auf die Quote, analog den Studierenden und 

Schlüsselarbeitskräften, wurde vor allem auch im Hinblick auf den Entwurf einer 

Konvention des Europarats über die Leistung von Freiwilligendiensten empfoh­

len. Gemäß diesem Entwurf waren unter "Freiwilligen" Personen zu verstehen, 

die fur eine Dauer von drei bis vierundzwanzig Monaten eine nicht berufliche 

und nicht bezahlte Tätigkeit mit erzieherischem Aspekt ausübten, die dem inter­

kulturellen Lernen dienen sollte (interne Stellungnahme vom 3. 6. 1996). 
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Das fiir Jugend und FamilIe .ruständIge :\linistenum hat in erster Linie den 

Bildungsaspekt des Au-paIr Programms gesehen und daher eine möglichst 

cInfache Regelung unterstüt.rl, Indem Au paIrs den TeilnehmerInnen am Frei­

wilIIgentlIenst Pro/.,rramm der KommissIon der Europäischen Union (European 

\'oluntaI) c..,enlce EVC,) gleIchgestellt werden sollten. Mit dem Venveis, dass 

Jährlich rund 1.000 österreich ISche Jugendliche dIe Chance haben, ein Jahr 

bCI eIncr FamilIe Im Ausland .ru verbnngen, aber nur 500 aus dem Ausland 

In Östcrreich, hat es für Au paIrs möglIchst einfache und günstige Regelung 

unterstüt.rt Obwohl 111 der polItIschen DIskussion nicht dezidiert ausgespro­

chen, könnten u.U auch famIlIenpolitische Überlegungen zur Vereinbarkeit 

von Beruf und FamilIe das Engagement mitgetragen haben. Dagegen hat das 

B~IA.C, vor allem dle'I ätigkeit von Au-pairs als Arbeitsverhältnis gesehen und 

eIn Abgehen von der Quote als nicht berechtigt eingeschätzt, weshalb es auch 

dem FreIwillIgendienst nur bedIngt .rustimmen konnte. 

1997 vereInbarten das B~1JF und BI\IAS, dass die Erbringung solcher Freiwil­

lIgendIenste In ÖsterreIch unter folgenden Voraussetzungen möglich sein sollte: 

Erstens, dass das EVS (European Voluntary Service) von der EU-Kommission 

[(,rmal beschlossen WIrd, .rweltens, dass sichergestellt ist, dass es sich beim EVS­

DIenst nIcht um ein Arbeitsverhältnis handelt (L.B. nur persönliche Betreuung 

keIne medl.rinlsehe und pflegensehe - von alten Menschen in Altersheimen 

oder Krankenanstalten) und dnttens, dass ~1indeststandards des Schutzes die­

ser EVS ßesehäftl/.,l1en gewährt werden (Stellungnahme des BMJF, 1997). 

Interessant Ist in diesem Zusammenhang, dass sich die Haltung zur Zulassung 

ausländIschen Hauspersonals wenig geändert zu haben scheint. Bereits Anfang 

des 20. Jahrhunderts gab es von verschiedenen Seiten Widerstände gegen die 

\'leien slaWIschen DIenstmädchen. Im Wiener Gemeinderat wurde 1912 die 

Bcfurchtung protokollIert, "dass die deutsche Seele von einer slawischen Inva­

sIon bedroht wird". Der Forderung, eine eigene Vermittlungsstelle fur deutsche 

DIenstmädchen einwrichten, begegnete der damalige \Viener Bürgermeister 

mit: "Deutsche Familien SInd eben häufIg genötigt, nicht-deutsche Dienstmäd­

chen aufwnehmen, da diese ihre Lohn- und sonstigen Ansprüche bedeutend 

niednger stellen" (Bencht ZItIert nach HöglInger und Berka 1994, .9). 

\;eben der "deutschen Seele" sollten ab 1925 ÖsterreicherInnen am Arbeits­

markt geschüt.rt werden: I\"t dem "Inlandsschut.rgesetz" durften ab 1926 nur 

Jene, \usUnderInnen in Österreich ArbeIt annehmen, die bereits vor 1923 in 
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Österreich anwesend und ununterbrochen beschäftigt waren, oder, die die 

Bewilligung vom Ausländersenat der Industriellen Bezirkskommission dazu 

erhielten. Diese rigide Ausländergesetzgebung konnte aber nicht verhindern, 

dass immer mehr ausländische Hausgehilfinnen in Österreich (pro Jahr etwa 

700) als Österreicherinnen im Ausland (ca. 200) Arbeit suchten (vgl. Höglin­

ger und Berka 1994, S. 18). 

4.2.4 Ausländerbeschäftigungsverordnung 2001 - ,Au-pair-Gesetz" 

Im Zuge der Debatte auf Ebene des Europarates und der EU über die recht­

liche Verortung des Freiwilligendienstes wurde schließlich der Au-pair-Aufent­

halt in Österreich wie in anderen Mitgliedstaaten der Europäischen Union 

mitgeregelt. Die mit Gültigkeit ab 1.4.2001 beschlossene Verordnung des 

B~I\VA - Ausländerbeschäftigungsverordnung (AusIBVO) BGBI 609 1990 

idF 124 '2001 - macht es nunmehr ohne Kontingentierung (Quotenregelung) 

möglich, eine Zulassung des AAlS fur ein Au-pair zu erhalten, wenn diese den 

darin festgelegten Anforderungen entspricht und der wahre wirtschaftliche 

Gehalt der beabsichtigten Tätigkeit dem einer Au-pair-Tätigkeit entspricht. 

Dies ist im Au-pair-Vertrag, in dem die typischen J\lerkmale eines Au-pair-Ver­

hältnisses beschrieben sind, dem AAl nachzuweisen. Vom Geltungsbereich 

des Ausländerbeschäftigungsgesetzes sind ausgenommen: 

"Ausländer zwischen 18 und 28 Jahren !Ur eine sechs l\lonate dauernde Tätigkeit als 

Au-pair-Kraft, sofern diese Tätigkeit von der Gastfamilie der zuständigen regionalen 

Geschäftsstelle des Arbeitsmarktservice zwei \\'ochen vor Beginn der Tätigkeit ange­

zeigt wurde und die Geschäftsstelle eine Anzeigebestätigung ausgestellt hat. Die 

"-\nzeigebestätigung ist binnen zweier \\'ochen auszustellen, wenn die Au-pair-Kraft 

erlaubt vermittelt wurde, sie in den letzten !Unf Jahren insgesamt nicht länger als 

ein Jahr in Österreich beschäftigt war und die Gewähr gegeben ist, dass der wahre 

wirtschaftliche Gehalt der beabsichtigten Tätigkeit dem einer Au-pair-Tätigkelt ent­

spricht. ~ach Ablauf dieser Frist darf die Beschäftigung auch vor Ausstellung der 

"-\nzeigebestätigung aufgenommen werden. \Vird die Ausstellung der "-\nzeigebestä­

tigung nach Ablauf dieser Frist abgelehnt, ist die bereits begonnene Beschäftigung 

umgehend, spätestens jedoch binnen einer Woche nach Zustellung der Ablehnung, 

zu beenden" (Ausländerbeschäftigungsverordnung 2001, § 1, Ziffer 12). 
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~llt dieser Regelung wurden letl.tendlich die Tore !Ur all jene jungen :\lenschen 

geiifTnet, die aus unterschiedlichen Cründen einen Zugang zu den reichen 

EU Staaten suchen und !Ur Familien, die Jemanden brauchen, der günstig jene 

Arbeiten vernchtet, fur die sie selbst keIne Zelt oder kein Interesse haben. 

Damit wurde ein rechtlicher Zustand hergestellt, den das B;\lAS über die 

Jahre verhindern wollte. Denn dieses hat im Au pair-System von Anfang an 

weniger die ~reriten des Kulturaustauschs und das Potential, die Qualifikatio­

nen von Jugendlichen I.U erweitern, gesehen, sondern vielmehr die Gefahr 

ihrer Ausbeutung und eInes Verdrängungswettbewerbes auf dem heimischen 

l\rbeltsmarkt Die In den Au pair-Richtlinien festgelegten Taschengeldbeträge 

widersprechen dem Lohnschema am österreichischen Arbeitsmarkt, auf dem 

es keine Arbeit !Ur Ta~chengeld gibt. Und selbst unter der Annahme, dass 

ein gut versorgtes Au pair mehr Taschengeld zur freien Ver!Ugung habe als 

niedrig qualIfi/lertes Personal am offiziellen Arbeitsmarkt (z.B. die typische 

~upermarkt KassierIn), so hat dieses dennoch Rechte und ist nicht von der 

Grof\l.liglgkelt des DIenstgebers abhängig. Das Au-pair-Wesen ist von einem 

arbeitsrechtlIchen Gesichtspunkt aus gesehen als anachronistisches Konstrukt 

I.U bezeichnen (l\owotny 2005). 

Oie ~chlene Au pair Vertrag erleichtert den Zugang unterbezahlter und so­

/laI rechtlIch nicht abge lcherter DienstleisterInnen (v.a. Haushaltshilfen, Kin­

der und Altenbetreuung) auf den heimischen (illegalen) Arbeitsmarkt. Wie 

man wed~, schiebt die zeItlIche Beschränkung auf die Beschäftigung bis zu 

maximal eInemjahr eII1er dauernden Beschäftigung in Österreich keinen Rie­

gel vor Da auch keII1e Kontrolle der Einhaltung des Vertrages vorgesehen ist 

und keII1e BeschwerdemechaI1Ismen bestehen, dürfte diese Verordnung selber 

relativ wirkungslos in Ihren zugedachten Schutzfunktionen bleiben. Sowohl 

vom ASO als von den deutschen :\on-Profit-Vermittlern wurden migratori­

sche Folgestrategien nach Ablauf des regulären Visums wie cheinheirat oder 

ProstitutIon berichtet (vgl. Hess 2005, ' . 113). 

Insider behaupten, dass unter dem Deckmantel Au-pair-Vermittlung sogar 

I\lenschenhandel organiSiert wird (:\O\votny 2005). Hess zitiert Aussagen 

deutscher \led ien, wonach das "Schlupfloch Au-pair !Ur illegale Einwande­

rung" seIt der LiberalIsierung der \'ermIttlungstätigkeit "sklavenähnliche Zu­

stände" möglich gemacht hätte. Töchter verarmter Familien in Osteuropa 

würden als :\u pairs zum "Freiwild" !Ur skrupellose Vermittler vor allem im 
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anonymen Internet. Während sich Agenturen früher lizenzieren lassen muss­

ten (in Deutschland von den Arbeitsämtern, in Österreich vom Sozialminis­

terium), hat die Gesetzesnovelle das Betreiben einer Au-pair-Agentur auf die 

Ebene einer Kioskeröffnung gestellt. Diese rechtliche Situation sei ein "Traum 

fur jeden Mädchenhändler". Eine nicht kommerzielle Vermittlungsorgani­

sationen in Deutschland schreibt an Hess, dass in letzter Zeit aus Osteuropa 

viele billige Arbeitskräfte unter dem Decknamen "Au-pair" angeworben wer­
den (vgl. Hess 2005, S. Hf). 

Untersuchungen zeigen bereits, dass es trotz aller rechtlichen Regelungs­

versuche auch heute wieder (oder noch immer) Ausbeutung von häuslichem 

Personal gibt, das nunmehr gerne als Au-pair eingestellt wird, wenn Haus­

halte einen legalen Status ihres Personals anstreben. Die bestehenden Gesetze 

und Verordnungen vermögen nach wie vor keinen wirksamen Schutz junger 

Menschen herzustellen, die sich aus ökonomischer Not in diese Anstellungs­

verhältnisse f1üchten. 45 

Auch wenn heute die Gesetze häusliches Personal (zu dem Au-pairs de 

facto zu rechnen sind) nicht mehr zur völligen Unterwerfung der gesamten 

Person unter die Herrschaft des Dienstgebers verpflichten, so wie dies die 

Dienstbotenordnungen vor hundert Jahren noch verlangten, scheinen der 

Charakter der Tätigkeit (im unkontrollierbaren häuslichen Bereich) und die 

(mangelnden) Ressourcen der "neuen" Au-pairs wieder zunehmend die alten 

Abhängigkeitsverhältnisse herzustellen. 

4.3 Au-pair-Vermittlung 

Das Europaratsübereinkommen von 1969 (Artikel 12) sieht vor, dass die zu­

ständige Behörde des Staates die öffentlichen Stellen bestimmt und private 

Stellen bestimmen kann, die zur Au-pair-Vermittlung befugt sind. Damit soll 

45 Dies berichten z.B. unabhängig voneinander Hovdan (2005) rur Norwegen, Cerullo (Internet­

Diskussionsbeitrag) rur die USA, Höglinger und Berka (1994) rur Wien. Letztere berichten 

weiters über einen Bericht in der Frankfurter Rundschau vom 6.9.l993 liber die Publikation 

"Großbritanmens heimliche Sklaven" von Bridget Anderson, in der sie feststellt, dass im Ver­

einigten Königreich etwa 4.500 Hausangestellte wie Sklavinnen behandelt werden (Höglinger 

und Berka 1994, S. 9). 
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ichergestellt werden. dass Au-pairs ausschließlich Im Inne des Programms 

In geprüfte familien vermittelt werden und dass Ihnen bei Problemen eine 

kompetente ">teile /ur Ver!Ugung steht. 

Der seit der Jahrtausendwende schnell wachsende ;\Iarkt !Ur die Vermitt­

lung von l\u-pairs hat einen verstärkten Regulierungsbedarf erzeugt. 199-i 

haben die fljhrenden Au-pair Organisationen bei der \\,YSTC (\\'orld Youth 

and Student Travcl Lonference; Vancouver. Kanada) die "International Au­

pair AssoClation" I L\P.-\), eInen "globalen Interessenverband qualifizierter 

Au pair Agenturen und Firmen, die aktiv in der Au-palr-Branche engagIert 

SInd", gq.,rriindet. Die IAPA Ist eIne unabhängige Assoziation Innerhalb des 

rechtlichen Rahmens der FIY'[ 0 Vereinigung internatIOnaler Jugendreise­

OrganisatIonen), .w der auch ALrO gehört (die Assoziation der prachrelsen­

Organisationen). Ihr Haupt/iel Ist eIn sich selbst regulierendes ystem durch 

professionelle Standards zu schaffen, um die Rechte der Au-pairs und der 

(,astfamilien durch internatIOnal gültige Richtlinien !Ur Au-pair-Austausch­

programme .w schüt/en. 2004 gab es 154 \lltglieder in 42 Ländern weltweit, 

die diese Richtlinien einzuhalten versprachen. 

Dieser organisatorische Rahmen zeigt, dass Au-pairs nur auf arbeits- und 

fremdenrechtlicher Ebene zwischen Btldung und Arbeit angesiedelt sind. Im 

organisatorischen Kontext sind sie eher im kulturellen :\lIheu der Jugend­

c.,prachrelsen daheim 

In Österreich mussten Vermittler \'om "Arbeitsministerium" (B:\IAS bzw. 

B\I\\.-\ anerkannt werden. BIS \lltte 1990 \\.'aren ausschließlich die bei­

den :\on Profit Organisationen A D und ÖKISTA zur Au-pair-Vermittlung 

bcrechtlhIt \ Ilt diesen belden Organisationen befand sich die offizielle Ver­

mittlung von Au-pairs in Österreich In den Händen einer OrganisatIOn mit 

religiös sozialem Hintergrund A D) und einer "tudentenreiseorganisation 

((>KI,,> L\ I. In Deutschland hatte diese Rolle der Verein !Ur internationale Ju­

gendarbeit (vm, ein e\-angelischer Frauenverein, der auf eine langjährige (125-

jährige) Geschichte des Schutzes und der Begleitung vonjungen Frauen In der 

;\ligration verweist tww'w.\'Ij-deutschland.de. 2005), Auch in der chwelz war 

mit Yro Filia" eine ähnliche Einrichtung mit der Organisation des "Welschland­

aufenthalts" betraut. 

Diese gewachsenen :\on Profit-Organisationen waren an ihrem Bildungs­

auftrag - der je nach OrganlsJtlon In der hausfraulichen, moralischen, kulturel-
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len oder sprachlichen Akzentuierung bestand - orientiert, und sie unterlagen 

neben der Anerkennung durch das zuständige Ministerium strenger Selbst­

kontrolle. Aus den ursprünglich rein sozialen Zielsetzungen des ASO abgelei­

tet, wurde anfangs keine Vermittlungsgebühr verlangt. DIe Tätigkeit des ASO 

wurde von kirchlichen und staatlichen Stellen finanziell unterstützt. Als diese 

Förderungen reduziert wurden und der AufWand durch steigende Vermitt­

lungszahlen nach Österreich größer wurde, wurden Anfang der 1980er-Jahre 

fur Au-pairs und Familien sehr niedrige Vermittlungsgebühren eingefuhrt. Mit 

den freien bzw. günstigen Vermittlungsdiensten sollte die Idee des Au-pairs­

Wesens nicht durch ökonomische Beschränkungen behindert werden; "es 

sollte kein Geschäft sein" (Salmhofer 2005).46 

Neben diesen beiden Vermittlungsorganisationen spielten von jeher private 

Kontakte eine Rolle. Schon in den frühen 1990er-Jahren kamen viele Aus­

länderinnen über Annoncen in in- und ausländischen Zeitungen zu österrei­

chischen Familien; es "suchen viele junge Frauen auch über private Initiativen 

eine Au-pair Stelle" aB 1993). 

Mitte der 1990er-Jahre kam in Österreich ein erstes kommerzielles Unter­

nehmen auf den Markt, das sich auf die Vermittlung von Hauspersonal spe­

zialisierte und u.a. als Geschäftspartner des Au-pair-Amerika-Progamms 

auch anderweitig Au-pairs vermittelte. Bald folgten weitere Firmen, die 

neben Personal fur persönliche Dienstleistungen auch Au-pairs vermittel­

ten. Seit der Ausnahme von Au-pairs aus dem AuslEG durch die Ausländer­

beschäftigungsverordnung 2001 und der damit möglichen Vermittlung von 

Au-pairs aus aller Welt wurde auch die Vermittlung von Au-pairs zum attrak­

tiven Geschäft mit einem lebendigen Vermittlungsmarkt. 

Bei nunmehr jährlich hunderttausenden Vermittlungen in Europa ist ein 

großer Markt fur neue (profitorientierte) Vermittlungsorganisationen entstan-

46 Später wurde diese Haltung durch die negativen Konsequenzen der von Anfang an sehr hohen 

Vermittlungsgebühren im "Au-pair-Amerika-Programm" bestätigt. Denn hohe Vermittlungs­
kosten verursachen hohe Anforderungen und Arbeitserwartungen an die Au-pairs: Sie haben 

lange Arbeitszeiten mit großer Verantwortung, sind häufig ganztags rur mehrere Kinder zu­

ständig. Diese hohen Arbeitserwartungen widersprechen der Au-pair-Idee, Kulturaustausch 

über "Mithilfe bei der Familienarbeit" zu finanzieren. Im "Au-pair-Amerika-Programm" dient 

die Bezeichnung Au-pair mehr als Vehikel, in den restriktiven amerikanischen Arbeitsmarkt 

zu kommen bzw. rur amerikanische Familien, europäische Kindermädchen auflegaler Basis zu 

bekommen (Salmhofer 2005). 
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den. Eine Gongle-Rechcrche zum StIchwort "Au-pair" ruhrtc im Hcrbst 200-1 

zu knapp eincr Million Ergebnlsscn, zwclJahre später warcn cs bereIts knapp 

vier \ldltonen. Au paIr Agcnturcn und Onlinc-Bewcrbungcn von Familten 

und Au pairs, abcr auch :\et/werkc von und rur Agcnturcn und InformatIons­

angebote sO\\le DlskuSSlOns!orcn vcrzclchnen gutc Besuchcrzahlen. Allein 

eIne dIeser Adressen, dic ,,/\ u-pair-Box", hattc 2004 täglich durchschnittlich 

1.200 Zugnf1e. 

SInd heute Wcbsites und OnlInc-Datcnbankcn wohl dIe erfolgrclchsten 

Werbc und KommunIkatIonsmIttel für dcn Au palr-l\larkt, so ist auch auf 

dem Buch und Broschurcnmarkt eInC anschnliche Publikationstätigkcit zu 

verzeichnen Dlc Ratgcberliteratur zu renen-Jobs, Praktika, Austausch und 

Begcgnungen, RClse, Sprachenlcrncn u.ä. hat cinen flxcn Bestandteil zum 

Thema Au·palr, fIamlbücher für Au-pairs und Gastfamilien finden ihre Ab­

nehmcrlnnen. 

DIe beiden Protagonlstcn der Au-palr-Vermittlung in Österreich haben 

Ihre Vermittlungstiitlgkclt nach Österrcich im Jahr 2000 (ÖK1STA) bzw. 2005 

(,\SD gcnercll, also nach und aus Östcrrclch) eingestellt. Die beiden on-Pro­

fit Organisatloncn habcn cin Vierteljahrhundert lang ein ~egment mit hohen 

Standards und Ansprüchcn abgcdcckt, das 2001 mit der Einruhrung des lang 

geforderten Au paIr Gesetzes von profitonentierten Vermittlern am regulären 

Arbcitsmarkt übcrnommen wurde. 

4.4 Der ASD als Pionier in der Vermittlung von AU'pairs in Österreich 

Dlc cs KapItel bcschrclbt den "Auslandssozialdienst des Katholischen Jugend­

wcrkcs Ostcrrclchs" (A SD) als dcn PIOnIer in der Vermittlung von Au-pairs 

in Österrclch. Dazu gchörcn dic Vcränderung des ~elbstbildes dieser on­

Profit OrganIsation und des damIt \ erbundenen Aufgabenprofils : Ausgehend 

von dcr nterstützung jungcr ÖsterreIcherInnen auf dem \Veg ins Ausland 

oder aus den Bundcsländern nach \\'icn entwickelte sich die Organisation 

zur Servlcc und LohbyeInnchtung rur Au pairs aus und nach Österreich. Die 

\'crmittlungstätigkelt umfasstc Beratung bIS zu ;\lediation im Konfliktfall, Ver­

netzung sowohl der Au-pairs Im Lande durch Organisation von Veranstaltun­

gen als auch mit den Partnerorgamsationcn im In- und Ausland. Das steigende 
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Augenmerk auf Öffentlichkeitsarbeit diente nicht zuletzt der Notwendigkeit 

der Ausdehnung der Vermittlungstätigkeit, um all diese Aufgaben bei abneh­

menden öffentlichen und kirchlichen Subventionen finanzieren zu können. 

Der Verein hat in 35 Jahren - von 1969 bis 2004 - etwa 10.000 Au-pairs (un­

gefähr zwei Drittel aus Österreich und ein Drittel nach Österreich) vermittelt 

und betreut (ASD-Jahresberichte 1978-2003; Salmhofer 2005). 

4.4.1 Organisatorische Entwicklung des ASO 

Die Entwicklung des Au-pair-\Vesens in Österreich ist eng mit dem ASD ver­

bunden. Die Geschichte und das Anliegen, aber auch die vielfältigen Aufga­

ben, wie sie in den Jahresberichten dieser Non-Profit-Organisation über die 

Jahre 1978-2003 zusammengefasst werden, zeichnen wichtige Aspekte des 

Au-pair-Wesens in Österreich nach. 

Der "Auslands-Sozialdienst" (ASD) hat seine Wurzeln in der Katholischen 

Kirche, der Caritas und der Bahnhofsmission, die sich u.a. besonders um neu in 

Wien ankommende und migrationswillige Mädchen annahmen. Bereits in den 

1930er Jahren war eine der Vorgängerorganisationen des ASD in die Vermitt­

lung von Österreicherinnen als Dienstmädchen nach Großbritannien involviert 

(siehe Kapitel 3). Dies begründet die Aktion "Kleine Dinge", mit der der ASD 

bis 1988 seine Verbundenheit mit den in Großbritannien (ve reinzelt auch in 

Frankreich) sesshaft gewordenen ehemaligen österreich ischen Dienstmädchen 

in Form von jährlichen Weihnachtspäckchen ausdrückte (Salmhofer 2005). 

Die unmittelbare Vorgängerorganisation des ASD war das 1962 gegründete 

"Sozialreferat der Katholischen Jugend Österreichs", das "die Sozialarbeit und 

die Betreuung von Exilantlnnen und auswanderungswilligen Österreicherin­

nen als wichtigste Vereinstätigkeit" hatte aB 1978). 

Der ASD selbst wurde 1967 formell gegründet, weil die veränderte Auf­

gabensteIlung - weg von sozialen Unterstützungsleistungen und Vermittlung 

von Dienstmädchen ins Ausland hin zur Serviceorientierung und Vermittlung 

von Au-pairs - eine größere organisatorische Selbständigkeit erforderte. Er 

ist ein selbständiger Teil des Katholischen Jugendwerkes, ein aus den Bun­

des- und Diözesanfuhrungen der Arbeitsgemeinschaft katholischer Jugend, 

der Katholischen Jungschar und den Diözesansportgemeinschaften gebildeter 

Verein. 1980 wurde der ASD in die "Arbeitsgemeinschaft ASD" umgewandelt, 
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deren '1 rägerorl.{anlsutlOnen fc)lgende kirchliche Vereine waren: Katholisches 

jlll.{endwt:rk Osterreichs, Katholische hauenbe\\'egung Österreichs, Cantas 

(>Sterrclch, Katholisches Famdienwerk Ö terreichs, \'erem zur Förderung frei­

williger sOZialer Dienste. DJ.s Kathol! che jugendwerk stellte das Sekretariat 

fur die \rbclt dcs Referates /Ur Yerfugung. 

Dt:r .\"D hJ.t z\\Ischen 1969 und 1995 sem Profil als Au pair-Yermittlungs­

emrichtung mit starker Sen.lceonentlerung, Öffentllchkelts- und Vernetzungs­

arbt:it entwickelt, bevor cr ab 1995 zunehmend und ab 2005 das Feld zur 

(jänze gewinnorientierten Vermittlern und dem Internet überlassen musste. 

Cbt:r dreißig.lahre hJ.t der .0\ SD österreich ische Au-pairs ins Ausland und zu­

nehmend Au-pairs allS aller Welt an Familien m Österreich vermittelt. 

4.4.2 Aufgaben des ASO 

Imjahresbericht 1979 v.:urde der Tätigkeitsbereich folgendermaßen beschne­

ben: 

Beratung und Information über c\rbeits- und tudienmöglichkeiten fur ös­

terrelchische Jugendliche im Ausland ("Viele Jugendliche, die kemen pas­

sendcn Arbeitsplatz bekommen, wählen derzeit lieber emen Aufenthalt Im 

usland") 

\-ermlttlung von überprüften Familien und Kontaktadressen im Ausland 

Korrespondenz mit den entsprechenden Stellen im Ausland 

Kontakt mit den jugendlichen während Ihres Auslandsaufenthaltes 

Kontakt mit den iisterreichischen "lentren" im Ausland (London, Paris, 

Rom, etc.) und den deutschsprachigen SeelsorgesteIlen bzw. den ozial­

diensten an den österreich Ischen Botschaften im Au land 

Beratung der zurückkommenden .\lädchen und Hilfe bei der Wiederein­

glIederung (Hilfe bel Stellen- und \\'ohnungssuche) 

Beratung und VermIttlung ausländischer Jugendlicher in österreichischen 

ramilien 

Kontakt mit österreichischen Familien, in denen diese Jugendlichen unter­

gebracht 'ind 

Hilfe bel diversen oZlaJrällen m !'usammenarbeit mit entsprechenden Ins­

titutionen 
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• Hilfe bei der Wohnungs- und Arbeitssuche fur Jugendliche aus den Bundes­
ländern in Wien 

Weihnachtsaktion fur junge und ältere ÖsterreicherInnen im Ausland 

Aus der mengenmäßigen Verteilung der Tätigkeiten zeigt sich, dass bis 1979 

der Schwerpunkt des ASD in der Betreuung von jungen ÖsterreicherInnen 

- vorwiegend Frauen - bei der Suche von Arbeitsstellen vor allem in privaten 

Haushalten lag aB 1979) : 

50% Arbeit mit Österreicherinnen (Vermittlung ins Ausland, Kontakt, Wie­

dereingliederung, Wohnungssuche, Beratung etc.) 

25 % Arbeit mit Ausländerinnen hier in Österreich (Betreuung, Unterbrin­

gung) 

25 Wo ausgesprochene Sozialfälle (e rschwerte Unterbringung, Behinderung, 

besondere Notsituationen, Schwangerschaft, nach Entlassung aus Kranken­

haus oder Gefängnis oder Jugendheimen, etc.) 

Das heißt, dass 75 % des ArbeitsaufWandes in die Unterstützung von jungen 

Österreicherinnen auf dem Weg ins Ausland oder in die Hilfe bei sozialen Pro­

blemen in Österreich ging. Nur 25 % der Zeit wurde bis 1979 fur die Vermitt­

lung von weniger als hundert Ausländerinnen nach Österreich aufgewandt 

(Salmhofer 2005). 

4.4.3 Au-pair-Vermittlung 

1969 hat der ASD begonnen, österreich ische Mädchen als Au-pairs nach 

England und Frankreich und erst später auch ausländische Mädchen nach 

Österreich zu vermitteln. Das Verhältnis von vermittelten ÖsterreicherIn­

nen und Ausländerinnen hat sich zahlenmäßig zunehmend angeglichen, der 

ArbeitsaufWand hat sich jedoch in Richtung AusländerInnen in Österreich 

verschoben. Denn die Vermittlung von Ausländerinnen nach Österreich wird 

als wesentlich zeitaufWändiger beschrieben als die Vermittlung von Österrei­

cherInnen ins Ausland, "da natürlich eine Betreuung und Begleitung während 

des ganzen Aufenthalts dazukommt (bei Problemen mit der Familie usw.), die 

oft sehr langwierig ist" aB 1982). 
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Der Infclrmationsauf,vand rur interessierte .\lädchen und Gasteltern wird 

lln \"ergleich zu den tatsächlichen \'ermittlungen in den Jahresberichten als 

hoch eingestuft: 

.Sowohl von den Familien wie ,'on den \Iädehen. die sich erkundigen. bewerben 

sich nur etwa ein Dnttel tatsächlich .• -\uch sagen Au-pairs I ÖsterreicherInnen und 

.-\usl:inderinnen) oft erst nachdem ihnen bereits durch den A~D etne Familie ver­

mittelt wurde kur;.fristig ab, wenn sie pnvat oder durch eine andere Vermittlungs 

stelle (meist ÖKI"T:\) eine Familie oder im Heimatland eine Arbeit gefunden ha­

ben. Cro(~tctls sa~cn die .\lädchen selber ab. nur ~ommer-l\lädchen sind oft nicht 

unter/.llbnngen" OB 1982) 

Die unbezahlte Arbeit. falls der ASD lediglich die formalen Voraussetzungen 

fi.ir anderweitig vermittelte Au -pairs schafft. wird dennoch positiv gewertet: 

.Immer wieder stellen wir fest. dass viele Familien. die privat ein il-Iädchen gefun­

den h'lben. vom Arbeitsamt zu uns geschickt werden. da sie auf den Verträgen kei­

nen '>ttmpel ewer Vermittlungsstelle vorweisen können. Dadurch können wir auch 

twen Ted der ,.prlvaten" il-Iädehen erfassen und zu unserem Freizeitprogramm ein­

laden und somit auch diesen .\lädchen einen gewissen Schutz bieten" 'JB 1986). 

Die gute Vernetzung mit den KontaktsteIlen fuhrte öfters dazu, dass sich die 

BewerberInnen unterell1ander informierten und daher die Vermittlungstätig­

keit des c\SD nicht brauchten und sie sich damit die Vermittlungsgebühr er­

sparten_ 

.. Es macht sich bemerkbar. dass in den Diözesen, In denen unsere Arbeit besser 

bekannt ist. die \\'eltergabe ,-on Informationen zwischen den jungen il-lädchen auf 

einer anderen Ebene läuft als in den Gebieten. wo wir noch nicht so eingelUhrt sind. 

Da die \lädchen von uns mit allen nötigen Adressen im Ausland versorgt werden 

(Zentren. SOZIaldienststellen der Botschaften. Kontaktsteilen), geben sie oft gleich 

die .-\usbndsadressen weiter. "Ie ersparen Sich so den Spesenbeitrag_ \\'ir haben 

nämlich mit den KontaktsteIlen Im Ausland '-ereinbart, dass unsere ,\lädchen diesen 

Service gratis in Anspruch nehmen können" (TB 19 1), 
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Hier macht sich der hohe Serviceanspruch des ASD ebenso bemerkbar wie 

in der berichteten Zurückhaltung, ÖsterreicherInnen direkt, ohne Einbindung 

der KontaktsteIlen im Zielort ins Ausland zu vermitteln: 

"Auch 1994 haben sich wieder ausländische Familien mit der Bitte um direkte 

Vermittlung eines österreichischen Au-pairs an den ASD gewandt. Da aber Kon­

taktsteIlen fur unsere BewerberInnen sehr wichtig sind - besonders wenn es Prob­

leme mit der Familie gibt - vermitteln wir nur in geringem Ausmaß direkt und dies 

nur dann, wenn uns die Familie schon längere Zeit bekannt ist oder auf besondere 

Empfehlung eines ehemaligen Au-pairs" (JE 1995). 

Ab 1996 verwies der ASD alle direkten Vermittlungsansuchen nur mehr an 

die ASD-Kontaktstellen im Ausland und vermittelte grundsätzlich nicht mehr 

direkt an Familien, "um den Bewerberinnen auch im Ausland eine Kontakt­

steIle anbieten zu können, an die sie sich bei Schwierigkeiten wenden können. 

Auch die ASD-Partner im Ausland verweisen immer auf den ASD, wenn sie 

Anfragen von österreichischen Familien bekommen" aB 1995). 
Die Vermittlungstätigkeit des ASD ist wiederum auf Vermittlung von poten­

tiellen BewerberInnen durch andere Stellen angewiesen. Neben der unten be­

schriebenen Öffentlichkeitsarbeit, die die Zielgruppe direkt erreicht, ist die 

Vernetzungsarbeit mit Schulen und Arbeitsämtern eine wichtige Quelle fur 

potentielle InteressentInnen. 

"Die meisten erfahren über Berufsberatung, Arbeitsämter, Tageszeitungen von 

der Möglichkeit eines AP-Aufenthalts. Auch über die Sprachlehrer werden solche 

Informationen weitergegeben, deshalb haben wir heuer sehr viele Schulen ange­

schrieben und über Au-pair-Stellen informiert. Viele Anfragen kommen auch nach 

der Studien- und Berufsinformationsmesse, bei der wir auch unsere Prospekte auf­

liegen haben. Darüber hinaus sind JugendinfosteIlen und Mundpropaganda wich­

tige Kanäle, denn viele erfahren von unserer Stelle von Freundinnen (ehemalige 

zufriedene Au-pairs), manche bewerben sich auch ein zweites Mal" aB 1996). 

Wie sehr sich die Vermittlungsarbeit dieser Non-Profit-Organisation von einer 

kommerziellen unterscheidet, zeigt sich an seinem in den Jahresberichten 

ausgedrückten Selbstverständnis: Die Arbeit besteht aus Lobbying fur eine 
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n:chtliche Absichenmg, Angebot eines Freizeitprogramms für Au-pairs, Ver­

netzung und Kooperation mit anderen f:<.mnchtungen und Bemühungen um 

eine Finan/.ierung flir dieses .\ufgabenspektrum. 

l.obbJlilK 
Schon früh hat sich der ASD gemeinsam mit der ÖKISTA für rechthch ge­

schützte, faire Rahmenbedmgungen für Au-pairs - Taschengeld, Arbeitszeit, 

Arbeitsverträge, Aufenthaltsrecht, Unfall und Krankenversicherung - bel den 

zuständigen Behörden eingeseut (siehe Kap. 4.2). 

Frt',zfllpro.l!.mmm 

Der ASt) hat sich über die Vermittlung hinau auch um bereits in Öster­

reich lebende Au pairs angenommen, um ihnen Kontakte untereinander zu 

erleichtern und Österreich kennen zu lernen. Das für Au-pairs organisierte 

helzeltprogramm wie die ,,:"'lonatstreffen für 0ieue in Österreich", vierzehn­

tägJge ,,\Tll1ltrcfE" und Ausflüge nach ~alzburg, Innsbruck, Hinterstoder 

(Schi[ahren), :\eu iedlersee (Segeln ) und später auch nach Budapest haben 

Viel /.um Emleben und Kulturaustausch beigetragen. Besonders beliebt war 

das erste große Treffen im Herbst, weil es eine gute Möglichkeit bot, an­

dere Au pairs aus dem Heimatland zu treffen und Kontakte zu knüpfen (ca. 

100 (1984) bis 170 (1994) Au p;ms nahmen daranjeweils teil ). "Die Au-pairs 

schätzen diese I\usflüge sehr. Sie können dabei sehr günstig andere Orte 

kennen lernen und auch viele neue Kontakte zu anderen :"'Iädchen schlie­

(~en" (JB 1990) 

Zu den Veranstaltungen und Ausflügen wurden ca. 250 (1988) bis 300 (1990) 

Einladungen an Au pairs m Österreich, unabhängig davon, wie und durch wen 

sie nach Österreich vermittelt wurden, \·erschickt. Cm auch privat vermittelte 

.\u-palrs zu erreichen, wurden die Einladungen in Sprachmstituten aufgelegt. 

In den späten 1990erJahren kamen in Folge der abnehmenden Zahl von "tra­

ditIOnellen" Au pairs m Österreich vor allem die Ausflüge seltener zustande: 

,.Obwohl zu den Freizeitprol,Tfammen alle Au-pairs 111 Österreich - auch über die 

ÖKI~ L\ oder pri\·at vermittelte - eingeladen sind, kann meist nur mehr einmal pro 

Jahr ell1 Bus gelUllt werden Weil die gümtigen Bahnl,TflIppenreisen ab :\ litte der 

1990erJahre nicht mehr angeboten \\1Jrden, konnten die Ausflüge nur mehr kos-
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tengünstig angeboten werden , wenn es genügend Anmeldungen rur einen Autobus 

gab" (JB 1999). 

Die Freizeitprogramme wurden auch von den Kontaktstellen des ASD im 

Ausland geschätzt. Offensichtlich konnten sich diese in diesen Zusammen­

künften einen guten Überblick über die Situation von Au-pairs in Österreich 

machen. 

Vemetzung und Kooperation md anderen EIJlnchtungen 

Für die Professionalisierung der Arbeit wurde bald der Vernetzung mit in- und 

ausländischen Partnerorganisationen großes Augenmerk geschenkt. Folgende 

Gesprächs- und Besuchspartner im In- und Ausland wurden in den Berichten 

über die Jahre hinweg genannt: 

A) Kooperationen In Österreldl 

In Österreich hat der ASD mit folgenden Institutionen zusammengearbeitet: 

• Botschaften verschiedener Länder fur die Vermittlung von Österreicherin­

nen ins Ausland 

• Bahnhofsmission, Caritas: Lehranstalt furSozialberufe, verschiedene Arbeits­

gruppen der Caritas (bes. Kooperation mit Innsbruck bezüglich Betreuung 

von Au-pairs in Tirol), Caritas Socialis: Hilfs- und Beratungsdienst 

• diverse Heime (Kolping, Jungarbeiter usw.) 

• Katholische Hochschulgemeinde, Katholische Jugend - Diözesanstellen, 

Rat und Hilfe, Wohngemeinschaften (z.B. Offene Tür, Graz) 

• In den 1990er-Jahren wird die Zusammenarbeit mit dem Bundesjugend­

ring, denjugendinformationszentren (v.a. in Wien, Innsbruck, Salzburg und 

Vorarlberg) und Berufsinformationsstellen in ganz Österreich sowie mit 

Arbeitsämtern forciert. 

• ständiger Austausch mit der zweiten Non-Profit-Organisation ÖKISTA 

über die Vermittlungstätigkeit, vor allem über Ausländerinnen in Österreich 

(1984 bis 2000) 
• regelmäßige Kontakte zu den Ministerien fur Soziales, Familie und Inneres 

zur Verbesserung des rechtlichen Status von Au-pairs und zur finanziellen 

Unterstützung der Non-Profit-Organisationen (NPO) 
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8) Koopl'rat/(JlIet/ /m /lils/and 
Partner im l\usland waren anfanglich vor allem österreich Ische Heime (Lon­

don, Paris, Rom, ZOnch) und ~oL.lalreferate an österreich Ischen Botschaften. 

Zunehmend wurden Kontakte zu internationalen Partnerorganisationen 

aufgehaut. ",\usgesuchte senöse" Vermtttlungsstellen fur Au-pairs tn den Nle­

derlanuen, ~lidtlrol, Lonuon, l\larsetlle, Pans, Brüssel, später auch tn l\Iadnd, 

Rom etc wuruen hesucht unu an Fachkonferenzen (z.B. Amsterdam, Fulda, 

u.a.) wurue leilgenommen. Auch mit der Dachorganisation ACISJF (= Inter­

nationale KJtholische Veretnlgung fur ;\lädchensozialarbeit) wurde das etz 

erweitert. Cher diese Kooperation htnaus bestanden noch vielfältige EinzeI­

kontakte mit anderen Einrichtungen, heißt es in den Jahresberichten. 

Der, \SD hat sich über ule Jahre hinweg bemüht uurch gute KontaktsteIlen 

neue Länder ins Programm zu bekommen. Bis zur Öffnung des US-amerika­

nischen Raums für Au pairs ImJahr 1988 hat sich der A D bemüht, Kontakte 

nJch Kanada auszubauen, um dem Wunsch vieler Österreicherinnen nach 

einer ~telle tn den U~"\ annähernd zu entsprechen. Da in beiden Ländern 

uie Anforderungen an Au pairs aber relativ hoch waren, konnten nie mehr als 

zehn i\lädchen uorlhin vermittelt werden. 

Die KonJltnktur der Herkunftsländer und der Destinationen österreichischer 

I\U P,11fS htng Immer neben den jeweiligen fremden- und arbeitsrechtlichen 

Bestllnmungen (die waren \or allem tn Frankreich sehr von der Arbeitsmarkt­

lage abhängig mehr oder mtnder großzügig) auch von verlässlichen Partner­

orgJI1lsJtlonen ab. 

ÖfFlIt!J"r!Jketlsarbetllllld Image 

\llt einer ab uen 1980cr-JJhren tntensivierten l\ledienarbeit sollten die Idee 

ues Au pair ·~ystems bekannter gemacht, ÖsterreicherInnen ein Au-pair-Auf­

enthJlt näher gebrJcht und österreichische tamilien fur Ausländerinnen ge­

runden werden. In den Jahresberichten wird das Kapitel .. Pressearbeit" jedes 

JJhr länger. :\eben den Rundbriefen an die Trägerorganisationen und Beiträ­

gen in katholischen Pnntmetlien (alle Kirchenzeitungen, \Velt der Frau u.a.) 

sowie im Kirchenfunk, wurue auch in (regionalen) Tages- und Wochenzei­

tungen ("Kurier'·, "eco magaZin'· der .. Presse", .. Basar", .. \Vienerin", .. Trenu", 

Jugend Report des !3\1 UJF) sowie in Radiosendungen (z.B ... Freizeichen", 

"Zick Zack") geworben. 
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Ab 1988 wurden Einschaltungen in "Das Au-pair-Buch", "Directory of 

Summer Jobs Abroad", "Working Holidays" und "Au-pair-Handbuch" lanciert. 

Ab 1989 wurden Prospekte am Dolmetsch-Institut der Uni Wien aufgelegt, ab 

1990 Aussendungen auch an alle Arbeitsämter und alle mittleren und höheren 

Schulen in Österreich und an höhere Schulen im Ausland (Niederlande, Ita­

lien, Dänemark, Schweiz, Frankreich, Großbritannien) gesandt; und ab 1991 

wurden auch Elternvereine angeschrieben, um Sommer-Familien zu finden. 

Diese Werbung wurde als notwendig angesehen, weil "allgemein gesehen 

sicher die Konkurrenz größer geworden ist, die vielen neuen privaten Ver­

mittlungsstellen ( ... ) es notwendig (machen), die Werbung in Zukunft zu in­

tensivieren .... Auch bei der Au-pair-Platzierung in Österreich macht sich die 

Konkurrenz von privaten, eigentlich nicht offiziell registrierten Vermittlungs­

steIlen bemerkbar" (JB 1992). 

Obwohl seit den 1990er-Jahren viel Werbung gemacht wurde, wurde sie als 

nicht ausreichend angesehen. "Um einer Stagnation der Vermittlungszahlen 

entgegen zu wirken bzw. eine Erhöhung zu erreichen, wäre eine verstärkte 

Werbung notwendig. Nach wie vor scheitert es aber an den finanziellen Mit­

teln vor allem fur Radio- und Fernsehsendungen" (JB 1995). Es wurde Öffent­

lichkeitsarbeit geleistet jedoch kein Geld fur Werbung aufgewendet und erst 

ab etwa 2002 das Internet genützt und moderne Folder aufgelegt (Salmhofer 

2005). 

FinanzIerung 
Die Finanzierung der Non-Profit-Organisation ASD blieb bis zuletzt Thema. 

Konnten in den 1970er und 80er-Jahren zwei Vollzeitstellen finanziert werden, 

so musste in den letzten funfzehn Jahren zuerst auf eineinhalb Stellen und 

schließlich auf nur eine Stelle ab 1995 reduziert werden. 

In den ersten zehn Jahren (bis 1977) wurde der ASD hauptsächlich aus 

zwei Quellen finanziert: einerseits aus den anderen Teilen des Katholischen 

Jugendwerkes, andererseits aus einer Subvention des Sozialministeriums. We­

gen der Unzuverlässigkeit vor allem der staatlichen Geldgeber wurde zu Be­

ginn der 1980er-Jahre versucht, ein Finanzierungsnetzwerk aufzubauen. Zu 

den Subventionen der Kirche (diözesane Caritasstellen) und des Bundes (Fa­

milien- und Sozialministerium) kamen erstmals Eigenmittel aus (geringen) 

Spesen beiträgen fur erfolgreiche Vermittlungen. Auch der Aufbau eines or-
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ganisierten Spemlenwesens J13 1983 - sowie parprogramme, denen Vernet­

J;ung~tätigkeiten, vor allem Besuche Im Ausland zum Opfer fielen, trugen zur 

Konsolidierung einigermaßen bei. 

Wie andere :-':on-Profit-OrganlsatlOnen hatte auch der ASD nie Rechtsan­

spruch auf Förderung durch staatliche Stellen und die Zuwendung htng letzt­

endlich immer von den Subventionsbestimmungen der ;\limsterien und deren 

I.,Tuten Willen ab J)le tn Ihrer Höhe über viele jahre gleich gebltebene Sub­

vention des Sonalmtnlstenums blieb 1978 aufgrund radikal geänderter Sub­

ventionsbestlmmungen des \[Itllsteriums erstmals aus. Es wird auch in Zu­

kunft meht möglteh sein, sie für Zwecke des A D werhalten" (JB 1979). "Im 

Oktober 1989 wurde vom B.\1 LJF das 'ubventlOnsansuchen mit der Begrün­

dung der Budgetkonsolidierung abgelehnt. Dadurch ist der Weiterbestand des 

Referates in Frage gestellt" (JB 1990). 

1990 konnte die hnanzkrise durch Itltensive Bemühungen vorübergehend 

bewältigt werden :'--eben erhöhter Eigenmittel (mehr Vermittlungen, Verkauf 

\"On [SIS \ersicherungen - eine Kranken- und Unfallversicherung rur Au­

pairs Itl Österreich und für Österreicherinnen Im Ausland - und Inserate in 

Programmen) haben tbc Cantasstellen ihre Unterstützung erhöht. Als neue 

Subventionsgeber konnten das Landesarbeitsamt von \\'ien und die Bischofs­

konferenz, ab 1992 auch die Aktion Katholt che jugend Österreichs (AKjÖ) 

mit eitler Ausfallshaftung und die Landesregierungen von Burgenland und Ti­

rol, später auch von \'orarlberg und Kärnten gewonnen werden. 

Obwohl 1995 der Spesenbeitrag an die Höhe des von der zweiten Vermitt­

lungsorganisation tn Österreich (ÖKISTA) verlangten Betrages angeglichen 

wurde, konnte der Etnnahmenausfall aus dem ständigen Rückgang an Ver­

mittlungen nicht mehr ausgegltchen werden. Der hohe An pruch des ASD an 

die Betreuung von Au-p:ms und Gastfamtllen bel steigenden bürokratischen 

Anforderungen an die L'nterbnngung von jungen Frauen aus Osteuropa mit 

den mit der ausländerrechtlichen Situation verbundenen speLlfischen Proble­

men konnte nicht mehr finanLiert werden. 

444 Das Ende der Non-Proflt-Verm-ttler 

\llt der \'eränderung der Kltentcl und deren Interessen im Zuge des Ausblei­

bens der "traditionellen" :\u-pairs haben sich auch die Anforderungen an die 
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Vermittlung verändert. Trotz aller Öffentlichkeitsarbeit und der engagierten 

Arbeit fur Au-pairs und deren Gastfamilien musste der ASD 2005 seine Au­

pair-Vermittlungs tätigkeit einstellen. 

Zuerst hat das Ausbleiben der "traditionellen" Au-pairs es zunehmend 

schwieriger gemacht das steigende Interesse der Gastfamilien zu bedienen. 

Und die anklopfenden jungen Frauen aus den östlichen Nachbarländern, fur 

die eine Au-pair-Stelle als Schritt in den Westen attraktiv gewesen wäre, blie­

ben durch das Ausländerbeschäftigungsgesetz bis 2001 in der Illegalität, eine 

fur offizielle Vermittlungsorganisationen zu prekäre und arbeitsaufWändige Si­

tuation. 1991 heißt es im Jahresbericht: "Auch in diesem Jahr ist es uns trotz 

verschiedenster Bemühungen nicht gelungen, einen anderen Status fur Au­

pairs zu bekommen. Denn dann wäre es auch möglich, die Vermittlungstätig­

keit entsprechend auszubauen, da wir dann auch die Bewerberinnen aus Ost­

europa vermitteln könnten und somit auch viele illegale Privatvermittlungen 

verhindern würden." 

Dann hat die Konkurrenz mit den in den frühen 1990er-Jahren aufkommen­

den kommerziellen Vermittlungsorganisationen (Au-pair4you, Au-pair-Aust­

ria und Family-Business) mit deren modernen Kommunikationsmitteln und 

Auftritten im Internet dem ASD den Boden entzogen. Denn der Marktauf­

tritt des gemeinnützigen Vereins war zuletzt nicht mehr zeitgemäß (Salmhofer 

2005). 
Ein weiterer Grund fur die abnehmende Popularität des ASD war nach in­

terner Einschätzung sein katholischer Hintergrund und das damit verbundene 

Image. Bedeutete dieses in den Anfangen bis in die späten 1980er-Jahre Se­

riosität, so hat sich dieser Vorteil mit der Säkularisierung und den innerkirch­

lichen Skandalen zunehmend aufgehoben bzw. sich sogar in sein Gegenteil 

verkehrt. Viele der vom ASD vermittelten Mädchen kamen aus katholischem 

Umfeld, waren Jungschar- und Jugendgruppenleiterinnen und wurden über 

die Kirche an den ASD empfohlen (viele Mädchen und Familien hatten Emp­

fehlungsschreiben von örtlichen Priestern). Dies vermittelte den Eltern der 

Au-pairs und den aufnehmenden Familien ein Gefuhl der Sicherheit, ein ver­

lässliches Mädchen bzw. eine solche Familie zu bekommen. Kirchliche Netz­

werke waren daher neben Mundpropaganda die wichtigsten Werbeträger 

des ASD (Salmhofer 2005). Dass das katholische Image nicht der wichtigste 

Grund fur den Rückgang des Vermittlungsgeschäftes bei allgemein steigen-
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den Vermittlungsl.ahlen sein konnte, zeigt allein die Tatsache, dass selbst das 

Studentenrelsebüro OKIS'I:-\. mit semem städtisch-studentischen Image das 

gleiche Schicksal erfahren hatteH. 

4.5 Zusammenfassung 

DIL ,\nfange des i\U pair ')ystems dürften aus der Jahrhundertwende datieren. 

Die erste schnftliche \-er.vendung des französischen Worts "Au Pair" wurde in 

der ZeitschrIft .GlrlS Own Paper" 1897 gefunden. Der Begriff sollte englische 

\lädchen beschreiben, die nach Frankreich gmgen, um dort Englischunterricht 

ftir Franzüslschunterricht zu tauschen - zu gleichen Bedingungen, .,on equal 

terms" b waren vornehmlich Töchter gutbürgerlicher Familien, die über ver­

\vandtschaftliche Kontakte m Familien untergebracht wurden, um ihre prach­

kenntnisse /u verbessern und die französische Kultur und Lebensart kennen zu 

lernen Dies fuhrte m der Folge zu Gegenemladungen und so könnte ein Äqui­

valent entst.lnden sem /u den fur Junge \länner bereits seit der l\'euzeit be­

stehenden \löglIchkelten, ins ,-\.usland /u gehen (vgl. Griffith und Legg 1997). 
England hat 1924 mit der <'chweiz und 1930 mit Österreich Vereinbarungen 

tlir emen ustallsch von \lädchen getroffen, der die Charakteristika tradi­

tioneller Au-pair-Verhältnlsse schuf: Kultur lind Bildung fur ;'vlithilfe in der 

bmilienarbeit (vgl. Tuckrnann 1983). 
Da das Programm 1934 von den ~a71S verboten wurde, konnte es erst nach 

dem Zweiten \\'eltkrieg wieder aufgenommen werden. Bald nach 1945 nahm 

es eme schwunghafte EntWicklung, vor allem nach Frankreich lind England, 

und wurde über den englisch-französisch-deutschsprachigen Raum hinaus 

auch europaweit populär. 

Der Eurorarat hat 1969 m einem Übereinkommen über die Au-pair-Be­

schäftigung eme InterpretatIOnsbasis geschaffen, die weltweit zu ähnlichen Re-

n Ilancn sidl die beiden :\on Profil Org-,misallonen das .Incomtng- Geschift" biS zumjahr 2000 
~ tCllt OKI'-,"L\ hatte aber mehr \ 'ermlttlungen von Ö,terreicherlnnen inS :\usland l musste 

01\.1'>1 \ ber' ItS ImJülr 2000. der ASD Im Jahr 200-1 die \ 'ermlttlungen nach Östcrreich ein­

stellen '>,tlmhotCr 2(05). ÖKIS 1:\ ist qUJSI zu seinem Ausgang>punkt, dem .Gcschift" mit 

lunr.; 'n <ht rreicherlnnen. die es inS Amland zieht. zurückgekehrt. der A'>D hat beide Berei­

che üuige~bcn, 
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gelungen fuhrte. Der programmatische Anspruch des Au-pair-Systems ist ein 

mehrmonatiger (maximal 12-monatiger) Auslandsaufenthalt mit dem Ziel, die 

Sprachkenntnisse zu vertiefen, das Land und seine Menschen durch das Le­

ben in einer Familie kennen zu lernen, die Allgemeinbildung und damit auch 

spätere Berufschancen zu verbessern. Die Au-pairs haben als Gegenleistung 

fur die Aufnahme in eine Gastfamilie die Bereitschaft zur "Mi~virkung an der 

Erfullung der täglichen häuslichen Pflichten" im Ausmaß von anfänglich maxi­

mal 30, seit Ende der 1970 er Jahre 25 \ Vochenstunden einzubringen. 

Gemäß der Präambel in diesem Europaratsübereinkommen gehören "die 

Au-pair-Beschäftigten weder der Gruppe der Studierenden noch der Gruppe 

der Arbeitnehmer an, sondern einer besonderen Gruppe, die Züge von bei­

den trägt". Diese Definition begründete eine (arbeits-)rechtliche Sonderstel­

lung fur Au-pairs, die bis heute zu politischen und rechtlichen Debatten An­

lass gibt. Einerseits sollte sie keine Vorlage fur die Ausländerbeschäftigung im 

Allgemeinen abgeben, andererseits wird der sozialrechtliche Sonderstatus fur 

Haushaltsarbeiten als Begünstigung ohnehin privilegierter Gruppen kritisiert. 

Die Arbeitnehmervertreterlnnen (Gewerkschaft, Kammer fur Arbeiter und 

Angestellte) wollten das Au-pair-System nicht durch liberale Regelungen staat­

lich unterstützen lassen, weil sie darin ein Arbeit verhältnis sehen, das man als 

"anachronistisches Konstrukt" bezeichnen könnte, in dem Dienstleistungen 

weniger fur definierte, einklagbare Rechte und Entlohnung als fur Großzü­

gigkeit und Liebe erwartet werden. Das ,Jugendministerium" hingegen hat 

gemeinsam mit den beiden Vermittlungsorganisationen und ihrer Kundschaft 

darin eher die i\löglichkeit zur Erhöhung der i\Iobilität von Jugendlichen, fur 

soziales Engagement und den Erwerb von Kompetenzen fur den Arbeitsmarkt 

gesehen. Und auch die Nachfrage von zunehmend mehr Familien nach einem 

Au-pair dürfte das Engagement des jeweiligen Familien- und Jugendministers 

fur eine liberale Regelung begünstigt haben. 

In Österreich haben zwei on-Profit-Vermittlungsorganisationen - der 

katholische ASD und die Studentenreiseorganisation ÖKISTA - fast dreißig 

Jahre lang den österreich ischen Au-pair-i\ larkt versorgt_ Die Geschichte des 

ASD und seiner Vorgängerorganisation zeigt, dass Sozialarbeit, Hausarbeit 

und Bildungsarbeit ganz eng verknüpft werden können. ie haben sich seit 

jeher um die Unterstützung junger ~1enschen bemüht, sie in städtischen bür­

gerlichen Haushalten unterzubringen und vor den Gefahren der Großstadt 
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I.U sehiiuen. In der I.weiten f lälfte des 20.Jahrhundert haben sie Ihr soziales 

Engagement auf die Admmlstratlon des weltoffeneren Kulturaustauschs verla­

gert Ihmlt hahen sie das Bedürfnisjunger \Jcnschen, sicher in einem anderen 

Land fur hegren/tc Zelt leben zu können emerseits und das Bedürfnis städti­

scher ~littelschlchthaushalte nach Haus- und zunehmend mehr Betreuungs­

personal andererseits zu befriedigen vermocht. 

Ab dem Jahr 2000 haben sukzessive beide :\on Profit-Organisationen die 

Vermittlung \On Au-pairs beendet. Offensichtlich brauchte die vom ASO ge­

tragene Idee, jungen ~lenschen ~löglichkeiten zum Kennenlernen von Kultur 

und Sprache anderer Länder in sozial gesichertem Ambiente zu bieten, die 

Krucke Haus- und Familienarbeit nicht mehr.Jugendliche im EU-Raum konn­

ten seit ~ritte der 1990er-Jahre legale Arbeitsplätze vor allem in der Gastrono­

mie finden oder Ferienaufenthalte mit Sprachkursen oder Auslandsstipendien 

in Anspruch nehmen. Die nachkommende Au-Pair-Generation braucht je­

doch eine Arbeitsvermittlung mit modernen, weniger aufwändigen \lethoden 

um die Kosten gering IU halten, wenn keine öffentliche ubvention die Em­

haltung der hohen \'ermittlungs- und Betreuungsstandards finanziert. 
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Anhand der Dokumentation der Vermittlungstätigkeit des ASD Qahresbe­

richte, siehe Kapitel 1.3) wird in diesem Kapitel zuerst gezeigt, wie sich das In­

teresse von ausländischen Mädchen an einem Au-pair-Aufenthalt in Österreich 

einerseits und jenes von österreichischen Familien, ein Au-pair aufzunehmen 

andererseits quantitativ entwickelt haben. Danach werden die vom ASD nach 

Österreich vermittelten Au-pairs anhand der Informationen in den Jahresbe­

richten, die auch Auskunft über die geographische und soziale Herkunft sowie 

über ihre Motive fur einen Au-pair-Aufenthalt geben, beschrieben. 

5.1 Perioden des Au-pair-Systems: "traditionelle" und "neue" Au-pairs 

In dem vergleichsweise kurzen Untersuchungszeitraum von 1980 bis 2000 hat 

sich der Charakter des Au-pair-Systems auf Grund wirtschaftlicher und poli­

tischer Veränderungen in Europa gravierend verändert. Die Au-pairs werden 

in der Literatur nach ihrer Herkunft in "traditionelle" und "neue" Au-pairs 

unterschieden. 

"Traditionelle" Au-pairs sind jene aus den traditionellen Herkunftsländern 

aus Europa (ohne die ehemaligen kommunistischen Länder), den USA, Austra­

lien, Neuseeland und vereinzelt auch aus Lateinamerika stammenden jungen 

Menschen mit bürgerlichem Hintergrund. Der Kulturaustausch und Bildungs­

erwerb stand im Zentrum der Programmatik, die unabhängig von den tatsäch­

lichen Motiven und dem gelebten Alltag von allen Beteiligten gepflegt wurde. 

Die "neuen" Au-pairs kommen aus den ehemaligen kommunistischen Ländern 

und zunehmend auch aus Afrika, Asien und Lateinamerika. Der Kulturaustausch­

gedanke ist zwar in der Vermarktung weiterhin präsent und im Gesetz durch die 

Verpflichtung zur Freistellung fur Sprachkurse, Religionsausübung, kulturelle Ver­

anstaltungen und Exkursionen verankert, in der Rhetorik des Alltags und im An­

spruch aneinander hat sich die Intention auf Auslagerung von Betreuungs- und 

Hausarbeit einerseits und Zutritt nach Westeuropa andererseits verlagert. 
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Das r\u-palr System lässt sieh In zwei Perioden unterschiedlicher rechtlicher 

RahrnenhedInh'1.Ingen teIlen BIs zum Inkrafttreten der Ausländerheschäftigungs­

verordnung im April 2001 konnten nur junge .\lenschen aus den traditionellen 

l\u-pair-Ländern ab Au-pair In Osterreich legal aufgenommen werden. Seither 

haben junge ;\lenschen aus allen Lindern Zutritt auf den Au-palr-;\larkt. 

Innerhalb dieser rechtlichen Periodislerung lässt sich das Au pair- ystem in 

Üsterreich in vier (überlappende) AbschnJtte teilen: (a) von den Anfangen bis 

etwa 1990, (h) 1990 his 199'), (c) 1995 bis 2001 und (d) seit 2001. Die .\Ieilen­

steine fur diese Penodisierung sind. 

19H9 90 Ostöflnung - starker Zustrom von "neuen" Au-pairs in österreich i­

sche f [aushalte; steigende ~-achfrage österreichlscher Haushalte 

nach Au-pairs. 

1995: E -Beitritt Österreichs und wichtigcr Herkunftsländer und damit 

.\ushleiben "traditioneller" Au-pairs; Die Kommission der Europäi­

schen nion erleichtert durch spcZlclle Programme die :'vlobilität 

vonJugendltchcn im EL'-Raum. 

20(H "Au-palr- Gesctz" - legaltslcrt Au-pairs aus "Osteuropa". 

[n diesem Zeitraum hat sich der lTmhruch von den "traditionellen" Au-pair 

zu den "neuen" Au-pairs faktisch vollLOgen. Die "traditionellen" Au-pairs wur­

den ab 1990 sulv:e. sive und nicht zu einem bestimmten Zeitpunkt von dcn 

"neuen" ahgelöst. 

5.2 Interesse am Programm und tatsächliche Vermittlungen 

Der \SD hat Im Jahr 1967 dlc \"ermlttlung \'on Au-patrs offiziell ins Programm 

genommen Ohwohl er entsprechend dem VereInsziel, junge Österreicherin­

nen zu unterstLitzen, anfänglIch nur österrcichische ;\'lädchen ins Ausland be­

gleitete, wurden zehn Jahre später (197 ) berclts 224 Jugendliche aus dem 

Amland in österreichischen Familien untergebracht. Im selben Jahr \vurden 

317 österreichische i\lädchen ins i\usland als Au-pair vermittelt. Die Rela­

tion der \'ermittlungen aus und nach Östcrrelch blteb meist im \'erhältnis 3:2 
(siehe 'labellc 5.1). Da bei der zwciten \'ermittlungsorganisation (ÖKI TA) dcr 

"Tberhang \"()n österreichischcn .\lädchen zur \'crmittlung ins Ausland noch 
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stärker ausgeprägt war (Salmhofer 2005), kann gesagt werden, dass das Inte­

resse von Österreicherinnen an einem Au-pair-Aufenthalt im Ausland größer 

war als jenes von Mädchen aus den traditionellen Au-pair Herkunftsländern 

an einem Aufenthalt in Österreich. 

Das Interesse an einem Au-pair-Aufenthalt bzw. an der Aufnahme eines 

Au-pairs war von Anfang an größer als die Bereitschaft oder auch die Mög­

lichkeit, es tatsächlich umzusetzen. Im Schnitt haben die Anfragen an den 

ASD nur in jedem dritten Fall zu einer Platzierung gefuhrt (Salmhofer 2005). 

Im Jahresbericht 1981 wurde das Verhältnis von Informationen an Interes­

sierte, Bewerbung und Vermittlung folgendermaßen quantifiziert: Bei einer 

Anzahl von 246 vermittelten Au-pairs aus Österreich und 190 nach Österreich 

wurden 700 schriftliche Beratungen und 1500 persönliche Gespräche gefuhrt 

- das sind 2200 Beratungseinheiten fur 436 Anstellungen. Das zeigt, dass mit 

einer erfolgreichen Vermittlung viel Kommunikationsarbeit verbunden war. 

Eine sehr ungleichmäßige Entwicklung zeigt sich in der Konjunktur von 

Angebot an und Nachfrage nach Au-pairs. Wie sich in Abbildung 5.1 erken­

nen lässt, konnte das Interesse von jungen Frauen an einer Au-pair-Stelle 

meist befriedigt werden. Die beiden Linien "Au-pair-Bewerbungen" und "Au­

pair-Vermittlungen" verliefen über die zwanzig Jahre in kleinen Auf- und Ab­

bewegungen parallel. 

Das in Tabelle 5.1 in der Zeile "Infos an österreichische Familien" ausge­

drückte Interesse potentieller Gastfamilien zeigt, dass es ab 1987 zunehmend 

mehr Haushalte gab, die ein Au-pair beantragten, als es Bewerbungen um eine 

Au-pair-Stelle gab. Wurden 1981 noch 300 Familienunterlagen bearbeitet und 

190 Au-pairs nach Österreich vermittelt, waren es 1995 647 Unterlagen und 

nur mehr 161 (plus 62 Sommer-Au-pairs) Vermittlungen. Im Jahr 2000 gab es 

bei 123 bearbeiteten Unterlagen gar nur acht (plus sechs Sommer-Au-pairs) 

Vermittlungen nach Österreich. 

Auch die 1980 angelegte Familienkartei, die über ein klar deklariertes In­

teresse von österreichischen Familien an einem Au-pair Auskunft gibt,4H zeigt 

einen großen Bedarf an Au-pairs: In den frühen 1980er-Jahren haben sich 

48 Familien haben meist nur dann eine schriftliche Bewerbung mit allen erforderlichen Unter­

lagen abgegeben, wenn ihnen der ASD bei einer telefonischen Anfrage Hoffnung auf eine 

Vermittlung machen konnte. 
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jährlich etwa 300 Familien inu)rmieren lassen, ab 1989 waren es schon 400, 

1994 über 500 unu 1997 etwa 600, um dann wieder auf 168 Im Jahr 1999 zu 

sinken (siehe labelle 5 1) 

1984 haben von uen 220 ramdlen, die Informationsmaterialien angefor­

dert haben, 143 Famdlen em .-\u rair vermittelt bekommen. Im Jahresbericht 

19H4 heißt es. "Erstmals gab es mehr ansuchende Familien als Bewerbungen 

Jusl[inulscher \I ädchen eventuell auch zurücuufuhren auf den Artikel im 

.. trenu" Im \Järz. 19H4 \\'ir konnten daher Im Herbst nicht an alle ansuchen­

uen FamilIen em \läuchen vermitteln." päter konnte der ASD selbst den 

.. vielen ~tammfamdlen, die schon seit Jahren über uns ein Au-pair vermittelt 

bebmen", kein Au ratr mehr vermitteln. ÄhnlIche Eintragungen finden sich 

mallen folgenuen Jahresberichten mit immer deutlicherer Diskrepanz von 

mtereSSlerten Familien und Au -rairs : 

.. \\'ir konnten aber auch hcucr wieder nicht allen Familien ein Au-pair vermitteln, 

da es viel mehr ansuchcnde Familien als Bcwerbennnen gIbt. Vor allem fur Familien, 

die aur dem [ and oder in einer ProvlIlzstadt wohnen, ist es nur in seltenen Fällen 

möglich, elll -\u pair LU finden .... Umgekehrt ist es schwleng, Plät.le fur Sommer­

Bewerberinnen zu findcn" 49 VB 1987 und ähnlich in allen folgenden BerIchten). 

Die Jahresberichte welsen auf eme rege Informations- und Werbetätigkeit hin. 

ElIlerselts \'ersuchte uer .-\SD über vielfaltige Kanäle - .\Iedien, Vernetzung mit 

Jugend· und Partnerorg-arllsatlonen (siehe ,\SD-Profillm Kapitel 4) - gute Gastfa­

milien zu gewmnen unu andererseits durch rege Kooperation mit ausländischen 

KontaktsteIlen Au pairs zu reqLl1rieren. Im Jahresbericht 1985 heißt es dazu: 

"Die meIsten Bewerbungen von ausland Ischen \ ladchen kommen über Vermittlungs­

steIlen, nicht von den \ ladchen direkt Im Vergleich LUm Vorjahr Ist sowohl unsere 

Inf()rmationstät1gkelt angestiegen. als auch die Anzahl der durchgefuhrten Vermitt­

lungen. Das Interesse an elllem /\ u pair Aufenthalt nimmt anscheinend seitens der 

:\ lädchen weiter LU und es melden Sich auch sehr viele Familien, die erstmals elll 

.jC) Das vergleichsweise geringe Interesse an emem _-\u pair fi.ir kurl-e Zeit weist daraufhm, dass .-\u 

11<Iirs vor allem rur dIe Belreuung der Kinder über lingere Zelt gesucht wurden und nur wenige 

F.IITI1hen an e1l1em C;,Lst aus einer anderen Kultur rur eme längere Zeit InteressIert waren. 
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Au-pair aufnehmen wollen. Die gestiegene Zahl der Vermittlungen ist wahrschein­

lich auch auf die gute Zusammenarbeit mit einigen ausländischen KontaktsteIlen 

zurückzufuhren, die durch Kontaktbesuche bzw. durch die gesamteuropäische Kon­

ferenz in Holland erneuert bzw. aufgebaut wurde." 

Werbung erzeugte also Interesse aufbeiden Seiten, regte jedoch den Nachfra­

gemarkt stärker an als den des Angebots. Für Familien ist die Aufnahme eines 

Au-pairs im Laufe der beiden letzten Jahrzehnte - mit zunehmendem Wohl­

stand, größeren Wohnungen und zunehmender Berufstätigkeit von Müttern 

- immer attraktiver geworden. Für junge Menschen aus dem EWR-Raum hin­

gegen ist mit erleichterten Studien austausch programmen und der Freiheit am 

EWR-Arbeitsmarkt die Notwendigkeit, einen Auslandsaufenthalt über eine 

Au-pair-Stelle zu ermöglichen (und zu finanzieren), bis auf wenige Ausnah­

men zurückgegangen. 

Abbildung 5.1 : Bewerbungen und Vermittlungen von Au-pairs in Österreich von 

1980 bis 2000 durch den ASO 
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Abbildung 5.1 zeigt die Dynamik des Au-pair-Markts in Österreich. Zwischen 

1981 und 1994 haben sowohl die Bewerbungen österreichischer Familien um 

ein Au-pair als auch die Vermittlungen zugenommen. Ab 1995 sind sowohl 
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Tabelle 51 : Nachfrage nach Vermittlungen von ausländischen und ästerreichischen 

Au-pairs beim ASO 1981-2000 

A Vermittlungen nach Osterr 
I I 

Intos an österreich Famlden 300 300 130 220 295 260 253 330 400 450 

Inlos a~ ausl AP·Bewerber 
! 

345 200 283 346 283 280 295 374 

ausl AP Bewerbungen 325 319 207 187 238 267 I 251 233 223 294 

vermlltelte Jahres·AP 190 159 141 143 180 173 137 126 128 163 

ver.,- Itelte S'lmmer·AP 33 41 56 52 52 

B Vermittlungen inS Ausland 

!nto~, an terr. AP·Bewerber 637 833 661 914 1.017 1 110 1295 1 126 

davon lur USA 90 185 

österr Ap· Bewerbungen 324 343 313 265 346 401 373 357 343 381 

davon vermittelt 246 257 278 213 271 324 323 305 283 334 

davon USA 10 10 

C Bearbeitete Unterlagen 649 662 696 500 584 668 624 590 566 675 

I 
an ,.,tNr F~m l len 400 475 426 503 499 408 600 284 168 550 

nlos a~ auol Ap· Bewerbor 394 497 544 484 522 328 220 158 63 92

1 
ausl Ap· Bewerbungen 321 337 321 349 343 218 143 107 95 19 

vermlltelte Jahres·AP 188 193 173 177 161 90 53 41 40 8 

VI!P' Itelte Sllmmer-AP 42 49 55 50 62 54 38 22 12 6 

B Vermittlungen ins Ausland 

"I, . an Isterr Ap· Bewerber 1454 1371 1470 1366 1.355 1060 1.320 950 613 771 

davon USA 202 68 189 184 

österr AP·Bewerbungen 307 330 301 308 304 260 270 199 186 142 

davon vermlltelt 260 281 246 254 244 220 I 242 180 172 123 

dav·," USA 10 15 7 8 9 8 7 3 

C Bearbeitete Unterlagen 628 622 657 647 478 123 
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Bewerbungen als auch Vermittlungen stark eingebrochen. Grund dafur ist der 

EU-Beitritt Finnlands und Schwedens, weil aus diesen beiden Ländern ein 

großer Teil der Au-pairs fur österreichische Gastfamilien kam. 

Sind der größere Bedarf an flexibler Kinderbetreuung und die größere Be­

kanntheit des Programms fur die große Nachfragesteigerung von 1983 bis 1997 

verantwortlich, so können die kleineren Einbrüche und Anstiege in diesem Zeit­

raum den positiven oder negativen Erwartungen zugeschrieben werden, die der 

ASD den interessierten Familien machte. Sowohl Abbildung 5.1 als auch Tabelle 

5.1 zeigen sehr deutlich, wie sich zwischen 1983 und 1997 die Diskrepanz zwi­

schen Nachfrage der potentiellen Gastfamilien nach Au-pairs und dem realen 

Angebot auseinander entwickelte. Erst 1998, als die Familien die Aussichtslosig­

keit der Bewerbung erkannten, ist auch die Nachfrage beim ASD eingebrochen, 

um dann mit den Diskussionen um die Novelle zum Au-pair-Gesetz imJahr 2000 

wieder anzusteigen - allerdings ohne entsprechende Befriedigung. 

5.3 Quantitative Entwicklung des Au-pair-Arbeitsmarktes 

Im Untersuchungszeitraum 1978 bis 2000 wurden vom ASD insgesamt 3.712 

(3.088 ganzjährige und seit 1986 auch 624 "Sommer-Au-pairs" fur die Dauer 

von zwei bis drei Monaten) dokumentiert nach Österreich vermittelt. Dabei 

wurden in den ersten bei den Jahren der Aufzeichnungen am meisten (1978: 

224; 1979: 332) und im letzten Jahr des Untersuchungszeitraumes (2000) mit 

8 am wenigsten Au-pairs nach Österreich vermittelt. Ab 2001 gab es wieder 

einen leichten Anstieg, weil auch Au-pairs aus Osteuropa legal vermittelt wer­

den konnten. 2001 waren es 55, 2002 58 und 2003 46 erfolgreiche Vermittlun­

gen durch den ASD. 2004 wurde die Vermittlung nach Österreich eingestellt. 

Auch bei den ÖsterreicherInnen, die vom ASD ins Ausland vermittelt wur­

den, gab es mit 317 Vermittlungen inJahresstellen imJahr 1978 und 94 im Jahr 

2000 eine fallende Tendenz, wenn auch nicht so drastisch wie in Richtung 

Österreich. Seit 1994 wurden zusätzlich zwischen 83 (1995) und 29 (2000) 

österreichische Sommer-Au-pairs vermittelt. 

Insgesamt wurden in den 22 Jahren vom ASD und der ÖKISTA (letztere 

hatte bei etwa gleicher Gesamtzahl an Vermittlungen etwas weniger Au-pairs 

nach Österreich aber mehr Österreicherinnen ins Ausland betreut) etwa 5.000 

bis 6.000 Au-pairs offiziell nach Österreich vermittelt (Salmhofer 2005). 
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Wie viele junge .\lenschen über private Kanäle, Inserate In Zeitungen und 

im Internet oder kommerZielle in- und ausländische Vermittler nach Öster­

reich kamen, kann nicht gesag-t werden. Dass aber bereits in den 1980er-Jah­

ren nicht alle Au-pairs über die belden berechtigten Organisationen nach Ös­

terreich kamen, lässt sieh aus :\ebensätzen In den Jahresberichten des A~D, 

wenn die Betreuung von pnvat vermittelten Au-pairs erwähnt wird, erschlie­

gen. Auch die zehn interviewten Familien hatten einige Ihrer Au-pairs über 

Annoncen in ausländischen Zeitungen ("The Lady" [Großbritannien]; finni­

sche Lokal/eltungen u.a.) b/w. über Verwandte oder Bekannte in den Her­

kunftsländern der Au pairs gefunden. \lanche Au-pairs haben Freundinnen 

/u bekannten Familien der Gasteltern nachgeholt. 

Sicher ist. dass bereits bald nach der Öffnung der Ostgrenzen in den 1990er­

Jahren rasch ein relativ großer Schwarzmarkt entstanden ist. Denn so wie das 

Interesse von Jungen \Ienschen aus Ländern, aus denen eine legale Vermitt­

lung möglich war, abnahm, so stark stieg es bei l'vlädchen aus dem ehemaligen 

()~tblock. Das grögere (wenn auch illegale) Angebot hat die Nachfrage ge­

fördert, die wiederum das Angebot vergrößert hat, eine Feststellung, die um­

gekehrt fur den Rückgang von Dienstboten im Kapitel 3 getroffen wurde. 

Wegen der hohen Raten an illegalem Hauspersonal ist es jedenfalls seit den 

1990er-jahren nicht möglich zu sagen, wie viele :\Ienschen unter dem Titel 

.\u pair tatsächlich In Osterreich arbeiten. Simone Odierna (2000) stellte fur 

Deutschland fest: ,,1-<,5 gibt keine genauen Daten über Au-pair-Beschäftigte in 

der Bundesrepublik. da Viele Au pair-Beschäftigte über Anzeigen oder pri­

vate Kontakte. nicht über die \'ermlttlungsstellen ihre Gastfamilie finden. Ge­

schätzt Wird die Zahl von 5.000 .-\u-pairs in der Bundesrepublik (alte Länder)". 

Das \\ochenmagaZin "Stern" spncht von ca. 30.000 Au-pairs in Deutschland 

im Jahr 2006 (~chneuer und Dietrich 2006). abine Hess spricht von 1,5 \Iio. 

illegalen \ ltgrantlnnen 111 Deutschland (2003), wovon viele aus Osteuropa und 

ein nicht unerheblicher ,-\nteil I-lausper onal sein dürfte (Hess 2005) .• ~hnliche 

J\ussagen finden sich auch In allen anderen in der ElI1leitung erwähnten Stu­

dien zum Thema häusliche Dienstleistungen und :\ligration. 

Au-pairs waren und sind (noch) ein :\ischensegment am ,lrbeitsmarkt, ihre 

Zahl war und ist Im Vergleich zum gesamten Arbeitsmarkt vernachlässigbar 

gerIng. Allerdings zetgt Sich in der tatistik bereits die seit 2001 bestehende 

\liiglichkelt. Au-pairs aus den ehemaligen OstblockJändern legal zu beschäfti-
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gen. Zwischen 2001 und 2002 stiegen die Zulassungen um mehr als das Drei­

fache. Und wenn ASD und ÖKISTA in den besten Jahren zwischen 1980 und 

2000 gemeinsam pro Jahr etwa 450 Au-pairs legal nach Österreich vermittelt 

haben, heißt das, dass 2004 mehr als sechsmal so viele Au-pairs legal nach 

Österreich kamen. 

Tabelle 5.2 : Vom Arbeitsmarktservice zugelassene Au-pairs 2001-2004 

2001 2002 2003 2004 2005 2007 

Österreich 761 2.370 2.745 2.959 3103 2.687 

davon Wien 153 437 493 475 502 443 

davon NÖ 215 657 698 736 807 677 

5.4 Herkunft der vom ASO vermittelten Au-pairs in Österreich 

Wenn sich auch mit einigen westeuropäischen Ländern seit den Anfangen 

des Au-pair-Wesens eine gewisse Tradition entwickelte - mit Großbritannien 

seit den 1930er-Jahren - so gab es doch über den gesamten Zeitraum hin­

weg starke Schwankungen bei den Herkunftsländern und seit den 1990er­

Jahren eine komplette Veränderung der Zuzugsgebiete. Einerseits hing dies 

mit den Kooperationsnetzwerken und der Öffentlichkeitsarbeit der Vermitt­

lungsorganisationen, andererseits mit fremdenrechtlichen Bestimmungen und 

politischen und ökonomischen Entwicklungen in den Herkunftsländern und 

in Österreich zusammen. 

5.4.1 Geographische und soziale Herkunft der "traditionellen" Au-pairs 

Die Jahresberichte des ASD geben neben den Herkunftsländern auch inter­

essante Informationen über die soziale Herkunft der Bewerberinnen aus den 

unterschiedlichen Ländern. Generell galt, dass alle Au-pairs Maturaniveau 

hatten, denn das war eine wichtige Voraussetzung, um vom ASD vermittelt zu 

werden. Anfanglich stammten die meisten aus der oberen Mittelschicht (fur 

Au-pairs aus Entwicklungsländern ist dies vielfach bis heute so), später zuneh­

mend aus dem Kleinbürgertum (Salmhofer 2005). Odierna gibt fur Deutsch­

land an, dass sie zumeist aus der unteren Mittelschicht ihres Landes (meist 
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O~tcuropa) kommcn, nur jenc aus der Dritten \\'elt stammen ehcr aus der 

obcrcn \littclschicht (vgl. Baumann 1992, zitiert nach Odlerna, S. 236). 

Obwohl grundsätlhch Töchtcr aus dcr i\.littelschlCht einc Au-pair-Steile 

suchtcn, gab cs vor allcm In den 1980er-jahren immcr auch Ausnahmen. Denn 

ncbcn dcn typischcn Au-pairs wurden auch BewerberInncn aus Entwlck­

lungsländcrn (z.8. \lcxlko 1980) und aus Österreich (fur eine "Au-pair-Stelle" 

in Österrcich) aus sonalcn Erwägungen vermittelt (in den jahresberichten als 

.. SOZI alfä IIc" bczelchnct). 

Die 1971'1 In Östcrrclch vermittelten 22<4 ausländischen Au-pairs kamen aus 

26, die 332 von 1979 aus 32 verschiedenen Ländern. Die meisten stammten aus 

l'.uropa, CInlgc kamcn aber aus Afrika und üdamerika (besonders aus Chile), 

aus AmcrIka und Kanada und aus Asicn (Ceylon, etc.). 1981 kamen die 190 

v'crmittelten l\U pairs (325 Anmeldungen) aus folgenden Ländern: "Großbri­

tannIen, Frankreich, Italien, USA, Polen, ·orwegen, chweiz, Spanien, Irland, 

Afrika, Finnland, Niederlande, Iran, China, Lateinamcrika, Portugal, Kanada, 

Ungarn,japan, chweden, Argentinien, Australien,jugoslawien, Brasilien, Dä­

ncmark, Dcutschland, Schottland, Indoncslcn, Tunesien, Türkei, Philippinen, 

Südkorca, Ceylon, Gricchenland und Israel" (JB 1981; ob die Reihung nach 

Häufigkclt oder zuHillig erfolgte, geht aus dem Bericht nicht hervor). 1980 

warcn 1O Il o dcr 200 vermittelten Au-pairs au Polen. Ab 19 1 werden sie nicht 

mchr ausgcwlesen und 1982 wird vermerkt, dass die Anfragen von polnischen 

<"taatsbürgcrlnnen wicdcr zurückgegangcn sind. 

Die 28 °0 dcr im jahr 1983 aus Übersee stammenden Au-pairs kamen aus 

.\slcn (11 ( 0), Afrika (8~0), Iran Irak (5°'°), Lateinamerika (<4 Qo); die .. onstigen" 

18 qo aus Russland (10 °a), aus dem deutschsprachigen (!) Raum (4 %), Spanien! 

Portugal (2 00), Türkcl Griechcnland (20o). 1984 kamen die 2 % "Sonstige" aus 

<"panlen, Polcn, Türkcl, Griechenland und jugo lawien. 

1985 habcn sich fur den A~D überraschend viele Skandinavierinnen51 

(~chwedcn, 0.'orwegcn) in Österreich beworben und die teile auch ange-

'i0 \'on den m1.fahr 1983 nicht "ermittelten 18-1 Personcn warcn etwa 120 .verheiratete arrikani 

sehe Frauen. deren .\!:inner in \\'icn studierten oder arbeitslos waren. Fillchtltnge aus den Ost­

blockJ:indern I-rauen und ,\lädchen aus Irak und Iran. die Jcdoch keme Au paIr-Steile suchen. 

sondcrn ArbcIl. StudicnmöglichkcIlcn etc" 

:;1 D", vielcn .lUS Finnland stammendcn ,-\u-pairs in Östcrreich dürften Im gcsamten Benchts­

zeitraum von der ÜKIS'1.-\ vermittelt worden sein. 
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treten, während die Bewerbungen aus traditionellen Herkunftsländern (z.B. 

Frankreich und Italien) rückJäufig waren. 

Über diese "Konjunkturschwankungen" bei verschiedenen Ländern wurde 

immer wieder berichtet: "Die Gründe dafur sind nicht ganz einfach zu er­

fassen. U.a. ist es sicher auch auf den Mangel an guten KontaktsteIlen (z.B. 

in Italien) zurückzuft.ihren. Dazu kommt, dass wir wenigstens auf geringe 

Deutschkenntnisse Wert legen, und dies (z.B. bei den englischen Mädchen) 

nicht immer der Fall ist!" aB 1986) 

Tabelle 5 .3 : Anzahl der vom ASO vermittelten Jahres-Au-pairs in den Jahren 1980-

1999 und Herkunft in Prozent 

1980 200 30 20 0 15 0 0 20 15 

1981 190 18 1 1 12 12 0 0 20 27 

1982 159 8 6 16 23 0 0 28 19 

1983 141 7 6 15 12 14 0 28 18 

1984 143 17 18 19 18 20 0 4 5 

1985 180 11 12 26 34 13 0 3 

1986 173 9 13 23 35 12 0 5 3 

1987 137 7 15 19 40 10 0 4 5 

1988 126 7 9 28 32 10 0 0 14 

1989 128 6 11 15 39 13 6 0 10 

1990 163 6 10 45 10 3 0 25 

1991 188 2 6 9 39 7 3 0 34 

1992 193 2 4 8 49 5 0 31 

1993 173 4 5 7 51 5 3 0 25 

1994 177 2 4 6 54 8 3 0 23 

1995 161 2 7 5 53 4 0 28 

1996 90 6 6 56 0 2 0 29 

1997 53 2 6 2 53 0 4 0 33 

1998 41 12 2 2 47 0 10 0 27 

1999 40 0 3 0 47 12 10 0 28 
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19H7 kamen die Au pairs, die nur fur die Sommermonate nach Österreich 

wollten ( .. ~ommer· Au pairs") vor allem aus Großbntannlen, Frankreich und 

Italien, lanl-,rfnsl1ge Bewerbennnen aber aus Schweden und lorwegen. 2 00 ka­

men aus Deutschland und Österreich, also immer wieder auch Hauspersonal, 

das kritenenwidrig unter dem Titel Au pair vermittelt wurde rfabelle 5...1) 

Der ab dem Jahr 19H9 hohe Prozentsat,;~ von Jahres-Au-pairs aus Skandina­

vlen erkHirte Sich flir den A~ [) vor allem aus der Tatsache, dass es eine sehr 

gute Zusammenarbeit mit ell1er KontaktsteIle in Oslo gab, über die sehr viele 

Bewerbungen abgegeben wurden. Auch die Schwedische Kirche in Wien gab 

Infos an Interessentll1nen weiter. Die vielen Bewerbungen aus Frankreich ka­

men Liber eine \'ermlttlungsstelle 111 Angers (Loiretal). 

Abbildung 5.2 Zusammensetzung der vom ASO vermittelten Jahres-Au'palrs In den 

Jahren 1980-1999 nach Herkunft 

100% ~------------~~--------------------------------------~ 

SonstiQe 
90% 

Skandinavien 

10% 

00/. 

1980 1981 1982 1983 1984 1985 1986 1987 1988 1989 1990 1991 1992 1993 1994 1995 1996 1997 1998 
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Tabelle 5.4: Anzahl der vom ASO vermittelten Sommer-Au-pairs in den Jahren 

1986-1999 und Herkunft in Prozent (soweit Daten verfügbar) 

Nieder- Spanien. Über- sonst. Italien FranZÖS'I~gl. UKI Skandi-
Jahr Anzahl 

(%) 
FRIBEI ' IR/US navien lande Portugal see länder 
eH (%) (%) (Ofo) (%) (0/0) (Ofo) (%) 

1986 33 

1987 41 

1988 56 

1989 52 2 38 25 2 8 10 0 15 

1990 52 12 21 21 2 2 2 0 40 

1991 42 4 36 20 4 0 7 0 29 

1992 49 2 29 31 8 0 2 0 29 

1993 55 0 22 29 10 2 13 0 24 

1994 50 2 38 16 18 2 6 0 18 

1995 62 8 28 15 21 0 3 0 25 

1996 54 

1997 38 

1998 22 

1999 12 0 66 0 17 0 0 0 17 

2000 6 

5.4.2 Die "neuen" Au-pairs aus den östlichen Nachbarländern 

Trotz massiver Werbe- und Vernetzungstätigkeiten konnten die Bewerbungen 

von Au-pairs aus Ländern, die legal zu vermitteln waren und vor allem we­

gen ihrer (englischen oder romanischen) Muttersprache bei österreich ischen 

Familien sehr begehrt waren, nicht gesteigert und dem wachsenden Bedarf 

angepasst werden. Seit Mitte der 1990er-Jahre (EU-Beitritt) gab es auch kaum 

mehr InteressentInnen aus den skandinavischen Ländern und den Nieder­

landen . 

Dafur mussten die vielen Anfragen aus nicht im Au-pair-System befindli­

chen Ländern, vor allem aus Osteuropa, abgewiesen werden. "Trotz der gro­

ßen Nachfrage nach Au-pairs konnten BewerberInnen aus dem Ostblock nicht 

vermittelt werden, weil das Einreiseverfahren zu kompliziert (Einladungsbrief 

zwei Monate vorher, etc.) ist", heißt es in einigen Jahresberichten. Neben dem 
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komplizierten Einreiseverfahren bildete die Gleichstellung von Au-pairs mit 

allen anderen Arbeit suchenden AusländerInnen die größte Hürde. Da sIe in 

dIe österreIchische Kontingentregelung !Ur ausländische Arbeitskräfte fielen, 

dIe fast immer fur ;\rbeltnehmerlnnen anderer Branchen (Baubranche, Gast­

gewerbe etc) ausgeschöpft wurde, konnten sie nur fallweise 111 kleineren Or­

ten eine offi/lelle Beschäftlgungsbewdligung bekommen. 

Diese <"chwlerigkeiten konnten das Interesse auf beiden Seiten nicht ein­

dämmen, auch wenn die attraktivste Brticke in den \Vesten als Au-pair mittels 

der legalen öSlerreichischen Vermittlungsorganisationen nicht geöffnet v,,'er­

den konnte. 1990 erhielt der ,\<.,D "an die 1000 Briefe aus den ehemaligen 

Osthlockländern (Rumänien, Tschechien, Slowakei, Ungarn, Jugoslawien, 

Russland, Polen) und \larokko, Algenen, mit der Bitte um Arbeits- bzw. 

J\u pair \'ermlttlung" OB 1990) 1991 waren es noch 655 Bewerbungen aus 

diesen Lindern und ab 1992 pendelten sich die Bewerbungen bei 400-600 

lind etwa 100 120 <"ommerbewerbungen ein. 1997 kamen Briefe aus Estland 

und Lettland dJl:u Dlc abschlägtgen Antworten des A D u.a. haben die Be­

werberInnen andere \Vege in den \Vcsten suchen lassen, wo sie auch illegal 

oflene Aufnahme 111 den Haushaltcn fanden. Bereits 1990 heißt es im Jahres­

hericht: 

/.usammenfassend kann man sagen - es gibt sehr viele Familien, die gerne ein Au­

pair aus dem Osten aufnehmen möchten und sehr viele junge Frauen, die gerne als 

Au pair nach Österreich kommen würden. Da es aber keine offizielle :\Iäglichkeit 

hribt, werden die Familten und die Au pairs In die Illegalität gezwungen ." 

Das gToße Intercsse an clI1cr Au pair-Stelle einerseits und einem Au-pair an­

dererseits IIcß bei der bestehenden Gesetzeslage bereits in den ersten Jahren 

nach dem Fall der \lauer einen regen ,,::'chwarzmarkt" von l\lädchen aus ost­

europäischen Lindcrn entstehen, "auf dem sich viele Familien ihre Au-pairs 

pmat Enden oder übcr einige neue ,Vermittlungsstellen' vermittelt werden" 

OB 1992) . 

m diesen <"chwarzmarkt LU verhlI1dern und ClI1e legale Vermittlung zu er­

möglichen, mit der die Bewerberlnnen vor Ausbeutung durch illegale Verrnitt­

lungsorganisationen geschützt werden sollten, haben der ASO und ÖKI TA 

etwa LwanLigJahre lang !Ur die Herausnahme von Au-pairs aus dem Auslän-
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derkontingent und die Schaffung von eigenen Kontingenten fur Bewerberln­

nen aus Osteuropa lobbyiert. "Auch 1991 ist es uns trotz verschiedenster Be­

mühungen nicht gelungen, einen anderen Status fur Au-pairs zu bekommen. 

Denn dann wäre es auch möglich, die Vermittlungstätigkeit entsprechend 

auszubauen, da wir dann auch die Bewerberinnen aus Osteuropa vermitteln 

könnten und somit auch viele illegale Privatvermittlungen verhindern wür­

den" (JB 1991). Die Gründe fur den langen Widerstand des Gesetzgebers sind 

im Kapitel über die rechtliche Lage dargelegt. Dass die gewünschte Rege­

lung 2001 - wie auch in anderen EU-Staaten in etwa zeitgleich - schließlich 

doch durchgesetzt wurde, lag an der im Zusammenhang mit den Debatten 

um Vereinbarkeit von Beruf und Familie von potentiellen Au-pair-Familien 

eingebrachten Forderung nach einer Lösung, die das vorhandene Angebot an 

Haushaltshilfen auch legal zuließ. Begünstigt wurde die Zustimmung zu die­

ser Regelung sicherlich durch die dem Anliegen von jeher positiv gestimmte, 

eher den Interessen der Familien als dem ArbeitnehmerInnenschutz zuge­

neigte konservative parlamentarische Mehrheit der ÖVP-FPÖ-Regierung ab 

dem Jahr 2000. 

Seit 2001 kommen die jährlich knapp 3.000 vom AMS genehmigten Au­

pairs fast ausschließlich aus Osteuropa.52 Dabei fand bereits in dieser kurzen 

Zeit eine Verschiebung von den unmittelbaren Nachbarländern - den neuen 

EU-Mitgliedsstaaten - in Richtung weiter entfernt liegender ärmerer Länder 

statt. Auch wenn mit 103 Au-pairs aus der Slowakei wahrscheinlich die Nähe 

noch wirksam ist, kommt bereits die größte Gruppe (175) aus der Ukraine. 

Auch hat sich die Zahl der GeorgierInnen in Wien und Niederösterreich von 

24 auf 134 in knapp drei Jahren erhöht. Mit der neuen gesetzlichen Lage ist 

auch die Zahl von Au-pairs aus Übersee wieder im Steigen begriffen. Die Ke­

nianerInnen sind zwischen 2003 und 2005 von 4 auf24 und die PeruanerInnen 

von 26 auf 45 angestiegen (Tabelle 5.5)53 

52 Sabine Hess (2005, S. 10) zitiert die in Deutschland an der Organisation und Regulation von 

Au-pairs beteiligten Institutionen, wonach über 80 qo der Au-pair-Bewerberinnen in Deutsch­

land bereits vor dem Jahr 2000 aus Osteuropa kamen. 
53 Auch in Norwegen stieg zwischen 2000 und 2004 die Anzahl der legalen Au-pairs von knapp 

300 auf über 1.000; die Mehrheit kam aus Osteuropa, zunehmend aus den jeweils ärmeren 

Ländern. Es gab allerdings auch einen stark wachsenden Anteil von Philippininnen (von 69 im 

Jahr 2000 auf236 imJahr 2004; vgl. Hovdan 2005). 
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Tabelle 5.5' Anzahl der vom AMS zWischen 2003 und 2005 In Wien und NIeder­

osterreich zugelassenen Au-pairs nach Herkunftsländern ; sortiert nach 

Hauflgkelt fur W'en 2004 

Ukraine 84 82 95 118 150 175 

Slowakei 97 78 55 187 141 103 

Polen 57 34 19 41 42 35 

Russland 14 32 33 36 37 30 

Georglen 13 29 58 11 40 76 

Tschechien 44 28 18 64 66 46 

WeiBrussland 15 19 16 11 15 28 

Ungarn 7 19 9 25 21 14 

Rumanlen 23 14 10 52 58 43 

Peru 10 14 15 16 27 30 

USA/Kanada 11 11 12 3 5 13 

Kirglslslan 6 5 12 5 4 16 

Bulgarien 10 4 10 7 4 10 

KeOla 3 3 12 5 12 

Sonstige 99 103 I 93 121 121 114 

• nur Jan. ;\ov 

\l1t dem illcgalen ZULUg scit den 1990er-Jahren, aber auch mit der Zulassung 

von Au paIrs aus Osteuropa seit 2001, hat sich das Au-pair-Wesen gravierend 

\crändcrt \\-IC der .-\.~D sprechen auch die beiden deutschen ~on-Profit-\'er-

lTiittlungsorganlsatlonen 4 von einer "neuen Au-pair-GeneratlOn", deren :'10-

tl\'struktur und C,ozialprofil gänzlich anders sind als das der "traditionellen" 

Au-pairs Bcrclt 199 haben sic befurchtet, dass die Erwartungen der Gastfa­

milien und jcner der jungen :\.Icnschen LUnehmend auseinander klaffen könn­

tcn (\'gl. Hcss 2005, ~_ 111 ff) 

,=;~ Dcr .\'crcln tur intcrn<ltionale Jugendarbeit ('·IJ)" der evangelischen Kirche (DiakOnIe), seit 

1956 in der Au pair \'cnmlliung- t:itig, lind der Fachverband der katholischen Kirche (Caritas 
.In \Ia" \enmlleln ,eH den 1960er:Jahren _-\II-pa",. 
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5.5 Motive für einen Au-pair-Aufenthalt 

Die in den Europaratsrichtlinien und in den Programmschriften der Vermitt­

lungsorganisationen definierten Zielsetzungen (Kapitel 4) fur einen Au-pair­

Aufenthalt galten im Untersuchungszeitraum fur die Au-pairs aus den tra­

ditionellen Herkunftsländern mehrheitlich als dezidiertes Hauptmotiv, wenn 

sicherlich auch andere Motive in den meisten rallen mitgespielt haben. Und 

mit Akzentverschiebungen gilt der Motivemix auch fur die "neuen" Au-pairs 

aus Osteuropa, wie Sabine Hess in ihrer Untersuchung mit acht slowakischen 

Au-pairs in Süddeutschland feststellte: um die Sprache zu lernen, Geld zu 

verdienen und die Welt zu sehen. Denn letzteres ist anders ist nicht leistbar, 

die Sprachkurse daheim werden als nicht gut genug erlebt und im jeweiligen 

Ausland sind sie ohne Arbeit zu teuer und Arbeit ist nur als Au-pair zu ha­

ben. Au-pair wird auch als weniger erniedrigend empfunden als eine Stelle als 

Dienstmädchen (vgl. Hess 2005S. 157). 

Aus den Interviews mit vier ehemaligen österreichischen Au-pairs fur 

ihre volkskundliche Arbeit schließt Monika Ramoser, dass das "funktionale 

Spektrum recht breit ist; es reicht vom persönlichkeitsfördernden Über­

gang (Erwachsenwerden durch Bewährung) über gezielte Berufsvorberei­

tung (Spracherwerb, Haushaltsfuhrung) bis zum Krisenmanagement (Ablö­

sung vom Elternhaus) und schließt auch Konfliktregulative (Vermeidung von 

Generationenproblemen) sowie \Varte- oder Totlösungen (Berufsfindung) 

durchaus ein" (Ramoser 1990, S. 3). Und ihre Auswertung von 17 Feedback­

bögen österreichischer Au-pairs in Frankreich zeigt folgende Motivationen: 

"Sprachkenntnisse verbessern; andere Länder, Kulturen und Lebensweisen 

kennen lernen; \Veiterbildung fur den späteren Beruf und manchmal auch 

Überbrückung arbeitsloser Zeit" (Ramoser 1990, S. 20). 

Auch die von Sigrid Lepolt in ihrer erziehungswissenschaftlichen Diplom­

arbeit befragten acht österreichischen Au-pairs zeigen ein ähnliches Motive­

set : Die Fremdsprachenkenntnisse zu verbessern, ein fremdes Land mit seiner 

Kultur kennen zu lernen und den eigenen Horizont zu erweitern sind wohl die 

am häufigsten genannten Gründe. Nur zwei gaben die Zusammenarbeit mit 

Kindern bzw. Freude an Kinderbetreuung an (vgl. Lepolt 1999, S. 139). 

"Ziel eines Au-pair-Aufenthaltes ist die Verbesserung der Sprachkenntnisse 

und das Sammeln von Auslandserfahrungen. Oft dient der Aufenthalt auch 
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der sinnvollen Cberbrückung von Warte/eiten auf Ausbildung oder Studium 

und der Lösung vom Elternhaus sowIe der beruflichen OrIentierung", fasst 

Odlerna (2000, S 236) die ArbeItsmotivation der von Ihr untersuchten Au-

pairs /usammen. 

Dieses Spektrum an Zielen stellt LJeli Gyr auch !Ur die TeilnehmerInnen 

am Wclschlandjahr fest, wenngleich hier die haushälterische Erziehung eine 

gröEere Rolle spielt: 

.Zu definiercn sind \\'clschlandaufenthalte als temporäre 1\1ilieuwechsel von jungen 

DCUlSchschwci/crn, dic sIch JUS Gründcn des Spracheru:erbs, der Erlernung von 

f Iaushaltsflihrung und Kinderbetreuung oder auch zu Überbrückungszwecken in 

dlc Westschweiz begeben. Recht häufig geht es um ein praktlkumähnltches Zwi­

schenjahr vor der Berufslehre, 111 Jnderen Fällen dient der gleiche Aufenthalt häufig 

auch einer '\otlösung, speziell rur \lädchen, die bel der Bewerbung um eine Lehr­

stclle chanccnlos geblieben smd" (Gyr 1988, ':> . 613). 

Oft war der Au pair-Aufenthalt nicht Baustein in einer gezielten "Karriere­

planung", sondern Ergebms einer Anregung durch Erfahrungsberichte von 

heundmnen (vier von acht bel Lepolt) oder privater Vermittlungen meist 

durch ehemalige Lehrerinnen oder Verwandte, die das Interesse an einer Au­

paIr :,telle weckten. Auch das Arbeitsamt wurde in denjahresberichten mehr­

mals als Initiator !Ur eine Bewerbung genannt. 

In den JahresberIchten und in den vorliegenden Untersuchungen finden 

sich sowohl für die Bestätigung des programmatischen Zieles eines Au-pair­

,\ufenthalts als auch fur andere Erwägungen Aussagen und auch in anderen 

l ntersuchungen wird em .\Iotlvemix deutlich. Im Folgenden werden jene 

\lotlve /lJsammengefasst, die sich aus denjahresberichten ableiten lassen und 

die sich auch m anderen Arbeiten bestätigt finden. 

5.5.1 Kultur- und Sprachkenntnisse des Gastlandes vertiefen 

.. l\nfänglich hatten alle I\lädchen .\latura ;\iveau, dIe meisten kamen aus sehr 

guten bürgerlichen FamIlien /lJ ebensolchen Familien, bei denen sie wie ein 

weiteres Kind lebten. Wenn die Eltern das .\Iädchen wm Kulturaustausch nach 

Osterreich schickten, und die GastfamilIe aber kein Gastkind wollte, sondern 
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ein Kindermädchen, dann kam es zu Problemen." (Salmhofer 2005). Damit 

werden die Motive bezeichnet, wie sie aus der alten englischen Tradition über­

nommen und fur die Anfange des Au-pair-\Vesens auch in Österreich öfters 

zutreffend gewesen sein dürften.55 In dieser Aussage zeigt sich bereits fur die 

frühen Jahre der Vermittlungstätigkeit tendenziell eine Auseinanderentwick­

lung der Erwartungen von Au-pairs und Gastfamilien. Den \Vunsch, ein ande­

res Land, eine andere Gesellschaft, andere Sitten kennen zu lernen gaben sechs 

von den acht befragten österreichischen Au-pairs als eines ihrer Motive an,56 

und funf nannten die Verbesserung ihrer Sprachkenntnisse (Lepolt 1999). 
Als ein Hauptmotiv kann daher bald die Erweiterung der Kenntnisse in 

Sprachen, die fur den heimischen Arbeitsmarkt als relevant eingestuft werden, 

gelten. Dies lässt sich aus den \Vunschdestinationen österreichischer Au-pairs 

(englisch- und französischsprachige Länder) und aus Aussagen über die At­

traktivität verschiedener Länder schließen: "Das Interesse fur Au-pair-Stellen 

in Holland ist nicht sehr groß, das liegt sicher daran, dass die Erlernung der 

Sprache keinen besonderen Anreiz darstellt" (JE 1986). Andererseits wollten 

skandinavische und holländische Au-pairs Deutsch lernen und haben dafur 

eine Stelle in Österreich gesucht: 

"Die Mädchen wollten vor allem Deutsch lernen, Au-pair war vor der Mitglied­

schaft in der EU die einzig legale Möglichkeit, länger als drei Monate in Öster­

reich zu leben. Die Mädchen brauchten die Sprache fur viele Berufe, sie haben den 

Aufenthalt in Österreich dafur auch gut genützt. Es wurden auch lädchen aus 

Großbritannien und Frankreich vermittelt. Diese haben nicht so konsequent die 

Sprache erlernt, viele konnten nach einem Jahr noch kaum Deutsch - ihre Mutter­

sprache machte es ihnen nicht so wichtig, Deutsch zu lernen" (Salmhofer 2005). 

Gleiche Gründe werden fur den Rückgang des Interesses an einer Au-pair­

Stelle von jungen Frauen aus dem Westen angefuhrt : J'v1it der neuen Bewe-

55 Heute dürfte diese Rolle nur mehr im Rahmen des SchülerInnenaustauschs zu erwarten sein. 

56 Celi Gyr (1988) bezweifelt in semem umfassenden Projekt über die "Welschlandjahre", dass es 

(wegen der Kontaktarmut infolge des den Gastgebern nachgesagten mangelnden Interesses) über­

haupt zu "Kulturkontakten" kommt, sondern bestenfalls zu "Kulturberührungen". Cnd !\lonika Ra­

maser (1990, S. 6) stellt fest, dass man als Au-pair (wie bei jedem begrenzten Auslandsaufenthalt) 
nur einen begrenzten Ausschnitt einer Stadt, eines Landes und einer Kultur kennen lernt, nur eine 

Ebene der vielen möglichen sozialen Schichten, Gruppen oder Kontakte. 
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/.,Tungsfreiheit Innerhalb der El' fanden die \Iädchen auch auf dem regulären 

.\rbeitsmarkt ':>tellen und für die \Iädchen aus \\'ohlhabenden Familien haben 

<"prachferienaufenthalte die '\;otwendigkelt, als Au-pair zu arbeiten, aufgelöst" 

( ~almhofcr 2005) Die \lädchen, /Ur die der Bildungsgedanke und der Kultur­

austausch der Beweggrund für .\u pair war, smd also in den professionellen 

Bildungssektor abgewandert Sprachschulen, Auslandsstipendien, Schüler­

Justauschprogramme, Auslandsstudien oder gehen einfach auf Reisen. 

Sabine f [ess stellt fest, dass es auch bei den "neuen" Au-pairs aus Oste uropa um 

Btldung geht Denn sie sehen bereits an der Erfahrung ihrer Eltern , dass die tra­

ditionellen beruflichen Qualifikationen, Bddungstitel und sozialen Netzwerke mit 

der LiberaliSierung entwertet wurden . l~nd auch ihr eigener, höherer Bildungs­

abschluss kann sie nicht vor Arbeitslosigkeit bewahren. Von Ihren "Westerfah­

nll1gen" und den damit erworbenen neuen Fähigkeiten, Strategien, Wissens- und 

KapItalformen Il1sbesondere der Kenntnis westlicher Fremdsprachen erwarteten 

sich die von Hess befragten Frauen nach der Rückkehr in die Slowakei bessere 

Chancen auf ell1en Arbelts- oder Ausbildungsplatz. Sie hofften, das erworbene 

WissenskapItal I:U Haus ll1 ökonomisches Kapital konvertieren zu können (vgl. 

f Icss 2005, <.,. 80 f) . Auch Helma Lutz stellt in ihrem Forschungsprojekt fest, dass 

viele osteuropiüsche Akademikennnen als Haushaltshilfen oder Au-pairs nach 

Deutschland kommen, weil es air bestimmte akademische Abschlüsse nach dem 

politischen Lmbruch kell1e Verwendung mehr gibt. Vor allem sind IngenieurIn­

nen bestimmter Industnezweige oder Russischlehrerlnnen betroffen, die nun das 

iiberqualifl/ierte billige Hauspersonal im Westen bilden (vgL Lutz 2003). 

Eine Bestätigung fur das !'. Iotiv Spracherwerb ist auch, dass die durch die 

grofk Zahl von Bewerberlnnen am slowakischen Arbeitsmarkt erfolgte Ent­

wertung der deutschen Sprachkenntnisse durch eine weitere Sprache aufzu­

ClI1gen versucht Wird. Konnte eine Zertifikatsprüfi.mg in Deutsch anHinglich 

noch eme Anstellung als Deutschlehrerin in einer Grundschule bringen, so 

sind nunmehr bel der großen Zahl von Slowakinnen, die al Au-pair Deutsch 

lernten, tbe Chancen am heimischen , \ rbeitsmarkt bereits wieder geschmä­

lert. Als ReaktIOn darauf versuchen nun manche in ein anderes Land weiter 

I:U gehen, um mit einer Lusäulichen Sprache die eigenen Chancen wieder zu 

erhöhen (vgL Hess 2005, S. 80f). 

~eben der Sprache ist auch das Eintauchen in eine neue Kultur attraktiv. 

\\'Ie dieser Grund vor hundert Jahren englische ;\lädchen nach Frankreich ge-
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fuhrt hat, so gilt heute jungen Frauen aus Osteuropa der westliche Lebensstil, 

den sie über das Fernsehen kennen und lieben gelernt haben, als modern und 
erstrebenswert. 

5.5.2 Eine arbeitslose Zeit überbrücken 

"Die Hauptgründe rur einen Au-pair-Aufenthalt sind die Verbesserung der Sprach­

kenntnisse um bessere Berufschancen zu haben, Praxis und Vervollkommnung einer 

Sprache wegen eines Sprachstudiums, sinnvolle Überbrückung der arbeitslosen 

Zeit, z.B. Bewerberinnen aus dem Gastgewerbe" GB 1987, und ähnlich in den an­

deren Berichten). 

Hier klingt bereits an, dass es nicht immer nur eine ganz gezielte Entschei­

dung war, vor Beginn eines Studiums oder einer Berufstätigkeit zur weiteren 

Qualifikation eine Au-pair-Stelle zu suchen. Manchmal geschah es auch, weil 

es keine bessere Alternative gab, eine arbeitslose Zeit zu überbrücken. " ... ei­

nige von ihnen sind arbeitslos und wollen durch die Erlernung einer Fremd­

sprache ihre Berufschancen verbessern" (JB 1985). 

Dass die Bewerbung um eine Au-pair-Stelle oft eine Überbrückungsfunk­

tion hatte, geht aus den Begründungen fur die kurzfristigen Absagen von Au­

pairs, die fur die Gasteltern oft große Probleme darstellten, hervor. In fast allen 

Jahresberichten heißt es gleich lautend, dass einige Mädchen einen anderen 

Sommer-Job oder ein Arbeitsangebot bzw. einen Studienplatz bekommen 

hätten. 

"Es lässt sich feststellen, dass sich sehr viele (österreichische, Anm. der Verf.) Mäd­

chen unverbindlich informieren, da sie von Berufsberatung und Arbeitsämtern auf 

die Möglichkeit eines Au-pair-Aufenthalts aufmerksam wurden. Viele bewerben 

sich dann nicht mehr, weil es nur eine von mehreren Möglichkeiten ist und oft auch 

nicht mehr das Risiko eines einjährigen Auslandsaufenthalts auf sich genommen 

wird - man könnte ja einen guten Arbeitsplatz verpassen" GB 1984). 

"Es kommt jetzt immer häufiger vor, dass Schulabgängerinnen, die nicht gleich 

einen Arbeitsplatz finden, die Wartezeit mit einem Au-pair-Aufenthalt überbrücken 

wollen und oft direkt von den Arbeitsämtern an uns verwiesen werden. Allerdings 
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stell.,>t tbdurch auch the Anzahl der :\lädchen, die dann kurzfnstig wieder absagen, 

weil sie in Österreich Arbeit gefunden haben" UB 1983 rr-: 

Auch gahen Je zwei oer von 5igrid Lepolt befragten acht österreichischen Au­

pairs unsichere ArbeitsplatEaussichten und Cnentschlossenheit in beruflicher 

I linslcht als Ihre Beweggrünoe fur emen Auslandsaufenthalt an. Ebenso nennen 

l\larianne l\luloer uno C1aus <'tefan Becker "sinnvoll Wartezeiten zu überbrü­

cken" als häufiges ~lotlv (l\luloer 1992, S. 25 f; Becker 1997, . llf) l\lehr Zeit 

zum Überlegen, um oie nchtlge Berufswahl treffen zu können, wird ebenfalls in 

verschleoenen Begrünoungen angefuhrt (vgL Ramoser 1990; Lepolt 1999). 

5.5.3 Abstand und Freiheit gewinnen 

.. \ lanche wollen Abstand von der Schule, ausprobieren wie es ist, auf eigenen 

Bemen zu stehen Gründe fur oie Bewerbung um eine teile, die nicht nur 

Im Jahresbencht 1988 angefuhrt wurden. Und 1985 heißt es an einer teile, 

dass oie \lädchen manchmal von ihren Eltern weggeschickt werden, um auf 

eigenen Bemen stehen EU lernen. 

Andere wollten Abstand von einer fixen Beziehung gewinnen und sind des­

halb tns ,\uslano gegangen, wenn auch mehr :-"lädchen aus Heimweh wegen 

einer fixen Benehung etnen Aufenthalt frühzeitig hatte abgebrochen haben . 

. \uch kann man oavon ausgehen, dass das "Fernweh" junger Frauen in Ös­

terreich, das sie in die CSA und nach Australien, 'euseeland, seltener nach 

Latetnamerika wg, auch fur die Bewerberinnen nach Österreich zutraf Aber 

\or allem bel diesen Ferndestinationen bewarben sich Lunehmend mehr l\läd­

ehen fur etnen kurl:en, etwa sechsmonatigen Aufenthalt. 

Das Gellihl von Abenteuer und heiheit in geschütztem Umfeld ist ein wie­

derkehrendes :\Iotl\, das in fast allen Untersuchungen genannt wird. Auch 

vier der acht von Lepolt befragten Au-pairs gaben an, dass es der \Vunsch 

nach Freiheit und ~elbständlgkelt war, der sie einen Au-pair-Aufenthalt an­

streben ließ und drei gaben an, dass es die einfachste Möglichkeit fur einen 

Ungeren i\uslandsaufenthalt war. 

bne ,\u pair-Beschäftigung bietet aber auch die Gelegenheit, Reisen mit 

Arbeit /LI verbmden bEw. /LI ftnal17.ieren oder weitere Erfahrungen in der Kinder­

betreuung und Im Haushalt /LI sammeln (vgL :\Iulder 1992; vgL Becker 1997). 
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Sabine Hess stellt fest, dass ihre befragten, jungen slowakischen Frauen 

Au-pair als eine Möglichkeit sehen, einem Leben in - geschlechtsspezifischer 

- Abhängigkeit am Herd und in Fabriken zu entkommen und einer mit bes­

se ren Lebensaussichten verbundenen qualifizierten Berufstätigkeit nachgehen 

zu können. Neben der Qualifizierungsstrategie zur Erweiterung ihrer Chancen 

daheim erwarteten sie vom Aufenthalt einen Gewinn an Selbständigkeit: "die 

einen im Sinne eines Aufbruchs, die anderen eher als Ausbruch aus dem als 

zu eng empfundenen elterlichem und gesellschaftlichem Umfeld" (Hess 2005, 

S. 226). Und obwohl die Rückkehr in die Slowakei fur die allermeisten erklär­

tes Ziel war, sind von den acht nur zwei (e ine nach einem Jahr, eine andere 

nach einem zweiten Jahr) zurückgekehrt und sechs dennoch auf die eine oder 

andere Art geblieben. Sie finden es nach Besuchen in der Heimat nicht erstre­

benswert zurück zu kehren, in die Arbeitslosigkeit und die Lebensbedingungen 

in den heimischen Dörfern. Vielen gelingt es "selbst in sehr enttäuschenden 

Situationen immer wieder, Risse und Lücken des Migrationsregimes auszu­

nutzen und dem Aufenthalt trotz widriger Arbeits- und Lebensbedingungen 

einen Überschuss an Glück abzuringen" (Hess 2005, S. 227). 

5.5.4 Erwachsenwerden durch Bewährung 

Auch wenn kaum ein ehemaliges Au-pair diesen Grund als Ziel fur ihren 

Au-pair-Aufenthalt angab, so haben die von Lepolt befragten Au-pairs unab­

hängig davon, ob sie ihren Aufenthalt nachträglich als positive Erfahrung be­

werteten oder nicht, festgestellt, dass er einen entscheidenden Einfluss auf ihre 

persönliche Entwicklung hatte. Sie sehen ein größeres Selbstbewusstsein und 

mehr Selbständigkeit als wichtigste persönliche Veränderung und beschreiben 

sich als emotional reifer, kontaktfreudiger, aufgeschlossener, verantwortungs­

bewusster, und einige meinten, sie könnten jetzt ihre eigenen Bedürfnisse bes­

ser vertreten. Auch ihre beruflichen Zukunftspläne wurden durch mehr Lern­

motivation, Zielstrebigkeit und Ehrgeiz beeinflusst (v gl. Lepolt 1999, S. 139). 

Au-pair-Handbücher bewerben das Programm ebenfalls mit der Feststellung, 

dass ein Au-pair-Aufenthalt die Persönlichkeitsentwicklung fördert, und selb­

ständiger und selbstbewusster macht (Nitsche 1997, S. 13 f). 
Lässt sich aus meinen Quellen dieser entwicklungspsychologische Aspekt 

nur als nachträglich von den Au-pairs gesehener Nutzen anfuhren, so nannten 
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!ß °0 der von L elI Gyr befrahrten Welschlandmädchen als l'vlotiv rur ein Jahr 

In der "Fremde" weniger die gellelte '>prachschulung als die Herausforderung 

Im Sinne einer persönlichen Bewährungsprobe. Vielleicht wed sie wussten, 

dass der Aufenthalt kaum EU Interkulturellen Kontakten ruhren würde (die 

Welschlandgängerinnen blieben meist unter sich), dass aber das fremde l\lilieu 

als KulIsse genügte, um Innerpsychische, identitätsbezogene Reifungsprozesse 

eln/LIlelten oder /LI beschleunigen (vgl. Gyr 1988, S. 620 f). 

5.5.5Im Westen Fuß fassen und Geld verdienen 

Für die "neuen" Au pairs aus dem Osten hingegen gelten auch noch ganz andere 

(,ründe. ;\'lanche sehen dann die Möglichkeit, auf dem westeuropäischen Arbeits­

markt Fuß EU fassen. Im Gegensal/ /LI Hess stellen Expertinnen der Vermittlungs­

organisationen und des Arbeitsmarktservice fest, dass die Interessen der "neuen" 

Au pairs nicht sosehr Im Spracherwerb als vielmehr in Einkommensmöglichkei­

ten lügen. "Sie verrichten nun neben Au-pair-Tätigkeiten häufig zusätzlich auch 

Pl.ItE<lrbelten, um in der Eur Verfugung stehenden Zeit so viel Geld wie möglich 

EU ef\ .... lrtschaften. Viele versuchen auch durch eine Heirat oder Schwangerschaft 

111 OSlerrelch oder Deutschland Fuß EU fassen. Manche Mädchen scheuen keine 

nlbus, um ihr Ziel, in We teuropa über die legal mögliche Zeit von einem Jahr 

hinaus bleiben EU können, zu erreichen." (Salmhofer 2005). 

Eine derartige .\\otivation rur die meisten Au-pairs aus dem Osten konsta­

tieren auch andere i\rbelten. l\.larianne Hovdan resümiert ihre Untersuchung, 

d<lSS die Iehrheit der Mädchen, die sie interviewte, den Au-pair-Aufenthalt 

nicht Eum Kulturaustausch antrat, sondern als eine Gelegenheit wahrnahm, 

um legal nach NOf\vegen zu kommen. " lost Au-pairs now come from coun­

tnes that are a lot poorer than l\"of\vay and the girls saw coming to Norway as 

an opportunity to improve their own life situation as opposed to their 'options' 

at horne. l\lany see being an Au-pair as a step on the way to something 

better IIke a student \ isa to 'of\vay and what they think is a better education, 

legal resldence because of a 'real' job or simply as a means of improving their 

!inanclal situation" (Hovdan 2005, S. 39). abine Hess stellt hingegen fest, dass 

es bel den von ihr befragten slowakJschen Au-pairs auch um Geld geht, aber 

nicht nur um Geld. Au-pair ist nicht die einzige Möglichkeit, ein Überleben 

EU Sichern, aber eine der l\.\öglichkeiten. Und sie findet eine Reihe anderer 
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Motive, wie sie auch fur die Au-pairs aus den traditionellen Ländern gegolten 

haben und wie ich sie oben wiedergegeben habe. 

Sabine Hess sieht Au-pair als eine Strategie, "um als junge Frau mit den Dy­

namiken und Auswirkungen der Transformationsprozesse umzugehen." Weil 

die von ihr begleiteten Au-pairs nach dem Au-pair-Aufenthalt daheim in der 

Slowakei keinen attraktiven Arbeitsplatz gefunden hatten, versuchten einige, 

auf zwei Beinen zu stehen: einerseits eine Lebenssicherung durch illegale Haus­

arbeit in Deutschland und gleichzeitig die Suche nach einem Studienplatz in der 

Slowakei. Auch ein Au-pair einer von mir interviewten Gastfamilie absolvierte 

während ihres Au-pair-Aufenthalts in Wien ein Studium an einer Universität 

in Budapest und verschaffte sich damit letztendlich doch eine attraktive An­

stellung daheim. Hess schließt aus ihrer Analyse, dass die jungen Frauen gelernt 

haben, "den transnationalen Raum in seiner Breite taktisch auszunutzen und 

jeweils abzuwägen, wo die Chancen gerade am günstigsten sind. Mit je einem 

Fuß in einem Land stehend, konnten sie die jeweiligen Vorteile fur sich nutzen 

und die Nachteile durch ihr weiteres Standbein abfedern" (Hess 2005, S. 230). 

5.6 Zusammenfassung 

Der Au-pair-Sektor hat sich im Untersuchungszeitraum stark gewandelt. Mit der 

Eröffnung neuer Möglichkeiten innerhalb der Europäischen Union, Auslands­

erfahrungen über Schülerlnnen-/StudentInnenaustauschprogramme oder am re­

gulären Arbeitsmarkt zu gewinnen, ist das Interesse an einem Au-pair-Aufenthalt 

aus den traditionellen Au-pair-Ländem gänzlich erloschen. Gleichzeitig ist seit 

den 1990er-Jahren das starke Interesse junger Menschen aus Osteuropa auf die 

wachsende Nachfrage österreichischer Familien an einem Au-pair getroffen. 

Im Untersuchungszeitraum 1978 bis 2000 wurden vom ASD dokumentiert 

insgesamt 3.088 ganzjährige und seit 1986 zusätzliche 624 Sommer-Au-pairs 

(fur die Dauer von zwei bis drei Monaten) nach Österreich vermittelt. Ge­

meinsam mit der ÖKISTA, der zweiten zugelassenen Vermittlungsorganisa­

tion, wurden in den 22 Jahren etwa 5.000 bis 6.000 Au-pairs offiziell in öster­

reichischen Familien platziert. Sie bilden spätestens seit den 1990er-Jahren 

nur einen kleinen Ausschnitt der etwa 5.000 legal und 10.000 illegal in den 

1990er-Jahren in Wien jährlich beschäftigten Haushaltskräfte. 
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Die "trauitionellen" Au-pairs, meist \lädchen mit bürgerlichem Hinter­

grund, slammten in uen frühen 1980er Jahren vorv,:iegend aus Italien, dem 

englischen und fran/.ösischen "prachraum und aus Übersee (Lateinamerika), 

später V.<1 . aus "kanulnavlen sowie verschiedenen anderen Ländern. eit iVlitte 

uer 1990er Jahre kommen die "neuen" Au pairs (bis 2001 nicht gesezteskon­

f()rm) mehrheitlich aus Osteuropa mit /.unehmend größerer Entfernung /.Um 

El' Raum unu aus [:nlwlckJungsländern. 

Kulturaustausch unu ßildungserwerb standen im Zentrum der Programma­

tik, (he unabhängIg von den tatsächlIchen Beweggründen und dem gelebten 

Alltag von allen Beteiligten gepflegt wurde. Die konkreten Motive !Ur einen 

Au pair ,\ufenthalt können In \ler Gruppen unterteilt werden: Einerseits wa­

ren persdnlIchkeitsbiluende Knterien maßgeblich wie "Erwachsen werden 

durch Bewährung", Freiraum und Abstand (von Familie, Freund, ) gewin­

nen, Reisen unu \\'elt erkunden. Andererseits wurde Bildung gesucht - Kultur 

unJ "prachen in einem bddungsbürgerlichen Sinne -, später ging es vor allem 

um "nüvhche" ~prachen, uie flir den Arbeitsmarkt relevant waren; !Ur Öster­

reicherinnen waren (lIes In erster Linie Englisch und romanische Sprachen, !Ur 

\u pairs aus den Nleuerlanden und ,skanJinavien war die deutsche Sprache 

II1leressanl Dann wuruen von jeher \Vartezeiten auf einen Ausbildungsplatz 

oder arbeitslose Zelten mit einem Au-pair-Aufenthalt sinnvoll überbrückt, 

wobei uurch ule dabei erworbenen Erfahrungen die Chancen auf einen Aus­

biluungs-lvw. Arbeitsplatz vergrößert werden sollten. Seit den 1990er-Jahren 

geht es vielfach auch darum, ein Einkommen zu erzielen, um einfach leben 

oder um eine spätere AusbIldung daheim finanzieren zu können. Und letzt­

endlich geht es auch um einen legalen Weg in die Migration, die meist nur 

temporär angestrebt Wird, /.unehmend aber in eine Dauerlösung mündet. 

Die :\lotive für einen Au-pair Aufenthalt waren al 0 bei den "traditionellen" 

Au pairs nicht grundsät;:lich andere als bei den "neuen", sondern ähnliche wenn 

auch mit unterschiedlicher GeWichtung. Der wesentliche Unterschied zwischen 

den beiden Gruppen ist In der Größe des individuellen Bewegungsspielraums 

/.u sehen Denn wenn auch früher Au-pairs arbeitslose Zeiten überbrückten, so 

\\ aren Ihre OptIOnen allemal größer als für die .,neuen" Au-pairs heute. Ande­

rerseits kann auch heute eine Au pair- teile selbst unter ausbeuterischen Bedin­

hrungen ein "Fluchtort" mit Chancen sein, /.u dem es keine Alternativen gibt. 
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Um ein Bild jener Familien zu gewinnen, die fur die Bewältigung der Familien­

und Haushaltsarbeit ausschließlich oder ergänzend Au-pairs herangezogen 

haben oder heranziehen wollten, habe ich in erster Linie jene Informationen 

aus den Bewerbungsbögen analysiert, die eher objektive Eckdaten der "Gast­
familien"s7 enthielten (vgl. Kapitel 1.3.2). 

In diesem Kapitel habe ich zuerst die soziodemografischen Merkmale von 

jenen 298 Familien aus Wien und dem Wiener Umland dargestellt, die v.a. aus 

den Fragebögen zu gewinnen waren und aus den Selbstdarstellungsbriefen er­

gänzt werden konnten: Alter, Familienform, Kinderzahl, familiäre Netzwerke, 

Schulbildung (akademische Titel), Fremdsprachenkenntnisse, Hobbys und 

Beruf sowie Beschäftigungsausmaß der Gasteltern. 

Weiters charakterisieren die Gastfamilien die in den Fragebögen enthalte­

nen Informationen über Alter, Geschlecht und die Betreuungsform der Kin­

der. Auch die Lebens- und Wohnqualität und die regionale Verteilung von 

Au-pairs in Österreich sind relevante Aspekte der untersuchten Gastfamilien, 

die in diesem Kapitel skizziert werden. 

Über diese aus den Fragebögen gewonnenen Informationen hinausgehend 

war das in den Briefen an das künftige Au-pair implizit vermittelte Selbstbild 

der Familien, ihre Wertvorstellungen und Rollenbilder sowie Aufgabenvertei­

lung fur meine Forschungsfrage interessant. 

Um den Gesamteindruck, den diese Selbstdarstellungen der Gastfamilien 

ergeben, zu erhalten, habe ichjeweils gesamte Passagen angefuhrt, auch wenn 

nicht alle Aussagen darin zu dem konkreten Thema Auskunft geben, unter 

dem der Brief zitiert wird. Ich habe die Briefe jeweils dort zugeordnet, wofur 

sie schwerpunktmäßig einen Beleg abgeben. Insgesamt sollen jedoch die Aus-

57 Unter der Bezeichnung "Gastfamilie" fasse ich alle Familien zusammen, die sich beim ASD 

schriftlich um ein Au-pair beworben haben, gleichgültig, ob ihnen tatsächlich Au-pairs ver­

mittelt wurden oder nicht (meist waren mehrere Vermittlungen dokumentiert). 
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züge aus den Selbstdarstellungsbriefen in den Kapiteln 6 bis 8 die Gastfami­

lIen, ihre \lotlve und Erwartungen umfassend illustrieren.'" 

6.1 Soziodemographische Charakteristik der Gastfamilien 

Dieser r\bschnitt enthält Informationen, die über die soziodemographische 

Zugehöngkelt der Gasteltern Auskunft geben: Alter, Familienform, Kinder­

zahl, familIäre cl/werke, Schulbildung und Fremdsprachenkenntnisse, Beruf 

und Ausmaß der BeruC<;tätigkelt sowie deren Hobbys. 

6.1.1 Alter der Eltern 

'I~lbelle 6.1 /.elgt eine Übersicht über das Alter der Mitglieder der Gastfamilien. 

Von den dokumentierten 298 Eltern gibt es 270 Altersangaben von Vätern und 

295 von Müttern. Die fehlenden 28 Altersangaben von Vätern betreffen vor 

allem jene, die mcht mit der Gastfamilie wohnten. 

Der Altersdurchschnitt der Väter war 38,6 Jahre, wobei der älteste Vater 64 

und der jüngste 25 Jahre alt war. Der Altersschnitt der Mütter war 35,S Jahre 

mit einer :iltesten l\lutter von 56 und einer jüngsten mit 2-1 Jahren. Setzt man 

dieses Durchschnittsalter der Gasteltern beim ersten Antrag um ein Au-pair 

mit jenem der jüngsten Kinder in Bezug,"1 zeigt sich, dass die Gasteltern zu 

jenen Famt!len gehörten, die das Durchschnitt alter der lütter bei der Geburt 

/.wischen 1980 und 1998 um 3,3 Jahre auf 28,7 Jahre angehoben haben und 

dem internatIOnalen Trend /.u einer biographisch späteren Familiengründung 

folgten (vgl. Kytlr und !\lünz 1999). 

In 198 f<amilien war der Vater älter als die l\lutter, in 45 Fällen (17~b) die 

\Iutter e1l1 bis fünf Jahre älter als der Vater. In 27 Fällen waren Vater und 

5/\ Alle m "-lammcrn clngcfiigtcn Inf(>r!n'llionen inncrhalb dcr Zllate aus den Selbstdarstellungen 

stammen .IUS ,mdcren Passagen diescr Selbstd'lrstellung und sind als klärcnde Anmerkungcn 

dcr \ 'crta"cnn zu verstehen. Alle ;\amcn in den Selbstdarstellungen wurden als :-.J ('\amc) bzw 

B (Bub) .\1 (.\lädchen). C;.\1 (C;astmutterl und (,V (Gastvater ..tbgekül7t anonyml~lert Zur 

:>.letholJ.k und den vcrwcndetcn Daten verweise ich auf d,c Ausfiihrungcn Im Kapitel 1.3 
59 201 Kmdcr w,lren jünger als 3 Jahrc, 57 zwischen :1 und 6. 36 ZWischen 7 und 10 Jahrcn und 4 

älter ab 10 Jaltre alt. 
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Mutter gleich alt. Damit lag der Anteil der Familien, in denen die Mutter älter 

als der Vater war, im österreichischen Durchschnitt, der 1990 16,9 % betrug 

(ÖSTAT: Volkszählung 1991). 

Tabelle 6.1 : Alter der Eltern 

Vater I 
Mutter 

Anzahl Einträge 

270 

295 

6.1.2 Familienform 

56 24 

Von den 298 Gastfamilien lebten in 276 Vater, Mutter und Kind/e r zusammen, 

22 Familien waren Alleinerzieherfamilien mit Müttern. Mit 7% waren die 

Alleinerzieherinnen bei den Gastfamilien unterrepräsentiert gegenüber den 

13 O!o (1994) in der österreichischen Gesamtbevölkerung (Beham et a1. 1999b, 

S. 205). Die Gasteltern waren bis auf wenige Ausnahmen verheiratet, nichtehe­

liche Lebensgemeinschaften haben sich aus den Daten nicht erkennen las­

sen. Von den 22 Alleinerzieherinnen waren drei Mütter (unerwartet plötzlich) 

verwitwet, die anderen getrennt oder geschieden. Sie betonten alle entweder 

selber guten Kontakt zum Exmann zu haben oder darauf zu achten, dass die 

Kinder guten und regelmäßigen Kontakt zum Vater pflegen. Ein Beispiel: 

"Da wir geschieden sind (1987), leben wir nicht mehr zusammen. M hat aber einen 

regelmäßigen und seh r guten Kontakt mit ihm. Wir sind also eine Zweipersonen­

familie und leben wie jede 3-4-S-Personenfamilie ein ganz normales Leben . M 

sieht ihren Vater jedes zweite Wochenende (Freitag bis Sonntag), sonst nach Ver­

einbarung." (1003002-94). 

6.1.3 Kmderzahl 

Tabelle 6.2 zeigt die Familiengrößen. Von den 298 Familien hatten etwa ein 

Viertel nur ein Kind, knapp die Hälfte zwei Kinder, mehr als ein Viertel drei 

und mehr Kinder. Hingegen hatten 1991 von allen österreich ischen Familien 

mit Kindern 49 % ein Kind, 35 'tu zwei Kinder, 11 % drei Kinder und 4 % vier 

und mehr Kinder. Bei den Familien mit Kindern unter funfzehn Jahren, die 
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bezüglich der Altersstruktur eine bessere Vergleichsbasis fur die Gastfamilien 

abgeben, waren es 53 °0 mit einem KInd, 35 0b mIt zweI, 9 0/0 mit dreI und 

2 IJ o mit vIer KIndern . Der MIttelwert der KInderzahl lag bei den Gastfamilien 

mIt 2,08 deutlIch über dem DurchschnIttswert aller österreichischen Familien 

mIt KlIldern, der 1981 1,89, 1991 1,73 und 2001 1,69 betrug (vgl. ;\loser 2003, 

~ (67) Vergleicht man die durchschnIttlIche Kinderzahl von Akademikerin­

nen , dIe 1991 und 2001 bei 1,02 % (Volks/.ählung) lag, dann war sie bei den 

C;astfamllIen mit 2,08 °0 mehr als doppelt so groß. Zu berücksichtigen ist auch, 

dass viele JLInge famIlIen in der vorliegenden Dokumentation ihre Familien­

planung noch nicht abgeschlossen hatten . Auch in den 45 rallen, in denen die 

~lutter ülter als der Vater war, lag der 1\Iittelwert der Kinderzahl mit 1,98 über 

dem GesamtmIttelwert. 1\lan kann also sagen, dass die Gastfamilien deutlich 

kinderreIcher waren ab es dem österreichischen Schnitt, ganz besonders bei 

akademIsch gebildeten ,\lüttern, entspricht. 

Tabelle 6.2 Kinderzahl der Gasteltern 

1 Kind I 2 Kinder 3 Kinder " oder mehr Kinder 

A Gesamt 

Anzahl 74 

Hauflgkelt 25% 

B 1980-1 989 

A, zahl 7 

Hauflgke<t 33% 

C. 1990-2000 

A,lzahl 67 

l Hauf,gke,t 24 % 

143 

48% 

9 

43% 

134 

48% 

65 

22% 

5 

24% 

60 

22% 

16 

5% 

o 

16 

6% 

Beim VergleIch der Anträge aus dem Zeitraum 1980-89 (21) und der An ­

tr:ige zWischen 1990 und 1999 (277) zeIgt sich, dass die Familien im le tzten 

Dezennium etwas kinderreicher geworden sind. Im früheren Zeitraum lag die 

durchschnittlIche Kinderzahl bei 1,90, beim späteren hingegen bei 2,09. Vier­

kindfamilien gab es erst Im zweiten Dezennium. Auf Grund der geringen An­

zahl dokumcntierter ralle aus den 1980er-Jahren ist diese Aussage statistisch 

allerdings nicht signifikant. 
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Eltern von Zwillingen haben sich verhältnismäßig oft die Hilfe eines Au­

pairs geholt. Ihr Anteil war im Vergleich zur Gesamtpopulation von Zwillings­

eltern recht hoch (etwa zehn Zwillingskinder in der Dokumentation). 

6.1.4 Familiäre Netzwerke 

Bcim Vergleich der Anträge aus dem Zeitraum 1980-89 (21) und der Anträge 

zwischen 1990 und 1999 (277) zeigt sich, dass die Familien im letzten De­

zennium etwas kinderreicher geworden sind. Im früheren Zeitraum lag die 

durchschnittliche Kinderzahl bei 1,90, beim späteren hingegen bei 2,09. Vier­

kindfamilien gab es erst im zweiten Dezennium. Auf Grund der geringen An­

zahl dokumentierter rälle aus den 1980er-Jahren ist diese Aussage statistisch 

allerdings nicht signifikant. 

Eltern von Zwillingen haben sich verhältnismäßig oft die Hilfe eines Au­

pairs geholt. Ihr Anteil war im Vergleich zur Gesamtpopulation von Zwillings­

eltern recht hoch (ctwa zehn Zwillingskinder in der Dokumentation). 

Einige Gastfamilien pflegten ein enges familiäres Netzwerk, in dem nicht 

nur das Privatleben der Generationen sondern auch der Beruf durch gemein­

same Firmen eng verwoben war. In der elterlichen Wohnung durch den Aus­

zug der Kinder frei werdende Räume wurden in mehreren rällen als Zimmer 

rur das Au-pair der Enkelkinder genützt: 

"Wir haben gedacht, dass ein Au-pair-Mädchen genau das richtige fur uns wäre: 

wir sind eine große Familie gewohnt, denn ich habe drei Schwestern, die gerade 

erst aus der gemeinsamen Wohnung ausgezogen sind und auch noch in der Nähe 

wohnen .. Damit ist nun in der Wohnung meiner Eltern ein Zimmer frei, das du be­

wohnen wirst; meine Eltern leben direkt neben uns und die Wohnungen sind durch 

eine Tür verbunden. Bei uns war immer sehr viel los und wir lernen gerne Freunde 

kennen. . Meine Arbeitsstelle ist im sei ben Haus, in dem wir wohnen, denn das 

Büro gehört meinen Eltern, die ebenfalls Steuerberater sind. Das hat den Vorteil, 

dass ich jederzeit zur Hilfe kommen kann, wenn du mich brauchst. Ich kann mir 

meine Arbeitszeit relativ flexibel einteilen, ich muss nur sechs Stunden täglich arbei­

ten ... ", schreibt eine bei einer weiteren Bewerbung zum zweiten Kind schwangere 

Mutter mit dreijähriger Au-pair-Erfahrung (llm4007-92). 
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\lJnche Gastfamilien rflegten einen regen innerfamiliären Kontakt ohne die 

(;roßcltern als Ressource LU nennen: 

"Um 11.45 holst du mich ab und wir gehen nach Hause Mittag essen. Meistens 

kocht meille :\lama vor, aber wenn du gut kochen kannst, freue ich mich auch 

Dann .,pielen wir oder wir gehen spazieren bis meille Mama um 14 :30 nach 

Hallse kommt (vom <"pltal, meine i\lama ist Ärztin) 5 i\1inuten vor uns entfernt 

wohnen meine OmJ und melll Opa und meille :rJnte' - Sie Ist die Schwester meiller 

;\'lama, sie ist aber erst 16 Jahre Jlt." (1103012 95, Brief alls Kinderperspektive) 

.,'\atürlich haben wir auch jede \[enge Väter, Großmütter, Großväter, Onkel und 

[anten Oft haben \\Ir Besuch von heunden, glelchaltngen Kindern, oder wir 

sind mit den Pfadfindern unterwegs." (11 k4003 99) 

!',lIle Gastfamdle mit /.wel Kindern, Gastmutter Amerikanerin, drückte den 

Zusammenhalt Ihrer ramilie, in die auch ehemalige Kindermädchen inkludiert 

waren, so aus: 

"\\'e are a elose knit Elmily, both in our Immediate and extended famdles. \Ve are 

very [unily oricnted ami ilke to celebratc all the holidays and birthdays. We value 

keeping certJIIl traditions, ~ome ,4.ustnans and some American Since we have 

had kids, INe have had two babysitters. One IS still wlth us and the other one, who 

worked two years ago with us; we still keep III touch wnh. \Ve have had good re la­

tiollships with both sitters and therefore, I'm very positive that we weil have a good 

relatiollship with you." (11p-l003 98) 

6.1.5 Schulbildung der Gasteltern 

Hlbelle 6.3 zeii,>1. den Bildungsstand der Gasteltern. Von den 298 l\lüttern war 

der Bildungsstand von elf ;\Iüttern unbekannt. Von den restlichen 287 l\Iüt­

tern waren Lwel Dnttel Akademikerinnen, von den Nichtakademikerinnen 

studierten einige oder schrieben an ihrcn Abschlussarbeiten. Von den 270 do­

kumentierten \'ätern waren drei Viertel Akademiker und ein Viertel icht­

akademiker (im osterreichischen Schnitt hatten 1981 5 % und 19913,4 Ü;Q einen 

akademischen Abschluss). 
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173 Mütter und 190 Väter haben einen akademischen Titel angegeben. Bei 

den anderen wurde nach dem ausgeübten Beruf unterschieden in Tichtaka­

demikerIn, wahrscheinlich AkademikerIn und wahrscheinlich Nichtakade­

mikerIn, je nachdem, ob der ausgeübte Beruf auf eine akademische Bildung 

schließen lässt bzw. keine akademische voraussetzt. 

Tabelle 6.3: Bddungsstatus der Gasteltern 

. . wahrscheinlich I Nichtkade- wa~rscheinlich 
Akademiker/In Ak d 'k r 'k r Nlchtkade- unbekannt 

a eml er In ml er In miker/in 

Anzahl 

B. Väter 

Anzahl 

Häufigkeit 

173 

57% 

190 

71% 

16 

5% 

20 

7% 

85 

29% 

51 

19% 

6.1.6 Fremdsprachenkenntnisse der Gasteltern 

14 

5% 

9 

3% 

11 

4% 

o 

Tabelle 6.4 zeigt die Kenntnis von Fremdsprachen in den Gastfamilien. Die 

Trennung in Väter und Mütter ist sehr unscharf und darf nur als Orientierung 

verstanden werden. icht immer ist in den Bewerbungsbögen angefuhrt, wer 

welche Sprachen spricht. \Venn die Sprachen nur aufgelistet waren, wurden 

sie beiden Eltern zugeordnet. In fast allen Familien wurde Englisch angefuhrt, 

sehr oft aber auch Französisch, Italienisch, Spanisch und die eine oder andere 

skandinavische oder slawische Sprache angegeben. Manchmal wurde auch 

eine Qualifizierung wie "etwas", "verstehe ein wenig" dazugefugt. 

Die überdurchschnittliche Bildung der Gastfamilien drückt sich also auch in 

ihrer Sprachkenntnis aus. Die Offenheit gegenüber Sprachen dürfte auch eine 

der Grundvoraussetzungen sein, ein Au-pair anzustellen. 
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Tabelle 6.4' Fremdsprachen der Gasteltern 

keine 1 2 3 4 oder mehr 
Fremdsprache Fremdsprache Fremdsprachen Fremdsprachen Fremdsprachen 

8 

9 

6.1.7 Beruf der Gasteltern 

105 

132 

122 

86 

47 

38 

16 

11 

'labelle 6.S zeigt den Beruf der Gasteltern. DIe Eintragungen bei den '.lüt­

tern unterschieden nicht immer korrekt zwischen Berufstätigkeit und Haus­

frau 'Karenz Einige \Iütter haben SIch aus der Karenz heraus als berufstätig 

bezeIchnet also Ihre Identität als berufstätIge Frauen beschrieben, obwohl 

nicht Immer abzusehen war, ob ein \\'iederelnstleg tatsächlich stattfinden 

WIrd oder nicht Auch die -1 rennung zwischen Karenz und nichtberufstätig 

Hausfrau war auf Grund der C,elbstdarstellung In den Bewerbungsbögen nicht 

immer scharf auszumachen. 

Von 29 lüttern waren nach der getroffenen Zuordnung mehr als die 

Hälfte als .-\ngestellte oder Beamtinnen berufstätIg. 15 0 0 der ~lütter waren 

selbständIg er.verbstätlg und knapp ein Drittel ist Hausfrau oder noch in Ka­

renz, einige \'on ihnen studierend. 

Von den 270 dokumentIerten Vätern waren mehr als zwei Drittel Ange­

stellte/Beamte. davon ein Viertel leItende Angestellte Beamte_ Fast ein Drit­

tel war selbständig erwerbstätig und ein Vater ISt in Karenz. 

"eben den (leitenden) Angestellten und BeamtInnen waren folgende Be­

rufsgruppen überproportIOnal \ ertreten: mediZinIsche (Arzte Artzinnen. 

'1 herapeutinnen), juristische (AnwältInnen, Richterinnen, Notare; Steuerbe­

raterInnen l. kreative (ArchItektinnen, \\'erbefachleute, Künstlerinnen, än­

gerinnen, chauspielerlnnen, ':>chriftstellerlnncn, JournalistInnen) und päda­

gogische Berufe. Auch \\'issenschafterlnnen, einige DiplomatInnen, funfzehn 

Piloten/ Flugbeglettcrlnnen sowIe scchs Pfarrerinnen und eine Pastoralassis­

tentin waren C,tammkundschaften des _-\ D. 

Diesen Bcruf,gruppen gehörte d,c -"lehrzahl der Gastfamilien In \\'Ien, 

Innsbruck, '>alzburg und Graz an_ Cnter dcn Gastfamilien außerhalb dieser 

':>tädte waren vergleichsweIse \ ,ele kinderreiche Landwirte (:\iederösterrelch, 
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Kärnten) aber auch Inhaber von Gastronomie- (Kärnten , Salzburg) und Ge­

werbebetrieben (Tischlerei, Fleischerei, etc.) vertreten. Diese Familien haben 

sich überproportional häufig um ein "Sommer-Au-pair" beworben, um die 

Kinder während der Ferien zu beschäftigen. Auffallend ist auch, dass die Gast­

mütter in Landwirtsfamilien häufig Lehrerinnen oder Kindergärtnerinnen wa­

ren, die ein Au-pair suchten, um eine Fremdsprache (meist wurde Englisch 

gewünscht) zu üben . 

Tabelle 6.5: Beruf der Gasteltern 

Angestellte oder leitende selbstständig 
B t Angestellte oder b t"l' Karenz Hausfrauen 

eam e Beamte erwer s a .g 

Mütter 

Väter 

160 

142 

8 

50 

43 

77 

6.1.8 Beschäftigungsausmaß der Gasteltern 

35 35 

Die Gastväter waren mehrheitlich mindestens 40 Stunden beruflich außer 

Haus, viele aber viel länger, oft auch auf Dienstreisen und wurden daher häu­

fig als Wochenendväter, die "beruflich sehr eingespannt und gefordert sind", 

dargestellt. "He is what many people would call a ,workaholic', thus he is 

not much at horne" (llm600594), wurde ein Gastvater beschrieben, dessen 

Familie über viele Jahre Au-pairs beschäftigt hatte; eine Aussage, die fur die 

Mehrzahl der Väter im Sampie zutreffend war, wenn die familiären Selbstdar­

stellungen auch ohne Zeitaufzeichnungen als realitätskonform angenommen 

werden. 

Bei den 211 berufstätigen Müttern ist das Bild eher undeutlich. Da nicht die 

Arbeitszeiten, sondern die Abwesenheitszeiten angegeben wurden, ist nicht 

zu sagen, wie hoch der Anteil des Arbeitsweges war. Bei Beachtung dieser 

Unklarheit könnte man bei etwa der Hälfte der Mütter von Vollzeit sprechen, 

bei der anderen zwischen geringfugig und Teilzeit in unterschiedlichstem 

Ausmaß, wahrscheinlich mehrheitlich um die 20 Stunden, unterscheiden. 

Kennzeichnend ist bei den meisten Müttern (besonders bei den Ärztinnen 

und Flugbegleiterinnen) eine flexible Arbeitszeit sowohl die Lage (täglich 

oder über längere Zeiträume verteilt) als auch das Ausmaß betreffend. Die 
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fleXible Arbellszelt war bei (lIesen familien auch einer der explizit genannten 

wesentlichen Gründe für die Anstellung eines Au-pairs. 

6.1.9 Hobbys der Gastfamil en 

rast alle Eltern zeigten sich vielfältig interessiert. Die /usätzlichen abendlichen 

Babvsitterdienste \',rurden meist für "häufige Theater- und Konzertbesuche" 

benötigt DlC ,\u pairs wurden eingeladen, .r.u den häufig genannten \\'ochen­

endbeschäftIg-twgen Wandern, Sport (alle Arten, v.a. Radfahren, Schifahren, 

Laufen, etc.) mlt/ukommen Die Väter leisteten sich öfters "Luxushobbys" wie 

Golf, 'legeln oder Tennis. 

Die Kinder waren dementsprechend oft zu :\achmlttagsprogrammen - ;\lu­

sik und Ballettstunden, ~portvereine - zu begleiten bzw. zu bringen und zu 

holen \\'Ie die Eltern lasen auch die Kinder gerne oder liebten es, vorgelesen 

zu bekommen. 

"eben gemeinsamen Ausflügen gaben viele Familien an, gerne mit Freun­

den .r.usammen zu sit.r.en, Gesellschaftsspiele zu spielen und Väter erwähnten 

iifters, dass ihnen das Kochen (v.a. !Ur Gäste) Freude mache. 

Gasteltern reisten gerne und kannten die Länder, deren Sprache sie spra­

chen, meist von aUSgIebigen Reisen; oftmals hatten sie einige Zeit selbst Im 

\usland gelebt (Studium, ~-\u pair oder bereits mit der Familie wegen eines 

\ulandsJobs ). 

Gastcltern erwiesen sich als weltoffen, interessiert an anderen Kulturen und 

'lprachen und waren bereit, sich auf I eues einzulassen aber auch die öster­

reichische Kultur zu vermitteln. Vom künftigen Au-pair wurde daher häufig 

erwartet, dass es einmal etwas Typisches von daheim kocht und Kinderlieder 

oder Ceschichten aus dem Heimatland kennt und präsentiert. 

6.2 Kinder in den Gastfamilien 

In diesem .-\bschnitt werden das Alter, Geschlecht und die Betreuungsformen 

der K1I1der 111 den untersuchten Gastfamilien beschrieben. 
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6.2.1 Alter der Kinder 

Tabelle 6.6 zeigt die Altersverteilung der Kinder in den Gastfamilien. Alle 298 

Familien hatten zumindest ein Kind 60 Das bestätigt die These, dass Au-pairs 

in erster Linie fur die Betreuung von Kindern aufgenommen werden, auch 

wenn in einzelnen Fällen außerhalb des untersuchten Gebietes Wien und 

Wien-Umgebung auch fur die Betreuung älterer bzw. behinderter Familien­

mitglieder Au-pairs gesucht wurden. 

Tabelle 6.6: Altersverteilung der Kinder der Gastfamilien. Angegeben Ist Jeweils die 

Anzahl der Familien. 

2-jüngsles 3-jüngsles 4-jüngsles G I 
Kind Kind Kind esam 

Gesamt 298 224 81 16 619 

nach Alter 

< 3 Jahre 201 59 4 264 

4-6 Jahre 57 81 21 160 

7-10 Jahre 36 58 21 3 118 

11-18 Jahre 4 24 32 12 72 

>18 Jahre 0 2 2 

unbekannt 2 3 

Von den jüngsten Kindern (bzw. Einzelkindern) waren zwei Drittel jünger als 

drei Jahre alt, ein Fünftel zwischen vier und sechs Jahren und 15 % älter als 

sieben Jahre. 

In 224 Familien gab es auch ein "zweit jüngstes" Kind. Davon waren fast ein 

Viertel drei Jahre oder jünger, zwei Fünftel zwischen vier und sechs Jahre, ein 

weiteres Viertel zwischen sieben und zehnjahre und etwas mehr als ein Zehn­

tel älter als zehn Jahre alt. Von den 65 Familien mit "dritt jüngsten" Kindern 

waren vier Kinder drei Jahre oder jünger. Diese vier Kinder waren Zwillings-

60 Weil ich den Fokus auf die Betreuung des jeweils Jüngsten Kindes gelegt habe. wird .n den 

Tabellen das jeweils .jüngste", in der Gesehwisterfolge letzte Kind zuerst gereiht; bei den 74 

Familien mit nur einem Kind ist dieses gleichzeitig das jüngste Kind . Das . dritlJüngste" Kind 

ist das erste von dre. Kindern . 
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kinder, von denen es bel den dokumenticrten Gastfamilien relativ viele gab. Je 

ein Viertel war /\\ Ischen vier und sechs Jahre b/w. sieben und /ehn Jahre alt, 

.!(J °0 /wischen elf und achtzehn Jahre; /wei KInder älter als achtzehn Jahre. 

Sedv.ehn Familien hatten ein "viertjüngstes" KInd. Davon war ein Viertel jün­

ger als /ehn Jahre, drci VICrtei /wischen elf und acht/ehn Jahre alt. 

6.2.2 Geschlecht der Kinder 

'{lIbelle 67 /eil-,rt: eIncn Überhang an männlichen Kindern in allen Katego­

rien Besonders deutlich Ist er beim jüngsten Kind mit 52 Ü;Q Buben gegenüber 

·Bou \Iädchen Bel den SO;u mit unbekanntem Geschlecht handelte cs sich 

um <'chwangere, dic rür den Zeitpunkt der Geburt ein Au-pair zur Unter­

stüt/ung anstellen \\·ollten. Ob dies bedeutet, dass Gasteltern vor allem fur 

Buben ein u pair anstellten und lädchen früher oder auch länger in eine 

BetreuungseInnchtung gaben bzw. fur ein l'vlädchen die Mütter überhaupt 

länger daheim blieben, lässt sich aus den vorliegenden Informationen nicht 

schliel~en. 

Tabelle 67 Verteilung des Geschlechts der Kinder der Gastfamilien ; angegeben Ist 

Jeweils die Anzahl der Familien 

jüngsles Kind 2-jüngsles Kind 3-jüngsles Kind 4-jüngsles Kind 

Gesamt 

nach Geschlecht 

m:;n~hch 

keine Angabe 

298 

129 

155 

14 

6.23 Betreuungsform 

Alle !-ti!/e 

224 

110 

113 

81 

39 

42 

o 

16 

7 

9 

o 

Tabelle 6.S /eigt, dass mehr als die Hälfte der 298 jüngsten Kinder ausschließ­

lich In der FamilIe betreut wurden Knapp ein Drittel besuchte den Kinder­

garten und fast eIn Fünftel !{lng bereits in die Schule. 
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Tabelle 6.8: Betreuungsformen aller Kinder der GastfamilIen. Angegeben Ist Jeweils 

die Anzahl der Familien 

jüngstes K 2-jüngstes K 3-jüngstes K 4-jüngstes K Gesamt 

Gesamt 298 224 81 16 619 

nach Betreuungsform 

Familie 159 39 2 0 200 

Kindergarten 84 81 13 179 

Schule 53 96 65 15 229 

Keine Angabe 2 8 0 11 

Unter Dreyähnge 

Tabelle 6.9 zeigt die Betreuungsform der Kinder unter dreijahren in den Gast­

familien. Etwa drei Viertel wurden ausschließlich in der Familie betreut, ein 

Viertel jedoch bereits auch in einer Betreuungseinrichtung. Familien mit Au­

pairs unterschieden sich in diesem Punkt mit 25 ~o besonders stark von der 

Durchschnittspopulation, bei der z.B. im Jahr 1995 nur 6% der unter Dreüäh­

rigen Kinder in einer Einrichtung (Tagesmütter, Krabbelstuben, etc.) betreut 

wurden. 23 0J0 aller unter Dreijährigen hatten eine erwerbstätige Mutter und 

58 q b der Mütter von kleinen, außerfamilial betreuten Kindern waren erwerbs­

tätig (vgl. Kränzl- agl 1999, S. 92f). 

Tabelle 6.9: Betreuungsformen der Kinder unter 3 Jahren der Gastfamilien ; angege­

ben Ist Jeweils die Anzahl der Famil ien 

jüngstes K 2-jüngstes K 3-jüngstes K 4-jüngstes K Gesamt 

Gesamt 201 59 4 0 264 

nach Betreuungsform 

Familie 154 31 2 0 187 

Kindergarten 46 23 2 0 71 

Schule 0 0 0 0 0 

Keine Angabe 5 0 0 6 
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{filter Sedzsjtinm/ 

'Elhclle 6.10 I.eigt, dass von den insgesamt .Je2.Je Kindern unter sechs Jahren 

knapp dIe Hälfe (19 h/w . .JeBo) ausschließlIch In der FamilIe betreut wurden. 

177 Kinder (.Je20/0) waren im Kindergarten und.JeO (9°0) in der Schule' . Da der 

hohe Anted der ausschließlichen Familienhetreuung auf dIe 1 7 (1:;4 '31 2) 

Kinder unter drei Jahren /urückgeht, bleIben nur elf \'ier- bIS echsJährige 

(3 %), dIe nicht außerfamdlal hetreut wurden. Dies ist ein außerordentlich ho­

her Pro/entsat/, wenn man es mit dem österreich Ischen Gesamtschmtt ver­

gleicht: 1995 wurden nur 6700 der Drei- bIS C,echsjährigen außerhäuslIch be­

treut und nur .Je 8 % von ihnen hatten eine erwerbstätIge .\lutter Kränzl-:\'agl 

1999, S. 921). 

Tabelle 610: Betreuungsformen der Kinder unter 6 Jahren der Gastfamilien ; ange­

geben Ist Jeweils die Anzahl der Familien 

jüngstes K 2-jüngstes K 3-jüngstes K 4-jüngstes K Gesamt 

Gesamt 258 140 25 424 

nach Betreuungsform 

Famhe 159 37 2 0 198 

Klndo'ganen 84 79 13 177 

Schule 13 17 10 0 40 

kOIne Angabe 5 6 

6.24 BetreuungsbausteIn Großeltern 

Relativ häufig wurde auf dIe .\lttarbelt von Großeltern im Betreuungsnetz­

werk und dIe nötIge KooperatIOn Innerhalb der Großfami lie verv"iesen. :\1cist 

wurde auf die ,roßeltern aber nur dann zurückgegriffen, wenn wegen außer­

ordentlicher beruflicher Anforderungen an belde Elternteile die übliche Be­

treuungs/eit nIcht ausreIchte, oder wenn dIe übliche Betreuung ausfiel (Fe­

rien/ 'chließtage In Kindergarten ~chule oder nicht genutzt werden konnte 

(wie /.13. bel KrankheIt eines Kindes o sagte eine Gastfamilie mit langer 

101 Hier durtte e, ,kh um Kmder Iw.ndeln, d,e hel der Ankunft des Au·pairs in die. chule gekom­

men 'md 
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Au-pair-Erfahrung: "Falls mein Mann und ich (berufsbedingt) länger als zwei 

Tage unterwegs sein müssen, hilft die Oma unserer Kinder aus" (10b4001-93). 

Drei der zehn interviewten Familien gaben an, dass ein möglicher Ausfall des 

Au-pairs (wenn es nicht zur vereinbarten Zeit gekommen oder früher ab­

gereist ist/wäre) kein sehr großes Problem gewesen ist/ wäre, weil dann die 

Oma eingesprungen ist bzw. einspringen hätte können. Wurden Großeltern 

erwähnt, wurde ihre Rolle eher als "Ausfallshaftung fur Betreuungsnotstände" 

beschrieben oder als Menschen, die man besuchen und mit denen man Zeit 

verbringen kann. 

Einige Gastfamilien haben als Begründung fur die Anstellung eines Au­

pairs angegeben, dass beide Großeltern paare nicht in der Gegend wohnten. 

Manche haben angefuhrt, dass die Oma selbst noch berufstätig ist und daher 

nicht viel Zeit hat - "am Nachmittag gehen wir oft die Omi besuchen, am Vor­

mittag arbeitet sie, sie ist Lehrerin .... " (1103012-95 ) - oder dass "die Groß­

eltern nicht mehr als nötig belastet werden sollten" (I- I0ms30). 

In den drei Interviews, in denen angegeben wurde, dass die Großmutter 

fur Notfälle zur Verfugung stünde, hieß es jeweils auch, dass sie (die Gast­

eltern) nicht wollten, dass die Großeltern ihre Kinder mehr als notwendig zu 

betreuen hätten. Ohne aus den wenigen dieser Arbeit zugrunde liegenden 

Aussagen über die Rolle von Großeltern in der Kinderbetreuung generelle 

Schlüsse ziehen zu wollen (in Österreich spielen Großeltern vor allem am 

Land eine bedeutende Rolle), soll hier dennoch auf die Interpretation von 

Barbara Vinken verwiesen werden, wonach Großmütter und Großväter in 

Deutschland wesentlich weniger in die Kinderbetreuung einbezogen würden 

als in Frankreich und Italien, weil Eltern aus Angst vor Entfremdung, Über­

fremdung und Einmischung in der Kindererziehung lieber auf staatlich unter­

stützte selbstverwaltete Kindergruppen zurückgriffen. Damit treffe Großeltern 

das gleiche Misstrauen wie staatliche Einrichtungen, die in Deutschland nicht 

unterstützt, aber auch gar nicht gefordert wurden, weil der "deutsche Mythos 

der Mütterlichkeit" eine Familie nur mit einer omnipräsenten Mutter denkbar 

hält (vgl. Vinken 2001, S. 81). 
Auch in Österreich ist die Institution der "Leihoma" nie populär geworden. 

Nur eine der interviewten Familien hatte einmal eine Leihoma probiert, um 

diese nach kurzer Zeit wieder aufzugeben, weil sie einerseits zu permissiv war 

- sie hat z.B. entgegen der Anweisung der Gastmutter dem Kind Süßigkeiten 
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gegehen, wenn es danach gefragt hatte - und andererseits /U streng in Ihren 

auf" (,ehorsam gerichteten pädagogischen Ansichten. 

6.3 Lebens· und Wohnqualität 

Die Qualität der Wohnungen der Gasteltern habe ich In 210 rallen (70°0) als 

luxuriös qualifl/iert. Als "Luxus" habe ich definiert, \\ enn die Familie in eInem 

Haus oder eIner 'tadtwohnung mit über 120 m2 Wohnfläche wohnte. Die 

Zuordnung wurde weiters nach der C,elbstbeschrelbung vorgenommen: ,,\\'ir 

wohnen in einer schönen Altbauwohnung" oder "\Vlr haben ein Haus am 

"Jtadtrand mit Carten" etc. Fur objektive Kriterien waren die Beschreibungen 

In den "Jclbstdarstellungen nicht prä/lse genug. 

[n 292 Fällen wurde die Lage der Wohnung entweder als zentrumsnahe 

(11-1 bille) oder am c"tadtrand hegend (17 ) /Ugeordnet. Die Zuordnung mag 

vor allem In den -\ußenbezlrken \Viens aber auch in den Städten des \Viener 

mlandes oft recht subJektl\' sem. 

\Ve il em eigenes Zimmer !Ur die .-\ufnahme eines Au-pairs Voraussetzung 

ist, wurde es oft /um Knterium, ob em Au-pair aufgenommen werden konnte 

oder nicht Denn die ühngen Kosten wie Taschengeld und Verpflegung wur­

den meist nicht viel höher, manchmal sogar niedriger eingeschätzt als ein 

Kindergartenplatl v.a. wenn es mehrere Kinder im Kindergartenalter gab. Die 

\\-ohnungen waren meist nur m den oberen '\Ilttelschlchten der oben genann­

ten c"tädte groß genug !Ur em freies Zimmer. benchtete ebenfalls der A D aus 

den r.rf~lhrungen, 

Vergleichsweise viele \\'iener Gastfamtllen boten den Au-pairs eme "kleine. 

nahe gelegene eigene Wohnung" oder em Zimmer in der \Vohnung der Eltern 

der (,astcltern an: "Du würdest in der \Vohnung meiner Eltern. die zur Zelt 

nicht in Wien sind. !Unf Gehminuten entfernt wohnen" (lOp 00-1-99). 

·'inee at present our apartment IS not bi~ enough to ofTer you aseparate room there 

the \\lfe's mother has volunteered tu l.,TJ\·e up a room in her terraced house where 

she hes b~' herself '1 he house is in a qUiet residentIal area not rar rrom our apart­

ment and dose 10 a wonderful smalllake." (llp7012-97 
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"Für die Unterkunft des Au-pairs haben wir ein nettes, ebengebäude von ca. 28 m2 

im Garten unseres Hauses neu adaptiert, das mit eigener Dusche, \\'C, Kochgele­

genheit und Heizung ausgestattet ist. Dies sollte die l\löglichkeit bieten, ungestört 

zu sein und die Intimsphäre aller Beteiligten zu gewährleisten." (11r3003-98) 

Das niederländische Au-pair einer holländi ch-österreichischen Familie sollte 

sich eine von der Gastfamilie zur Verfugung gestellte Eigentumswohnung mit 

einer Untermieterin aus Oberösterreich teilen. "Dies gibt dem Au-pair die 

j\Iöglichkeit, junge Leute passenden Alters kennen zu lernen und sich schnell 

zu integrieren. Selbstverständlich bieten wir auch die l\löglichkeit an unserem 

Familienleben teilzunehmen, sofern dies gewünscht wird" (lOs8009-97). 

Dieses Angebot, von vielen Au-pairs sehr geschätzt (Salmhofer 2005), wi­

dersprichtjedoch der Grundidee von Au-pair, wonach dieses wie ein weiteres 

Familienmitglied in der Familie leben und dadurch deren Alltag genau kennen 

lernen sollte. In Frankreich und Norwegen (Hovdan 2005) gibt es eine beson­

dere Form von Au-pair (Au-pair plus), in der eine eigene von der Gastfamilie 

finanzierte \\'ohnung fur 40 Stunden Arbeitszeit rechtlich möglich ist. 

l\.lit diesem von beiden Teilen meist sehr geschätzten Angebot einer eige­

nen \Vohnung wird die Intention und Funktion von Au-pair bereits auch im 

Untersuchungszeitraum ehr deutlich: Einerseits eine auf die eigenen Bedürf­

nisse zugeschnittene flexible Kinderbetreuung ohne Beeinträchtigung der fa­

miliären Privatsphäre und andererseits die Möglichkeit, eigenständig im Gast­

land leben zu können ohne sich in den Familienverband einfugen zu müssen. 

Dieser \Vunsch nach gegenseitiger Unabhängigkeit und Wahrung der Privat­

sphäre zeigte sich auch in der vielfachen Betonung, dass es fur das Au-pair ein 

eigenes Bad und einen eigenen Fernseher im Zimmer gab. Auch dass das Zim­

mer hell und freundlich und die \Vohnumgebung schön ist, wurde gerne betont. 

Neben der vertraglichen Anforderung nach einem eigenen, versperrbaren Zim­

mer dürfte hier die Erinnerung an die beriihmten Unterkünfte fur Dienstboten 

nachwirken und eine deutliche Abgrenzung notwendig erscheinen. 

Viele \Viener Familien fuhren an den Wochenenden und in den Ferien zum 

Haus am Land, das meist das Haus der Eltern der Gasteltern in der Steier­

mark, Oberösterreich und iederösterreich ist. Zu den rlauben in Österreich 

- Schifahren, Wandern - wurden die Au-pairs oft eingeladen, die Teilnahme 

aber meist freigestellt. 
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Zur Lehens- und Wohnqualität gehörte auch, ob eine eigene Haushaltshilfe 

vorhanden war. In /wel Dnttel der Familien (193) übernahm diese die "gro­

bcn" I lausarbeiten In höchst unterschiedlichem Ausmaß von eIn paar ~tunden 

pro \\"oche bis CIn paar Stunden täglich. In den meisten Fällen waren es eIn­

mal wöchentlich vier bis funfc.,tunden. ImmerhIn eIn Drittel der Familien (102 

F1ille) hatle dezidiert "keine Haushaltshilfe" angegeben. Auch die Ausstattung 

der Wohnung mit Kulturgütern und das nachbarschaftliche Umfeld der Fami­

Ite wurdc manchmal als Incentl\ e n>rgestellt: 

"Reich sind wir sicher mcht, aber man kann bel uns gut Deutsch lernen, 

weil wir alle gerne reden, uns fLir andere \Ienschen und Kulturen interessieren 

und viele Bücher besil/en. \Vir wohnen am ~tadtrand In einer internationalen 

Reihenhausanlage (57 Häuser, 16 l\atlOnen) - und fuhlen uns in dieser Ge­

meinschaft (mit Vielen KIndern) sehr \\-ohl. Darüber hinaus haben wir eInen 

grogen Bekannten und Freundeskreis viele Instrumente im Haus (Orgel, 

Khmer, Klannetten, Querflöte, Blockflöten, Gitarren, chlagzeug, )." Weil 

der Wohnraum fur die sechsköpfige Familie eng ist und "Freiräume fur Mäd­

chen und Familie" gebraucht wurden, wurde ein Au-pair bevorzugt, das "die 

\löglichkeit hülte, öfters nach Hause I.U fahren." (12rlOlO-96) 

6.4 Reg ionale Verteilung der Gastfamilien in Österreich 

In der Familienkartei des A C,D befanden sich die Bewerbungsunterlagen von 

knapp 600 Familien au. gant. Österreich. 193 Bewerbungen stammten aus 

\\-Ien und 105 aus Bezirken im \\'iener Umland. Die restlichen Bewerbungen 

verteIlten sich auf ganz Österreich. 

Abbtluung 6.1 /elgt ule relative Häufigkeit von Au-pairs gemessen an der 

Bcvölkerung in den \\'iener ßeLlrken. Dabei Ist ersichtlich, dass Familien in 

den bürgerlichen BeLlrken 13, 8, 4, 1 und 19 jeweils drei bis viermal so viele 

,\u-palrs beschäftigt btw sich In der Zeit 1980-2000 beim A 0 um ein Au­

pair beworben haben wie der Wiener Durchschnitt. Der 9., 23., 14., 1 . und 17. 

Bezirk lagen ebenfalls über dem Durchschnittswert, wohingegen die traditio­

nellen A.rbelterbezirke darunter lagen. 

\'on uen 105 Bewerbungen von Familien aus dem \\'iener Umland (sie wur­

uen dann in die c.,tudie aufgenommen, wenn I.Umindest eIn Elternteil In \\'ien 
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arbeitete) dominierten die bürgerlichen Gemeinden Baden (24), l\1ödling (10), 

Klosterneuburg (8) und Perchtoldsdorf (6), Mauerbach und Purkersdorf (7). 

Die Bewerbungsschreiben aus diesen Gemeinden rückten die Schönheit 

und Lebensqualität ihrer Stadt mindestens so stark in den Vordergrund wie 

die Attraktivität ihrer Familie. Fremdenverkehrsprospekte sollten die Vorzüge 

dieser Städte beleuchten und einen attraktiven Ausgleich zu Wien, dem von 

den Mädchen meist gewünschten Ort, schaffen. 

Abbildung 6.1 : Dichte der AU'palr Gastfamilien in Wlener BeZIrken (Durchschnitt 

Wien = 1) 
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Wie in Tabelle 6.11 ersichtlich ist, verteilten sich die vom ASD vermittelten 

Au-pairs zu 33 <\0 bis 510,b auf Wien, zu 21 00 bis 30 O!o auf iederösterreich 

(meist Wien-Umgebung), zwischen 11 0,0 und 18 % auf Tirol (Innsbruck) und 

zwischen 4 % und 22 % auf Salzburg. In die anderen Bundesländer wurden 

meist weniger als 5 % aller Au-pairs vermittelt. 
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Tabelle 6.11 Verteilung der Au-palr-Vermlttlungen des ASD nach Bundesländern, 

Angaben In 0, 

S SI K OÖ 

1990 51 21 15 4 3 3 2 1 

1992 49 22 12 8 2 2 2 3 

1993 45 25 15 9 1 1 2 2 

1994 44 26 12 9 3 2 2 2 
I 

1995 45 26 12 11 1 2 1 2 

1996 ' 33 24 18 16 4 2 2 1 

1997 49 28 11 10 2 - - -

1998 35 22 12 22 2 5 - 2 

1999 37 30 13 13 2 - 5 -

2000 33 22 13 9 9 4 5 5 

• 0:ach einer \\crbekampagnc 1996 /.,ringcn vcrglelchswelse viele .\hidchen aus SkandinaVlcn 

(Finnland '>('hweden. 'o rwegen und 15"'nd) nach Tirol und Sal/l)urg. Dies hatte elllen Rück 

gang lur Wien zur Folge. 

[n Wlcn gab cs nicht nur die größte Zahl an Gastfamilien, die Stadt war auch als 

/'Iclort bCI dcn Au-pairs begehrt. ImJahresbcricht des ASD heißt es 1994: 

,,'\ach wie vor Ist \\-,en sehr behebt, III Wien lebende Famdien konnten fa. t alle ver­

sor/.,Yl werden. I:-.s sind aber Immer auch Junge Frauen bereit, nach )liederösterreich 

zu gehen, wenn es eine gute \'erbll1dung nach Wien gJbt. Der Grund dafur ist, dass es 

III \\,en sehr viele Sprachkursangebote gibt. Die meisten kandinavierinnen möch 

ten aber nach l,rol, <"alzburg und \'orarlberg, weil sie die Alpen bevorzugen. Im 

Sommer sind die Au pairs III ganz Österreich verteilt, teilweise auch mit den \Viener 

Famllten auf Lrlaub 111 Landhäusern . Da es Immer mehr bewerbende Familien als 

-\u pairs gibt, können immer ,\lle in die gewünschte RegIOn vermittelt werden." 

Dlc rcgionale Konzentration \'on \'crmittlungen auf \\'ien und \\'ien-Umge­

bung, Lnnsbruck und ~alzburg wird darauf zurückgcfuhrt, "dass es früher in 

dicscn ~tädtcn die mClsten wohlhabenden Famdien gab und dort eine gewisse 

Tradition entstanden i~t. [n L1I1z, Kärnten, Burgenland gab es kaum Vermitt­

lungen" (~almhofer 2005). 
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Seit der neuen gesetzlichen Regelung und dem damit verbundenen starken 

Anstieg an legalen Au-pairs in Österreich hat sich auch die Konzentration von 

Au-pairs auf Wien, \Vien-Umgebung, Innsbruck und Salzburg aufgehört; sie 

sind nunmehr über ganz Österreich verteilt. Von den im Jahr 200.f in Öster­

reich gemeldeten 2.959 Au-pairs (davon 108 J\.länner!) waren 736 in 'ieder­

österreich (in fast allen Bezirken), 475 in Wien, 438 in Oberösterreich, 371 in 

Tirol, 275 in Vorarlberg, 262 in Salzburg, 225 in der Steiermark, 129 in Kärnten 

und 48 in Burgenland tätig. 

Dies könnte einerseits auf einen allgemein gestiegenen Lebensstandard 

und die damit verbundenen räumlichen Voraussetzungen (freie Zimmer) hin­

weisen und andererseits auch ein Indiz dafur sein, dass aus dem einstigen 

"Lebens- 1odell-Projekt" der oberen Mittelschichten eine Lebensform brei­

ter Schichten geworden ist. 1it der gestiegenen Frauenenverbstätigkeit, dem 

anhaltenden J\.Iangel an Betreuungseinrichtungen und der Verfugbarkeit von 

ausländischem Hauspersonal in ganz Österreich ist es offensichtlich zuneh­

mend "normal" geworden, sich bei der Haushalts- und Familienarbeit auf die 

Hilfe meist ausländischer Kräfte zu stützen. Der vergleichsweise hohe Anteil 

an männlichen Au-pairs könnte allerdings auch ein Indiz dafur sein, dass Au­

pairs nicht nur fur die "J\.Iithilfe im Haushalt" aufgenommen werden, sondern 

etwa auch fur die Arbeit in einem Familienbetrieb. 

6.5 Selbstbildnis der Familien 

In diesem Kapitel werden die den Bewerbungsunterlagen beigefugten Briefe 

der Gastfamilien an das künftige Au-pair dahingehend untersucht, wie Gast­

familien sich selber darstellen. Diese Selbstdarstellungen vermitteln einen 

lebendigeren Eindruck von den Familien und deren Lebensstil als quantifi­

zierende Angaben dies können. Fast alle Briefe zeigen ein Bemühen, durch 

die Art der Beschreibung das passende Au-pair anzusprechen. Ianche haben 

dies und die damit verbundene Schwierigkeit explizit ausgedrückt: "Die Auf­

gabe, sich selbst vorzustellen, ist regelmäßig schwierig, zumal wir diejenigen 

sind, die Gegenstand dieser Beschreibung sein sollen. Unbeschadet dessen 

wollen wir versuchen, ein abgerundetes Bild unserer kleinen Familie zu ge­

ben." (l1t7002-96) 
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6,5 1 Prasentatlonsform 

Es waren mehrheitlich die ;\lüttcr, die die Bewerbungsunterlagen ausgefullt 

unu die Briefe geschrieben haben. Aber ule Zahl der Väter, die diese Aufgabe 

übernommen haben, ist wesentlich höher al es Ihrem germgen Anteil an der 

\"crsorgungsarbeit entsprochen hat. 

Die Briefe wurden entv,'euer aus der Elternperspektive oder aus der Kmder­

perspekti\'c verfasst. \lanche schrIeben sehr persönlIch, andere eher tabella­

risch. einige :\lütter charakterisierten ihre Kmder sehr genau, In der Eltern­

perspektlvc klmgen die Darstellungen eher nüchtern: lvIit "leh, N~, bin die 

i\lutter, '\'-." uer Vater, bis :-\0., ule Katze ", wurden die fur die FamIlien­

situation relevanten ramilIenmltglIeder, /.u denen öfters auch die Großeltern 

/.ählen, mit einigen Fakten vorgestellt. 

Die Präsentationen aus der Kinderperspekti\'e vermitteln meist sehr deut­

lich, wie sehr das Kmd Im Zentrum der FamIlie stand und dass Sich das Au­

pair vor allem auf uas Kmd die Kmder emzustellen hatte: "leh nenne meinen 

Papa ,Daddy', v,'eIl Wir, als Ich z\vel Jahre alt war, ein Jahr lang in Amerika 

gewohnt haben Dort habe ich auch EnglIsch gelernt. .\lein Vater arbeitet in 

\\'ien m emem großen Hotel als Direktor \\'ochentags wird es meist sehr 

spät, bis er nach Hause kommt, aber ab Freitag gehört er nur mir und meiner 

Schwester - und nati.irlIch auch der :\lama ein blsschen" (l1b300796), 

\lelst wird m uen Briefen das unbekannte Au-pair direkt angesprochen, 

entweuer mit "Du" ouer "Sie", \lanchmal ist das Schreiben eher als Informa­

tion an den Vermittler formulIert: 

"\\'ir sind eine sehr weltoffene und tolerante Familie, haben selbst auch lange im 

Ausland gelebt (G:\I \\ar auch Au·palr in England), sodass wir uns gut auf die Prob­

leme und Wünsche des ausländischen Gastes eInstellen können .", Wichtig ist, dass 

,ie h1lJten Kontakt zu unserem ß findet." (11n3005 9 

Fa/os llll/err/ii/zl'll du Kommull/kat/oll 

Die famIlialc Selbstdarstellung wurde jeweils durch /.wei bis zehn Fotos illust­

riert. \ leist waren es Schnappschüsse der Familie, oft Im Freien vor dem Haus, 

beim ~piel. Sport oder Im r1aub aufgenommen. Oftmals ist auf den Fotos die 

Familie vor dem ChrIstbaum oder um den Es tisch \·ersammelt. Viele Fotos 
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zeigen den Vater am Boden mit dem Kind/den Kindern spielend. Die Gast­

familien präsentierten sich gerne als Familie, in heiterer Stimmung, die Kin­

der, aber auch Eltern Grimassen schneidend und zeigen mit ihren Blödeleien, 

dass sie sich als lustige Familie verstehen. Auch wenn man davon ausgehen 

muss, dass aus dem vorhandenen Bilderfundus Fotos genommen wurden und 

Urlaube und Feiertage typische Anlässe fur familiäre Schnappschüsse sind, 

scheint die Auswahl doch nicht gänzlich willkürlich zu sein und die Absicht 

erkennbar, sich als freundliche Menschen mit heiterer Lebensart zu präsen­

tieren. ur wenige Bewerbungen enthielten Porträts einzelner Familienmit­

glieder, meist von den Kindern in Festkleidung; einige jung verheiratete Eltern 

legten ihr Hochzeitsfoto bei. 

Familien, in denen auch Großeltern und/oder andere Verwandte in die Be­

treuung der Kinder einbezogen waren, mit denen das Au-pair daher regel­

mäßig Kontakt haben würde, zeigten Bilder von Zusammenkünften aller Be­

teiligten. 

Gab es ein Haustier in der Familie, wurde es auch auf Fotos gezeigt - ent­

weder ein Bild der gesamten Familie mit dem Tier oder eines vom Kind/den 

Kindern mit Hund oder Katze oder dem Tier alleine. 

Lebte die Familie in einem Haus, wurde häufig auch dieses bildlich präsen­

tiert. Meist war dann die Familie (oft mit Hund) im gut gepflegten Garten vor 

dem Haus versammelt. Familien aus Mödling und Perchtoldsdorf ergänzten 

ihre bildliche Selbstdarstellung gerne mit Fremdenverkehrsprospekten ihrer 

Heimatstadt. 

6.5.2 Eigenschaften und Werte der Familienmitglieder 

Die Familien zeigten Spaß und Lebensfreude, sie gaben sich ungezwungen und 

natürlich, die Kinder jedoch sensibel; sie präsentierten sich aktiv und kreativ, 

sportlich und kulturbegeistert, intelligent und wissbegierig, weltoffen, sprach­

begabt und neugierig ... zentrale Eigenschaften, die sich durch die Mehrzahl 

der Briefe ziehen. Manche gaben auch gleich zu, etwas chaotisch zu sein, eine 

Eigenschaft, die das Au-pair austarieren sollte. 

"Unser Leben ist infolge der Berufstätigkeit (Ärzte) nicht immer geordnet und ge-

rät besonders bei Erkrankung der Kinder aus den Fugen Wir sind wohl, was 
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man eine ,bürgerliche Familie' nennt, interessieren uns fur Literatur, KammermUSik, 

.Jau, Tennis, .Joggen, :'-Ialerei, wir fahren mit den Kindern Rad, gehen chwimmen 

lind ~plelen Ball Im Winter "ichdahren Ich liebe Blumen und Kochbücher, finde 

aber zu welllg Zelt fur Freunde und Gäste \Vir wünschen uns fiir unsere Familie 

ell1 oflenes, freundliches \\'esen, die bereit ist, sich mit der Familie emzulassen. Sie 

soll flexibel sem, Sich auch /.,T\.1t aJleine beschaftlgen können und interessiert sein an 

/leuen ])ll1gen, ;\Iensche/l und Kmdern: (25k0007 99) 

.Du mu~st absolut Illcht perfekt im Haushalt sein, aber natürlich gibt es viel Arbeit, 

die einf'lch von uns allen erledl!,>1: werden muss. Vor allem aber solltest du Humor 

h'lben, denn bei uns geht es oft etwas chaotisch /.U " (llk.J00399) 

b ist öfters von Gren/en ft.ir die Kinder die Rede, die das Au-pair auch zu 

wahren aufgefordert wird. Dass die Kinder Rücksichtnahme lernen sollten, 

wurde nur einmal als Erziehungsziel gegenüber dem Au-pair ausgedrückt. 

"Icb meine, am \\'ichtigsten in der FamilIe Ist mir das fnedliche 1itemanderleben 

und ich möchte, dass meine Kmder lernen, aufemander Rücksicht zu nehmen, lie 

benswürtiIg und hilfsbereit l.U sem "iehr wichtig bei uns Ist auch das gemeinsame 

Feiern von Festen \\lr haben ellllge verwandte FamIlien, die Immer gerne dabei 

sind." (lJ 53004 96) 

Ein großer Teil der KIllder besuchte alternative (selbst organisierte) Kinder­

gruppen oder pmate KIlldergärten bzw. Schulen mit alternativen pädagogi­

schen Kon/epten. VorWiegend waren es \Valdorfschulen, l\1ontessorigruppen 

und englisch oder fran/ösischsprachige chulen (Vienna International School 

und Lycce Fran<;:l1S). Dies Ist ein Zeichen, dass die Familien einerseits finan­

ziell in der Lage waren, hohe Bildungskosten zu tragen, aber auch, dass sie 

ganz besondere \'orstellungen \on der Betreuung und Bildung ihrer Kinder zu 

verwirklichen suchten. 

Die hohen Ansprüche an die intellektuelle und psychische Entwicklung 

ihrer KIllder sowie die überdurchschnittliche Reflexion und Eihigkeit der 

Kommunikatton darüber, kann mit dem Schreiben eines Gastvaters vermit­

telt werden, dessen Vorstellungen in vielen Briefen in der einen oder anderen 

Form wiederkehren: 
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,,\Vir haben keine strikten ErziehungsprinzipIen, nach denen wir uns ausrichten. 

Aber einigen Grundgedanken versuchen wir schon zu folgen: \Vichtig erscheInt 

uns, dass sich die Kinder zu selbständigen und selbstbewussten :\lenschen entwi­

ckeln können. Natürlich freut es uns, wenn die KInder besondere Pahigkeiten zeigen 

beim .\Ialen, Basteln, Turnen etc. Aber es geht uns mehr um die Sache selbst, we­

niger um das, pitzenergebnis'. Unser Ehrgeiz rIchtet sich nicht darauf, dass sie die 

größten, schnellsten, gescheitesten werden. Die Kinder sollen vielmehr Freude 

an der Tätigkeit entwickeln. le genießen deshalb auch relativ große Freiräume und 

wir bemühen uns, auf ihre Vorstellungen und Bedürfnisse einzugehen. Das ist nicht 

immer leicht !Ur uns. Zum einen sind auch wir (Erwachsene) nicht zu Jeder Zelt 

in der Lage, uns auf den anderen Menschen eInzustellen und zum anderen haben 

auch die Kinder ein Sensorium da!Ur, wie sie ;\lacht ausüben können. Das bedeutet 

aber auch, dass wir unseren Kindern sehr wohl Grenzen setzen. Insbesondere dort, 

wo ihr Verhalten zu Lasten anderer geht oder sie sich letztendlich selbst schaden. 

Rege soziale Kontakte und positives Verhalten in einer Gruppe erscheinen uns 

wichtig !Ur die Kinder. Aber auch !Ur uns Erwachsene Ist die Kinderschar oftmals 

eine Bereicherung - wenn auch bisweilen eine etwas anstrengende \Vir hof­

fen, unsere Lebensweise klingt nicht gar zu ,provi nziell ' (beschreiben sich eher als 

häuslIch und unsportlich, wohnen in eInem selbst organisierten \\'ohnprojekt) 

\Vir hoffen, dass auch du !Ur uns und wir !Ur dich eine positive Erfahrung und Be­

reicherung sind und sich daher unser Verhältnis nicht auf das von Arbeit und ent­

sprechendem Entgelt beschränkt (ohne damit zu sagen, dass beldes nicht wichtig 

wäre)." (30k02 11-95) 

K/nderbdder 

"Fangen wir bei den Kindern an, denn ihr Temperament bestimmt bei uns vor allem 

den Familienalltag." (lOb3007-9-! ) 

In den älteren Bewerbungsschreiben erscheinen die Kinder als Kinder, lebhaft 

und anstrengend. Ab den 1990er-Jahren betonten die Eltern vor allem die 

Intelligenz, Sensibilität, Kreativität ihrer Kinder. Diese Charakteristika gelten 

bereits !Ur Babys. Ein neun l\lonate altes l\lädchen wurde von ihrer :\lut­

ter als "sehr lebhaft und fröhlich und leicht zu unterhalten" sowie als "sehr 

intelligent" beschrieben. Die Kinder bekamen viel Freiraum und alle Unter-



Soziodemografische Charaktenst,k der Gastfamdlen 207 

stützung, (he Lebensweisen und Werte der Eltern schon früh zu übernehmen. 

~ie sollten daher von ,\nfang an sinnvoll beschäftigt und Ihre kulturellen und 

sportlIchen Interessen In einem ausgewogenen Verhältnis befriedigt werden. 

DIe \Vohnung wurde als anregender Raum zur Eroberung der ,,\Velt", jedoch 

ohne Gefahren und Einschränkungen durch Mobiliar dargestellt: 

ft~ie liebt es, wenn man mit Ihr herumtollt und blödelt ",e hebt Gesellschaft, kann 

Sich aber duch gan/. gut eIne Zelt lang allem beschäftigen. [n unserer \\'ohnung gibt 

es au(~erdem keIr1e wertvollen Gegenstände oder \[öbel, sie darf also nach Lust und 

Laune herumkrabbeln und auf Entdeckungsreise gehen \Vir heben alle Musik, es 

gibt auch eInen Flügel In der Wohnung "(lOs8006-97) 

Bemerkenswerterweise entsprachen die Kinder in den modernen Gastfami­

lIen traditionellen Ge~chlechtsrollen. Viele Familien haben auf "ein einfühl­

sames und selbständiges l\Tädchen" hingewiesen und "einen lebhaften Buben, 

der alle genau wissen möchte und gerne Kontakte knüpft" erwähnt. Viele 

I\.lädchen wurden als tierliebend bezeichnet, aber Duplo-/ Lego-Spielen lieb­

ten fast alle Kinder. 

,,:\1 ist sehr unkompliziertes fröhliches KInd und daher Gott sei Dank leicht zu len­

ken. B hingegen ist eIn wenIg schwlenger. Er ist recht stur und sehr bestimmt, aber 

wenn man den richtigen Lugang fIndet, ell1 sehr lieber und sensibler Bub. GV ist 

durch seinen Beruf auch oft abends nicht LU Hause. In seiner Freizeit widmet er sich 

sehr viel und II1tenSI\ seInen KIndern ." (1153002 99) 

.. \ 1 ist ell1e sehr ordentliche, eine pflichtbewusste gute Schülerin und liebt Tiere 

über alles. <',e wahrt mehr Distanz 1lI anderen l\lenschen, ist ZlIrlickhaltender als 

ihre <'chwester ~,e spielen Geige, Turnen am Kachmmag, Rhythmik, Pfadfinder 

alle TenniS, \\ andern, schwimmen" (11b3007-94) 

Buben wurden durchwegs als "oft recht lebhaft", aufgeweckt, "eIn richtiger 

Lausbub" und sensibel gleichleitig bezeichnet. Das könnte heißen, dass die 

Eltern warnen wollten, signaliSieren, dass sich das Au-pair auf große Anfor­

derungen einstellen müsse, nämlich mit anspruchsvollen, fordernden Kindern 

sehr sensibel umzugehen. \VeIi die Kinder lwar wild und laut und anstrengend 
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waren, aber gleichzeitig sehr empfindlich, mussten sie viel Raum und Ver­

ständnis bekommen. 

Robuste Kinder hatten wiederum öfters Geschwisterkinder, die sehr sen­

sibel und zurückgezogen sind. Und dieser Präsentation haftet ebenfalls ein 

Zeichen "Achtung!" an, das signalisieren sollte "pass auf, dass du keines un­

gerecht behandelst!" 

Mit Stimmungsbildern über Rollen und Wesen der einzelnen Familienmit­

glieder sowie den zentralen in der Familie geltenden Werten wurde versucht, 

das künftige Au-pair in die Familiensituation rechtzeitig einfuhlen zu lassen, 

um Enttäuschungen zu vermeiden: 

"Wir sind sechs Personen und oft ist es recht turbulent hier Die Großen brauchen 

viel Zeit und Ruhe zum Lernen MI (7 J ) ist besonders aktiv, lustig und interes-

siert an allem. Sie spielt auch Flöte, will alles wissen und können was die Großen 

machen, aber eigentlich wäre sie gern noch so klein und herzig wie 1\12. Sie macht 

unser friedliches Zusammenleben oft recht schwierig, weil sie sehr eifersüchtig ist. B 

(2 J ) ist der Liebling von allen, seine Geschwister haben erstaunenswert viel Geduld 

mit ihm. Er braucht viel Aufmerksamkeit und bringt viel Unruhe aber auch Fröh­

lichkeit und Liebenswürdigkeit in unsere Familie." (l1s3004-96) 

"B, 8 Jahre alt, er ist sensibel, aber auch sehr bestimmt, noch nicht sehr kritik­

Hihig, aber kritisch anderen gegenüber, sodass seine Gefuhlswelt oft aus den Fugen 

gerät. Aber er ist klug und begabt, daher auch anspruchsvoll und anstrengend 

Alle drei sind lebhaft, aber herzlich und gutmütig, Lausbuben, die wir aber sehr 

wohl erziehen und denen Grenzen gesetzt sind " (25k0007-99) 

"UnaufH.illig und ruhig sind die beiden Buben nicht. Sie sind beide sehr lebhaft und 

aktiv, an allem sehr interessiert und neugierig. Sie verbringen ihre Zeit am liebsten 

im Park, beide lesen (Bilderbuch) gerne, malen sehr viel und haben eine groß­

artige Phantasie. !eh (GM) bin ein großer Gegner des Fernsehens, die Kinder dürfen 

zu Hause nicht fernsehen, aber bei Schlechtwetter oder als besondere Ausnahme 

dürfen sie ab und zu ein Video ansehen N (GM) musiziert, Kinder wollen auch 

Instrumente lernen .. N (GM) ist nur unregelmäßig berufstätig, Au-pair soll Kinder 

in Schule bringen oder holen, den Hund spazieren fuhren, im Haushalt und beim 

Kochen helfen, aber es ist auch schön fur die Kinder, wenn außer der Mutter 
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noch ein Erwachsener Im Haus Ist,jemand. dem sie etwas erzählen können und ihre 

Bastelarheiten und I.eichnun~en zeigen können." (1159011-98) 

6.5.3 Wer tut was? - GeschlechtsspezIfische Arbeitsteilung 

Anhanu uer ~clbstbeschrelbung der Castfamilien werden hier die Rollen von 

Vater unu \lutler und ule Erwartungen. die sie an sich selbst und aneinander 

stellen, aufgezeigt. 

Die meisten Gastväter wurden als liebevolle aber abwesende Väter be­

schrieben. Für ule meisten gilt, was eIne Gastmutter mit "He is wh at many 

peoplc woulu eall a 'workaholic', thus he IS not much at horne." (llm600594, 

\'Ieie Jahre Au-pairs) auf den Punkt gebracht hat. 

Die Väter waren meist von 7-19 Uhr außer Haus, geschäftlich viel aufRei­

sen, wenn sie aber da \"aren, uann zeigten sie sich als f:<amilienmenschen und 

liebevolle Väter, die "nichts lieber tun, als ihre Zeit mit ihrer Familie" zu ver­

bringen; uennoch fanuen sie noch Zeit fur allerlei port. Einige waren auch 

recht anspruch woll, \vas die Ordnung Im Haus anbelangte: 

":'I.1c1ll ,\lann kommt oli recht müde von den vielen Termlllen nach Hause und 

sch;itzt es sehr, wenn es zu Hause l1Icht chaotisch zugeht, vor allem wenn es auf­

geräumt ist, die Auf~ahen der Kinder mägltchst fertig sind DatUr haben wir zwei 

I.U sorgen: (l1h3007 94) 

Diese Erwartung .leigt. uass auch bel den in eInigen Aspekten normbildenden 

FamIlien - als ule die Gastfamilten gesehen werden können, wenn man die 

quantitative EntWicklung des Au-palr-~ektors in Betracht zieht - die tradi­

tionelle geschlechtsspe/lfische Rollenteilung in diesen Familien aufrecht, ja 

besonuers ausgeprägt war. Der abwesende :\ lann legte manchmal auch den 

~tanuaru fur die Qualität der Haus- und Familienarbeit fest, die die Frauen im 

Haus zu erledigen hatten. 

"Der (, \' Ist zwar der so genannte ,Herr des Hauses' aber nur selten zu Hause. Er 

ist i\rn mit Leib und '>eele E- r hat eine eigene Facharztpraxis und kommt selten vor 

.\lItternacht nach Hause '\ur tUr klassische Konzerte und Tennis (und ab und zu 

auch Reisen) kann er sich von selller Arbeit losreIßen." t11s9011-98) 
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"Der Vater ist leitender Facharzt im Krankenhaus. Außerdem ist er Musiker. 

.. Seine karg bemessene Freizeit er!Ullt er mit Musik .. " Die Kinderbetreu­

ung wird von der berufstätigen Mutter, den Großeltern und den Au-pairs ge­

schaukelt, "der Vater ist da!Ur nicht vorgesehen!" (25p0008-99) 

"Auf meinen Mann kann ich mich gerade bei der Beaufsichtigung der Kinder 

nicht immer verlassen, da er Arzt ist und von seinem Beruf sehr in Anspruch ge­

nommen ist," beschreibt eine Gastmutter, die !Ur die Zeiten, an denen sie !Ur ihr 

Studium an die Universität muss, eine Betreuung anstellen will (231-1006-96). 

Wenn auch die Gastväter kaum Zeit !Ur ihre Kinder hatten, so waren doch 

einige unter ihnen, die guten Willen zeigten und denen ihre väterliche Präsenz 

wichtig schien: 

"N (GV) ist daher manchmal auch tageweise auf Reisen. \Venn er da ist, hilft 

er so gut er kann im Haushalt und bei der Kindererziehung mit. Vor allem will er 

das Heranwachsen seiner Töchter ,bewusst miterleben' und einen möglichst engen 

Kontakt haben. Sein Hauptziel ist es, ,seiner' Familie jene Liebe, Geborgenheit und 

Sicherheit zu geben, die sie braucht." (25n0003-96) 

"In seiner Freizeit kümmert er (GV Ist Arzt) sich sehr viel um die Kinder und unter­

nimmt sehr viel mit ihnen. Er ist ein geselliger Mensch und wir haben auch gerne 

Besuch. Ich (Masken- und KostümbIldnerin) versuche diesen teilweise sehr an­

strengenden Beruf so gut wie möglich mit meInem 1\1ann und unseren Kindern zu 

vereinen. \Venn ich am Abend ins Theater oder zu Besprechungen muss, betreut 

meistens mein Mann oder meine chwiegermutter die Kinder." (11 p600--l-95) 

"l\lein Mann hat ein gut gehendes Büro mit Angestellten, eine davon bin ich. Ab­

gesehen davon, dass mein I\lann ein \Vorkaholic ist, ist er ein absoluter Familien­

mensch, der seine Familie über alles liebt und so viel Zeit wie möglich mit uns ver­

bringt. Wenn er an \Vochenenden arbeitet, nimmt cr meist eines der Kinder mit ins 

Büro. Seine Hobbys sind Rad fahren, Tennis spielen." (l1s8004-96) 

"GV ist ein sehr zielstrebiger, konsequenter Mensch, nimmt sich viel ZeIt fur seine 

Familie, fur die er vorübergehend beinahe alle seine früheren Hobbys aufgegeben 

hat, man kann sehr gut mit ihm auskommen und wird ihn als echten Freund schät­

zen lernen, solange man aufrichtig und kameradschaftlich ist." (21s2011-91) 
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DJ(~se Beschreihungen der Gastväter können fur die Gastfamilien Im Sampie 

elhst dann als typisch hezeichnet werden, wenn sie einige :'Ionate Karenz 

oder Teilzeitkarenz genommen hatten. BIs auf die wenigen Ausnahmen, in 

denen von Partnerschaftlichkelt dIe Rede \"ar, verhielten sich dIe Gastväter 

\\ If.: die hel der f laus- und FamilIenarbeIt allgemein Jaulen :'1änner". Gemäß 

Zcnhudgeterhehung 1992 wendete der Durchschnittsmann tägltch elf :\1inu­

tf.:n für I Iausarheit Im engeren )lnne auf und spIelte eine knappe halbe Stunde 

mit den Kindern, wenn die hau vollzeiterwerbstätig war. Da der zeitlIche 

Einsatz der Väter rur Haus und Famdienarbelt mit redUZIerter BerufstätIgkeit 

der \lütter allgemein ahnimmt, Ist dieses famIlIäre Engagement der Väter als 

Spttzenwert zu sehen Der stark \ om Alter des Kindes abhängige LeIteInsatz 

der ;\Iütter fur das 'plelen mIt den Kindern betrug durchschnittltch 11/4 Stun­

den. Frauen n:rhnngen mehr I-en mit Hausarbeit, je weniger sie erwerbstätig 

Sind und Ihre \länner redu/.leren gleichzeitig entsprechend ihren häuslIchen 

bnsatz (vgL B\l<.,G und ÖSTAT 1996, S. 16ff). 

DIe ,astvätf.:r verhielten sich demnach auch in der Art ihres familiären 

Einsatzes wie dIe Durchschnittsväter, die sich mit ihren Kindern am liebsten 

am Wochenende bel <,port und SpIel vergnügten. Zumindest am Wochen­

ende hatten die Gast\'äter einen "guten Vater" rur ihre Kinder abgeben \\ollen, 

wie er in neueren Väterstudien abgebIldet wird: einer der das Gespräch mit 

dem Kind, gemeinsame 'pieie und Rltuale, sportliche Aktivitäten, Wissens­

vermittlung und körperltche Begegnungen sucht, um ihm den Zugang zur 

Welt zu erleichtern !Ballnik et al. 2005). 

Die famIlIäre Rolle der Gast\"äter entsprach genau dem Bild, das eine tudie 

über ;\ lännerbdder und dIe Rolle österrelchischer :'länner in ihren FamIlien 

;\litte der 1990er-Jahre zeIgte DIe meisten '..Iänner sahen sich selbst mehr als 

Familtenerhalter denn als Famlltengestalter und auch die "neuen" \1änner ver­

traten diese traditionelle Auffassung. Aber die Frauen bewerteten die familIäre 

Rolle der i\ 1änner als noch weniger WIchtIg als die:' Iänner selbst, Insbesondere 

ihren Beitrag als Familiengestalter (v gl. Zulehner und Slama 199-1, . 9). 

\\'ie vIele andere resümiert Dierks In Ihrer DIssertation über die Repro­

duktionsarbeit in Familien mit qualtfizlerten, berufsorientierten ;\Iüttern, dass 

auch hel den Dual Career-Couples dIe häusliche ArbeIt nicht über eine stär­

kere Beteili~'1.1Og der Fhemänner und Väter bewältigt wird und dass diese nur 

dann zu erwarten ist, wenn dadurch ihre männltche Identität nIcht gefährdet 
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wird bzw. die Geschlechterbalance in der Paarbeziehung erhalten werden 

kann (vgl. Dierks 2005, S. 400). 

Obwohl sich die Gastväter in den Bewerbungsbögen insgesamt als extrem 

berufsorientiert zeigten, gab es unter ihnen auch einige wenige Väter, die eine 

gewisse Zeit in Karenz oder Teilzeitkarenz gingen (vier von den zehn l\län­

nern der Interviewpartnerinnen). 

"t-.lein t-.lann arbeitet als Geschäftsfuhrer in etnem \\'issenschaftsinstitut, das sich 

mit Kunst und Kultur auseinandersetzt. GV geht ab tn Teilzeitkarenz, d.h. er 

wird dann statt wie bisher 40 nur 24 td. in der \Voche arbeiten um mehr Zelt fur 

unsere Tochter zu haben. Durch seine Tätigkeit ist er auch immer wieder einmal im 

Ausland. Ich (Gl\l) beginne bald wieder mit meiner Arbeit als Geschäftsfuhrerin 

von I kulturpolttlscher Bereich) . unsere Freizeit verbringen wir nach .\löglich­

keit gemeinsam. \\'andem, Rad fahren, schwimmen, tauchen, segeln und Tennis 

gehören zu unseren Sportarten, die wir ausüben. Darüber hinaus lieben wir eine 

gute Küche. GV ist ein ausgezeichneter Koch, von Ihm habe ich da schon einiges 

gelemt." (1116005-98) 

In den Interviews wurden die Gastväter als "partnerschaftlich im Anspruch" 

beschrieben, die grundsätzlich bereit waren, Aufgaben zu übernehmen, wenn 

es sein musste. Drei von ihnen nahmen sogar einige Monate Karenz oder 

Teilzeitkarenz. Im Alltag waren sie jedoch alle stark berufsorientiert mit wenig 

Zeit fur familiäre Aufgaben. In den Briefen hatte sich nur eine einzige Gast­

familie als partnerschaftlich vorgestellt: 

"\Vir fuhren unseren Haushalt Wirklich gemeinsam. Seide putzen, waschen, kochen 

etc. absolut gleichberechtigt. Unsere Kinder sind - wie wohl alle - manchmal 

grauslich - oft sehr lieb, vor allem recht laut, sehr musikalisch, phantasiebetont, 

kampF-vütig, einfach sehr lebendig." (lOe8009-95, beide Schauspieler). 

Zusammenfassend kann gesagt werden, dass die Selbstdarstellungen der 

Gastfamilien die in der Forschung belegten Aussagen bestätigen, wonach die 

Beteiligung der l\1änner in der Haus- und Familienarbeit den Charakter einer 

"Fetischhandlung" hat, indem ihre geringen Beiträge von beiden Partnern 

als Errungenschaft aufgewertet werden, die quantitativ bedeutsame Umver-
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teIlung aher zwischen unterschiedlichen Gruppen von Frauen verläuft. \Vie 

~lafla .., Rerrich weiters feststellt, sllld es Jenseits der objektiven strukturellen 

t IlIldernlsse zahlreiche, eher unbewusste ~lechaOlsmen bel \lännern und bei 

Frauen, die neue, nicht traditionelle ArbeitsteIlungsmuster verhindern. end 

auch die nun stattfindende ),euverteIlung der Hausarbeit zWIschen Frauen 

kilnne nicht als geplante EntwIcklung bezeIchnet werden. Es seI vielmehr elll 

- weder gef(>rderter noch geforderter - von der Öffentlichkeit weitgehend 

unbemerkter Pro/ess in Gang gekommen, In dem Haushalte zur Bewälti­

gung ihrer Alltagsprohleme auf das wrückgrelfen, was verfugbar, greifbar und 

praktisch in die alltägliche Lebensfuhrung integrierbar ist. Und das sind in 

erster Linie andere welhltche Familienmltglteder (Omas, Tanten, etc.) oder 

nachbarschaflliche ~et/werke und zunehmend \ligrantinnen. i\,lit ihnen lö­

sen Haushalte ihr Hausarheitsproblem mit einer "Exportstrategie", indem 

sie die Arheit auf Personen anderer Nationen übertragen (vgl. Rerrich 2002, 

5. 22 IT). 
(ileld1/eitig \erfestigen Haushalte mit der Auslagerung der Hausarbeit auf 

be/ahlte t laushaltshilfen die bestehende horizontale Ungleichheit zwischen 

hauen und \Jännern und die hon/ontale L'ngleichheit zwischen Frauen eines 

so/ialen \ Iibeus (vgl. Haas 2001, 2780. Dieses Ergebnis von Barbara Haas, die 

die Konsequen/en der Beschäftigung von Haushaltshilfen auf die geschlechts­

spezifische Arbeitsteilung untersuchte, lässt sich auch in der Analyse der 

Rollen der Gasteltern bestätigen. Au-pairs erlauben wie auch Haushaltshil­

fen den .\ Iännern die weitgehende Abstinenz von der Übernahme häuslicher 

Verpflichtungen. Obwohl Au-pairs wie Haushaltshilfen die Frauen durch die 

Ausfuhrung wichtiger Aufgaben entlasten, sind sie dadurch noch nicht von 

der \'erantwortung rur das Funktionieren der Familie befreit und können sich 

nicht \\Ie die \ länner auf ihre Berufstätigkelt konzentneren. Auch die beiden 

anderen. von Haas analysierten Effekte der Beschäftigung von Haushaltshilfen 

dürfen wohl in abgeschwächten \ laß fur Au-pairs als wtreffend gelten. Durch 

die Auslagerung zeit und energieraubender famjbärer Aufgaben sind die 

Frauen /war nicht Ihren .\1ännern gleichgestellt, gewiss jedoch jenen Frauen 

gegenüber Im Vorteil, die die \ olle Doppel- oder ~lchrfachbelastung durch 

Beruf und FamilIe zu tragen haben. 
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6.6 Zusammenfassung 

In diesem Kapitel habe ich die soziodemographischen Charakteristika von 

den 298 Gastfamilien aus Wien und dem \Viener Umland herausgearbeitet, 

die in der Zeit von 1980 bis 2000 Au-pairs zur Unterstützung bei der Haus­

und Familienarbeit herangezogen haben. Zumindest fur die 1990er-Jahre kann 

das dabei gewonnene Bild jener Familien, die sich beim ASD um ein Au-pair 

beworben haben, als repräsentativ angenommen werden. 

Die Gastfamilien gehörten mit durchschnittlich 2,08 Kindern und über 270;0 

mit drei und mehr Kindern zu den kinderreichen Familien. Mit nur 7% Allein­

erzieherinnen waren diese gegenüber 13 % im Österreichschnitt (1994) stark 

unterrepräsentiert. Im Untersuchungszeitraum gehörten also nicht die neuen 

Familienformen (Ein-Kind-Familien, AlleinerzieherInnen, Patchwork-Fami­

lien) und auch nicht ausschließlich Familien mit vollberufstätigen Müttern zu 

den wichtigsten Auftraggebern häuslicher Dienstleistungen. Vielmehr sind es 

Familien, in denen die Väter extrem berufsorientiert sind und daher selbst 

bei rhetorischer Familienorientierung fur die Familienarbeit gänzlich ausfielen. 

Die meist verheirateten Gastmütter engagierten Au-pairs, um auch eigenen 

Interessen, die zumeist, jedoch nicht generell allein in Beruf oder Ausbildung 

lagen, nachgehen und gleichzeitig ihre hohen Ansprüche an die häusliche 

Versorgung ihrer Kinder einlösen zu können. 

Drei früh verwitwete Mütter und einige Eltern von Zwillingen weisen darauf 

hin, dass Au-pairs auch fur besonders herausfordernde familiäre Situationen 

herangezogen wurden. Ein starker familiärer Zusammenhalt über drei Gene­

rationen, der sich in räumlicher Nähe, gemeinsamen Firmen und Unterstüt­

zung insbesondere in Zeiten erhöhter Anforderungen an die Kinderbetreuung 

(Krankheiten, Schließtage im Kindergarten, längere berufliche Abwesenheit 

der Gastmutter) zeigte, wird in vielen Fallen ausgedrückt. 

Der Altersschnitt der Gastväter war knapp 39 Jahre, jener der Gastmütter 

35 Jahre. Da zwei Drittel aller Familien noch ein Kind unter dreijahren hatten, 

können Gasteltern zur Gruppe der .. späten Eltern" gerechnet werden; 17% 

der Gastmütter waren ein bis funfJahre älter als die Gastväter. 

Zwei Drittel der Gastmütter und drei Viertel der Gastväter waren Akade­

miker, etwa die Hälfte der Gasteltern sprachen zwei Fremdsprachen und fast 

alle waren vielfaltig interes iert. Sie zeigten sich als Liebhaber von Kultur und 
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Sport, waren reiselustig und einige hatten selber einige Zeit im Ausland gelebt 

oder ein Elternteil stammte aus dem Ausland. Einige Gastmütter waren selbst 

i\u-pairs lind knüpften damit an eigene Erfahrungen an. Sie zeigten sich als 

weitotTen und erwarteten auch vom Au pair die Bereitschaft, sich auf :\eue 

einl:ulassen, 

Von den Gastmüttern waren etwa ein Viertel Hausfrauen oder In Karenz, 

knapp drei Viertel je /.ur Hälfte in Voll- bzw. Tedl:elt berufstätig. \'on den Gast­

vätern war fast dIe Hälfte selbständig oder leitend tätig und als solche beruf­

lich tark en~Jhrjert mit wenig Zelt fur familiäre Verpflichtungen. Beamte und 

freie Berufe im medll:inischen oder JUrIstischen Bereich, auch kreati\'e, wissen­

schaftlIche und pädagogische Berufe waren überproportional vertreten. 

Etwa die Hälfte aller vom i\SD vermittelten Au-pairs kam In Wiener Fa­

milien, die wiederum mehrheitlIch In den "bürgerlIchen" BeZirken lebten. Ein 

weiteres Viertel war in den eher wohlhabenden Städten des \Viener Umlands 

(Baden, .\lödling, Klosterneuburg, u.a.) beschäftigt. 70°0 der Gastfamilien leb­

ten in \\'ohnungen. die als luxuriös I:U qualIfizieren ind: Es wurden Vielfach 

Häuser mit Garten am Stadtrand oder große (Altbau)Wohnungen in den bür­

gerlichen Bezirken \\'Iens genannt. All diese Charakteristika weisen darauf 

hin, dass vor allem finanZiell gut abgesicherte Familien Au-pairs aufgenom­

men haben. Das heißt, dass die Gastfamilien im ntersuchungszeltraum in 

denselben Bel:irken \\'Iens und Städten des \\'iener mlands wohnten und 

den gleichen Berufsgruppen angehörten wie die Haushalte, die am längsten 

Dienstmädchen beschäftigten. 

\'on allen 29 ..jüngsten" Kindern wurden mehr als die Hälfte ausschließ­

lich in der Familie betreut, ein knappes Dnttel besuchte den Kindergarten und 

fast ein Fünftel die <'chule. Bemerkenswert ist, dass fast ell1 Viertel der 26-1 

Kinder unter drei Jahren einen Kindergarten besuchte und nur 3 - - der Vier­

biS <'ech0ährigen ausschließlIch 111 der Familie betreut \\:urden . .\lit 25-" der 

KlI1der unter drei Jahren in einer Betreuungseinrichtung unterschieden sich 

Gastfamilien deutlich von der DurchschnIttspopulation, in der 1995 nur 6%> 

außerhäuslich betreut wurden Et",a ein \'iertel der Gastfamilien war demnach 

überdurchschnittlich berufsorientiert und bereit, ihre kleinen Kinder einen Teil 

des Tages 111 häufig nach besonderen pädagogischen KrItenen \\'aldorf, .\Ion­

tessori. selbst organisierte KlI1dergruppen und englisch- oder französischspra­

chige <'chulen) ausgewählten Betreuungseinrichtungen unterzubnngen. 
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Dennoch gilt auch fur die Gastmütter vielfach das in Österreich nach wie 

vor dominierende l\lutterbild (vgl. Kapitel 2). Die beste Betreuung des Kindes 

kann nach diesem Verständnis nur durch die möglichst umfassende Anwesen­

heit der Mutter, jedenfalls nicht fur längere Zeit in einer Gruppe gewährleistet 

werden. In den Selbstdarstellungen der Gasteltern \vurden daher für die Kin­

derbetreuung zwar keine spezifische Ausbildung aber hohe charakterliche und 

persönliche Ansprüche an das Au-pair gestellt. 

Ob und wie sehr sich der Alltag der Gastfamilien von anderen Familien mit 

zwei voll erwerbstätigen Elternteilen unterschied, kann auf Basis der Selbst­

darstellungen nicht beantwortet werden. Vor allem die Gastmütter präsen­

tierten sich allesamt als besonders familienorientiert und bereit, dafur viel 

Zeit und organisatorischen Auhvand einzusetzen. Von einem "ausgedünnten 

Familienleben", in dem der regelmäßige innerfamiliäre Kontakt und die Bezie­

hungspfIege zu kurz kommen, wie es in wissenschaftlichen Arbeiten zur Ver­

einbarkeit von Beruf und Familie festgestellt wird, kann in den Selbstdarstel­

lungen der untersuchten Gruppe nicht die Rede sein. Denn die Gastmütter 

versuchten, sowohl den Anforderungen der Berufswelt als auch jenen der 

nicht erwerbstätigen Vollzeitmütter zu entsprechen und holten sich dafur mit 

Au-pairs eine möglichst "unsichtbare" Unterstützung. 

Die Gastfamilien hatten die traditionellen Geschlechterrollen keineswegs 

aufgegeben, auch wenn sich einige Väter als "be\vusste, neue Väter" - meist 

jedoch nur am Wochenende - präsentierten. Die mehrheitlich akademisch ge­

bildeten Väter der oberen Mittelschicht setzten eindeutige Prioritäten. Obwohl 

immerhin vier Väter der zehn interviewten Familien einige l\Ionate Karenz 

bzw. Teilzeitkarenz in Anspruch genommen hatten, hat sich nach der Karenz 

an der traditionellen innerfamilialen Arbeitsteilung kaum etwas geändert. 

Wie die Rollen der Eltern traditionellen Mustern folgten, so \\lJrden auch 

häufig die Kinder geschlechter (stereo ) typisch beschrieben. Die Buben \VUr­

den gerne als "Lausbuben" mit großem Bewegungsdrang, die Mädchen oft als 

pflichtbe\vusst und selbständig gezeigt. Allen Kindern gemeinsam ist, dass sie 

als intelligent und wissbegierig, kreativ und sensibel und vielfaltig interessiert 

und talentiert charakterisiert \vurden. Wurden die Kinder einer Familie als 

unterschiedlich dargestellt, geschah dies oft so, dass vom Au-pair erwartet 

\VUrde, weder das sensible noch das robuste, durchsetzungsstärkere zu benach­

teiligen. 
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Die (;astfamillen rerräsentierten einen FamIlientypus, der gleichzeitig als 

tralhtlOnell und modern gesehen werden kann I:-,s waren Jene gebildeten und 

vergleichsweise wohlhabenden Familien, 111 denen die Frauen zu den ersten 

gehörten, die nleht aus ökonomischen Gründen zur Erwerbsarbeit gez\'ron­

gen \',:arcn, sondern aus Freude und Interesse am Beruf und dem \Vunsch nach 

relativer (finan/leller) Unabhängigkeit vom Ehemann einer eigenen Erwerbs­

tätigkelt nachg111gen. Diese Berufsmotivationen wurden zwar im likrozensus 

1979 bereits von [)15 zu 400,0 der berufstätigen Frauen angegeben , fur !\lütter 

kleiner K111der (\\Ird unterschiedlich mit, "unter Zehnjährigen" "Vorschulkin­

dern" und "l11S zu drei Jahren" definiert) war sie jedoch allgemein noch nicht 

akzeptiert . \\'ed die Erwerbstätlgken der Gastmütter nicht "familienorien­

tiert", rur das Famdlenbudget nicht nötig war, sondern "eigennützig", könnte 

fi.ir viele die Präsenz e111es "i\.lutterersatzes" in Form des Au-pairs es erleichtert 

haben, einem vollwertigen Lebensberuf, der persönliche Identifikation und 

Befriedigung ermögltchte, mit gutem Gewissen nachzugehen. 

\\'enn auch die Gastmütter /u jenen Frauen gehörten, die historisch relativ 

fii.ih Ihre Famdlenrolle mit e111er Vielfach anfordernden Berufstätigkeit verein­

baren wollten, liegen die familiären Reproduktionsaufgaben doch weiterhin 

fast ausschlleßltch bel den Frauen. So modern die Gastfamilien in wesent­

lichen Aspekten Ihres Lebensstils scheinen, so trifft auch auf sie zu, was Rein ­

hard ~Ieder rur die Be/iehung der Ehefrau zum Ehemann generell feststellte, 

nämlich dass "die Befriedigung der objektiven und subjektiven Bedürfnisse 

des J lauptverdieners' absolute Priorität vor den Bedürfnissen der Frau und 

der K111der" hat. Er schließt daraus, dass "das wesentlich sozioökonomisch 

und durch kulturelle l'radition bestimmte patriarchale Grundverhältnis der 

familienmitglieder durch zunehmend partnerschaftliche Umgangsformen (al­

lenE1II<;) überdeckt" wird (1987, S. 292). 

Die Gastfamilien sche111en trotz gelegentlich gegenteiliger Rhetorik die 

geringe männltche Beteiligung an der Haus-, Betreuungs-, Erziehungs- und 

Be/iehungsarbelt nicht in Frage gestellt zu haben, wenn sie auch häufig ange­

merkt wurde \In Bemerkungen wie ,,~Iit dem Vater ist nicht zu rechnen" und 

lihnlichen . \ussagen wurde die Iotwendigkeit, ein Au-pair zu Hilfe zu holen, 

afl-,Tumentlert. "e111e ZeitdisposItion fur Berufstätigkeit und Privatinteressen 

sOWIe seine "Kichtwständigkeit" für Familtenaufgaben wurde zur Kenntnis 

genommen. \\'ollte die Frau ebenfalls Raum fur eigene Interessen, sei es Be-
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ruf, Ausbildung oder Freizeit, musste sie sich Hilfe organisieren. Dem tut auch 

nichts zur Sache, dass im Vergleich dazu die Gastväter relativ häufig die \'or­

stellungsbriefe verfasst haben. 

Die Gastfamilien pflegten zur erweiterten Familie Beziehungen, wie sie die 

Familienforschung !Ur die obere littelschicht feststellt, wonach die Kontakte 

zum Verwandtschaftsnetz und insbesondere zu den Herkunftsfamilien Sub­

sidiär- und Komplementärfunktionen gegenüber der Kleinfamilie übernom­

men haben (vgl. Sieder 1987, S. 25-1 f). Etliche Gastfamilien begrundeten die 

Notwendigkeit, ein Au-pair aufzunehmen damit, dass die Großeltern nicht 

ver!Ugbar wären, weil sie zu weit entfernt wohnten oder weil die Großmütter 

selber noch berufstätig wären. Andere wiederum wiesen darauf hin, dass bei 

Engpässen die Großeltern einspringen würden und manchmal wurden auch 

Tanten, also Schwestern der Gasteltern als Unterstützung erwähnt. Der be­

sondere familiäre Zusammenhalt dürfte aber vielfach über die ökonomische 

Verbundenheit und Zusammenarbeit im Familienbetrieb begrundet sein. 

Die große Bedeutung der Pflege von Freundschaften und Interessensgemein­

schaften kam in den Briefen zum Ausdruck, wo bei den Hobbys gerne über 

das Kochen !Ur Gäste gesprochen wurde. 

Die Gastfamilien waren also modern und traditionell gleichzeitig. Die Gast­

mütter waren auch ihren eigenen, abseits der Mutterrolle liegenden Interessen 

nachgegangen. Um dies zu ermöglichen, forderten sie jedoch nicht die Kom­

munen vehement auf, die nötigen Betreuungseinrichtungen bereit zu stellen, 

sondern griffen auf ein Muster zurück, das zumindest ein halbes Jahrhundert 

bis auf wenige Ausnahmen im städtischen Großbürgertum unpopulär war. 

Sie kauften sich häusliche Dienstleistungen in versteckter Form zu. Versteckt, 

weil die im Au-pair-System angelegten Ziele "Kulturaustausch" und "Bil­

dungsprogramm" eigene \Verte bestätigen und den Dienstleistungscharakter 

in den Hintergrund stellen. War dieses in dieser Quantität umgesetzte Modell 

aus den Anfangen des zwanzigsten Jahrhunderts vergleichsweise neu, so ent­

sprach das damit verfolgte Anliegen vorkapitalistischen Werten und Arbeits­

formen. icht Betreuungseinrichtungen oder Babysitter können mit ihren me­

trischen Arbeitszeiten industrieller Arbeitsformen ihre Ansprüche befriedigen, 

sondern jemand, der in der Familie lebt, bei dem die Grenzen zwischen Arbeit 

und Nichtarbeit fließend wahrgenommen werden können. Wie in der vorkapi­

talistischen Familie Arbeits- und Freizeit kaum voneinander zu trennen war, 
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weil In der extensiven Arbcltsform bcidc Bcreichc incinander verwoben wa­

ren, wurde von dcn Au pairs cr\':artct, dass SIC ihrc Arbeit teilweisc als Fami­

lienlebcn verstchcn und nicht als ArbeitsLcit anrcchnen würdcn. 

Dlc Gastfamilien vcrsuchtcn glclchzcltlg, mit dcn dcn "tradltioncllen" Au­

pairs /ugcdachtcn Qualitäten und Fähigkclten, dic elgcncn KIndcr bestmög­

lich auf dlc Anforderungcn dcs Arbeitsmarktcs vorzuberclten. IC sollten die 

Individualität und sprachlichen Fcrtigkcitcn dcr KInder bcsser fördcrn, als dies 

den Belrcuungseinrichtungcn Lugetraut wurdc. Damit bcstätigtcn die Gastfa­

milicn dic von Rcinhard c.,leder getroffcnc Feststellung, dass "die moderne, pri­

vatisierte FamIllc übcr eInC doppclte gesellschaftlIche Funktion (vcrfugt), die 

ihr Wesen ausmacht: Sie sorgt fLir IndiViduelle Lebendigkeit, Arbeitsvermögcn 

und Leistungskraft, stcht dabei abcr beständig untcr dcm geheimen, weil dcn 

".tenschen nur tcilwelsc bcwusstcn Diktat dcs Arbeitsmarktes." (Sieder 1987, 

c., 292 f) 



7 Anforderungen der Gastfamilien 

In diesem Kapitel gehe ich der Frage nach, fur welche Aufgaben und mit wel­

chen Motiven Familien Au-pairs angestellt haben. 

Die Ratgeberliteratur fur Au-pairs nennt als Hauptmotivation einer Familie, 

ein Au-pair aufzunehmen, die Betreuung der Kinder während der berufsbe­

dingten Abwesenheit der Eltern, bei der auch der Haushalt zum Teil mitver­

sorgt wird. Denn in zunehmendem Maß sind es ab den 1980er-Jahren Fami­

lien, in denen beide Elternteile berufstätig sind, und Alleinerziehende, die sich 

fur ein Au-pair entscheiden. Ein weiteres Motiv, das immer öfter genannt 

wird, ist der Wunsch, die eigenen Kinder mehrsprachig aufWachsen zu lassen. 

Häufig möchten auch die Gasteltern Sprachkenntnisse in der Muttersprache 

des Au-pairs erwerben oder vervollständigen. Darüber hinaus empfinden viele 

Gasteltern das Zusammenleben mit einem jungen Menschen anderer Natio­

nalität als eine Bereicherung und Anregung fur das eigene Familienleben (vgl. 

Mulder 1992, S. 80 f). 
Ziel dieses und des nächsten Kapitels ist es zu prüfen, ob diese Motive auch 

fur österreichische Au-pair-Familien galten und ob diese Begründungen fur 

die getroffene Entscheidung, ein Au-pair anzustellen, ausreichten. Dazu habe 

ich jene Aussagen in den Vorstellungsbriefen an das künftige Au-pair heran­

gezogen, die sich vor allem auf die ihm zugedachten Aufgaben beziehen. Die 

Antworten meiner Interviewpartnerinnen auf die Frage, warum sie diese und 

keine andere Lösung gewählt haben, sollen das Bild ergänzen. 

7.1 Aufgaben der Au-pa irs 

Wenn Privathaushalte Aufgaben auslagern, dann vergeben sie im Allgemeinen 

zuerst die gesellschaftlich niedrig bewerteten Tätigkeiten und besonders un­

bequeme Arbeiten mit dem niedrigsten Anforderungsniveau (z.B. Reinigung 

der Fußböden und Fenster oder den wöchentlichen Wohnungsputz) meist an 

Migrantlnnen. Wie Odierna weiter feststellt, werden hingegen höherwertige 
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Tiitlgkeiten mIt g-rößerem Anf<mlerungsnivcau im Bereich der KInderbetreu­

ung eher an Schülerinnen, Studentinnen oder an fur die Haushaltsfuhrung und 

Kinderhetreuung durch praktIsche Erfahrung oder auch formale Ausbildung 

qualifizierte, inländIsche Arbeitnehmerinnen und nicht an Migrantinnen ver­

geben (vgl Otllerna 2000, S. 196; sIehe KapItel 2). 

Weil ,\u paIrs In erster IAllle nir dIe Kinderbetreuung aufgenommen wer­

den, sind sie eine Ausnahme in der allgemein üblich gewordenen Auslagerung 

von 1 [aus und FamdIenarbeIt. Au paIrs werden fur beide Arbeitsfelder ein­

gesetzt und gelten rur heIde "quahfiZlert". Ihr Bildungsgrad (Matura/Studium) 

und Im L'ntersuchungszeitraum - meist bürgerilcher Hintergrund machen 

die geog-raphlsche f lerkunft lffelevant, ja sogar L:um Vorteil, wenn - wie sehr 

im Benchtszeitraum oft der rall eine bestImmte luttersprache gewünscht 

wurde. 

Da aber entgegen dem Vorhahen, das Au pair vor allem zur Kinderbetreu­

ung einsetzen zu wollen, dann doch die tägilch zu verrichtende Hausarbeit in 

vielen Fallen überwiegt, dürfte dIe Zuordnung, die Odierna fur die bezahlte 

HausarbeIt In Deutschland feststellte, auch fur Au-pairs im familiären Alltag 

häufig zutreffen. l\uch ellllge der von mir interviewten Gastmütter gaben an, 

dass sie "wenn immer es möglich war, die Kinder selbst übernommen und 

eher den Haushalt den Au-pairs überlassen haben". 

7.1.1 KInderbetreuung 

In den Bewerbungshögen stand bel den vom Au-pair erwarteten Arbeiten die 

Betreuung der Kinder eindeutig an erster Stelle. Spezifiziert vvurde diese Auf­

gabe durch die Im Fragebogen anzukreuzenden Tätigkeiten "spielen, basteln, 

beaufsichtIgen, singen, vorlesen, zu Veranstaltungen bringen und Kleinig­

keiten zum Essen zubereiten". 

In der l\lehrzahl der ralle haben sich die Gastfamilien um ein Au-pair mit 

der Begründung beworben, während der berufsbedingten Abwesenheit der 

Gastmutter eine liebevolle Betreuung fur das Kind die Kinder zu wünschen. 

"Es geht bei Ihrer Tätigkeit in erster Linie darum, Sich in unserer beruflichen 

.\bwesenheit um unsere Tochter zu kümmern. Die l\lithilfe im Haushalt spielt rur 

uns ellle letliglich untergcortlncte Rolle, weil elllmal III tier \\'oche eine Bedienerin 
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zum Aufräumen und Putzen kommt. Es steht Ihnen auch hier frei sich - nach eige­

nen Wünschen - mit zu beteiligen." (l1t7002-96) 

Diese Erwartung, wie sie die Mutter eines vier Monate alten Kindes, dessen 

Vater die Zeit von ca. 8 bis 20 Uhr in seiner Kanzlei verbringt, formulierte, galt 

für etwa die Hälfte der Bewerbungsschreiben: die liebevolle Betreuung des 

Kindes/der Kinder als Grund fur die Anstellung, wenn sich der Alltag dann 

auch oft anders gestaltete. 

"Da wir umziehen werden und dort erst mal niemanden kennen und auch keine 

Oma in der ähe haben, wünschen wir uns vor allem rur unser Kind eine liebevolle 

Betreuerin. . Mein Mann wird in den nächsten Monaten sehr viel unten.vegs 

sein. Ich bin jedoch viel zu Hause. Ich hoffe jedoch, durch deine Anwesenheit ein 

paar Freiräume rur mich zu gewinnen, sodass ich vormittags etwa drei Tage pro 

\Voche arbeiten kann (Unternehmensberaterin). Mein Büro ist in unserem Haus 

" (25s0005-96) 

"\Ve are looking for a kind and helping girl or boy who enables GM the re-entry in 

her job as teacher (for the time being only part time). \\'hile Gl\.! is out ofthe house 

the kids should be looked after, the house should be kept the way it is, and if not 

necessary no-one should suffer from hunger." (34s2307-99) 

Obwohl in zwei Drittel der Familien die "groben" Hausarbeiten einer Haus­

haltshilfe in höchst unterschiedlichem Ausmaß übertragen wurden, dürften 

Au-pair-Stellen, in denen tatsächlich ausschließlich Kinderbetreuung erwartet 

wurde, im Untersuchungszeitraum bereits eher untypisch gewesen sein: 

"Es gibt eine Haushaltshilfe, die runf lai pro \Voche kommt und somit fällt rur das 

Au-pair keine schwere Arbeit an. Die Aufgabe würde wirklich nur aus auf das Baby 

aufPassen, spielen, Essen rurs Baby zubereiten und andere Dinge, die aber nur das 

Baby betreffen, bestehen." (lOs1006-92) 

Die Betreuung der Kinder wurde nicht nur fur die Zeit der berufsbedingten 

Abwesenheit der Mutter ausgelagert, sondern auch dann, wenn sich die nicht 

berufstätige oder karenzierte Mutter Zeit fur ein weiteres Kind, ein erwartetes 
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Bahy freihalten wollte. Glc1chzeitlg sollte das .\u-pair sIchcrsteIlen, dass sich 

das iiltere Kind / die älteren Kinder nicht vernachlässigt fuhlen oder der ~lut­

ler (he Sicherheit gehen, dass alle Kinder gut versorgt und ihre Bedürfnisse 

berücksichtigt werden .. \lanehmal sollten die kleineren Kinder \-om Au-pair 

betreut werden, \\.'ährend die Gastmutter den älteren Kindern bei den Haus­

aufgaben für die Schule hehilflleh war. 

H' wIr erwarten unser zweites Kmd in drei :--.ronaten. Aus diesem Grund haben wir 

uns zur Aufnahme emes Au-pairs entschlossen." (l1r300398) 

H:'>hr [;i.rztin] macht der Beruf sehr viel paß, troudem möchte ich auch vIel Zelt 

melllen KlIldern widmen. DerzeIt bin ich Im r-..lutterschutz, wed ich bald melll drit ­

tes Kind erwarte. Gnt! da dachte ich. dich zur Lnterstützung und HJlfe rur mich in 

meinem llaushalt und bei meinen KlIldern zu haben." ,1153002 99) 

"Deine ,\ufgabe wäre vor allem, dass du dich nachmittags mit B spielst. spazIeren 

gehst. zeitweise .\12 einbeziehst, wenn sie Lust hat. damit die i'..lutter mit ;\11 und 

i\.1j lernen kann oder sonst irgendwelche Arbeiten erledigen kann. Sonst erwarte 

ich Deine HilF,bereitschaft bei allen leichten HausarbeIten vor allem III der Küche 

und beim Bügeln . Abends gehen wIr selten aus. weil wIr meistens sehr müde sllld." 

(115300496) 

Als Unterstützung der durch die berufsbedingte Abwesenheit des Vaters ("er 

kommt nur alle Iwel \\'ochen aus dem Ausland heim") faktisch alleinerzie­

henden \lutler dreier Kinder hatte das Au-pair gewissermaßen auch eine 

..PartnerfunktIOn" und soll der Gastmutter Zelt fur das Baby freihalten, das 

besonders \Icl Zuwendung bekommen sollte: 

.. Er geht uns allen natürlich ab. aber so gut es geht versuchen wir die Zeit. wo er 

nicht hICr ist. LU meistern . Ich freue mich auf ein Au-pair :\.lädchen. unser erstes 

KlIld hat Lernschwierigkeiten sie spielt gerne und Ist eher ruhIg und beschäftigt 

SIch sehr gerne auch alleine in Ihrem ZImmer. '\ Ist ein sehr lebhafter Bub ... i\.1 

i,t ein Jahr alt und ein sehr liebes \lädchen. le lacht viel und braucht viel Liebe 

und Zuwendung. \lan könnte ständig mit Ihr spielen. SIe gellleßt es, wenn Ich mit 

ihr allein blll und sIe mich dann rur SIch allellle hat: 11m5009-96 
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Häufig wurde eIn Au-pair auch aufgenommen, um der nicht berufstätigen 

Mutter Zeit fur andere Aufgaben oder Interessen zu verschaffen: 

"Da meine Frau gerne ein Studium an der Uni beginnen möchte und wegen des 

kleinen B kaum mehr Freizeit hat, und viele Unternehmungen, Ausflüge mit den 

älteren Buben gemeinsam mit dem kleinen B kaum möglich sind, suchen wir als 

Hilfe jetzt ein Au-pair." (llb8009-86) 

"Wir wollen keinerlei Erziehungsaufgaben an dich delegieren oder dich zum Full 

Time- Babysitter einspannen. Wir würden uns nur Unterstützung erwarten, so dass 

wir am Vormittag ein paar Stunden konzentriert arbeiten lernen können und du 

inzwischen mit M spazieren oder einkaufen gehst oder einfach mit ihr spielst. Das 

gleiche wäre ab und zu am Abend notwendig, da ich nebenbei meine Dissertation 

schreibe. Da müsstest du 1\.1 futtern und ins Bett bringen, hättest dann aber frei." 

(1113010-98) 

"Da unsere großen Kinder (7, 6, 4 Jahre) viele achmittagsunternehmungen besu­

chen Uudo, Musik, Pfadfinder etc.), suchen wir einen lieben Menschen, der sie dort 

hin begleitet oder auf die Daheimgebliebenen aufpasst. Auch zum Spielen, Rad 

fahren etc. wird jemand gebraucht. Ich, die Mutter, würde mich freuen, wenn du ein 

wenig bei der Hausarbeit hilfst, damit ich mich um das Baby kümmern kann und 

später wieder ein wenig meiner Tätigkeit als Historikerin nachgehen kann. Der Va­

ter der Familie ist Rechtsanwalt und muss sehr viel arbeiten. Am \Vochenende hat 

er aber fast immer Zeit, etwas mit den Kindern zu unternehmen." (lOr-1008-98) 

Und umgekehrt suchte eine Gastmutter (Lehrerin), die selbst einmal Au-pair 

war und die Lernmöglichkeit sehr geschätzt hatte, eine Betreuung ft.ir die Klei­

nen, während sie mit den Größeren die Hausaufgaben machte: "Während die 

Mutter mit den größeren Kindern Aufgabe macht, sollten die Kleinen vom 

Au-pair beschäftigt werden." (23f4006-98) 

Wegen der berufsbedingten häufigen Abwesenheit des vielfältig interes­

sierten Vaters, die als "ein dauernder Unruhepol fur die Familie" beschrie­

ben wurde, suchte eine Mutter Unterstützung, um etwas Freiraum zu ge­

WInnen: 



Aufgaben der Au-pairs 225 

.Daher wünschen wir uns ein ,\Iädchen, das mich bei der Betreuung bzw. Seaufsich­

til,Tung unserer vier Kinder sowie im Haushalt elll wenig entlasten kann. Ich möchte 

wieder über elllen kleinen Teil meiner Zelt selbst verfugen können und mellle Kin­

der III liebevoller, verantwortungsbewusster Obhut wissen'" (l2rlOlO 96) 

In einer Familie wurde das Kind während der Berufstättgkelt der Gastmutter 

von eIner Tagesmutter betreut. Damit die Gastmutter aber "an späten Nach­

mittagen lind abends Zeit rur Freunde, Kino, Ausstellungen, KonL-erte hat, soll 

das J\lI pair zwei bis dreimal pro Woche eInspringen." (23h9106-96) 

7.1.2 "Madchen fur alles" - MithIlfe Im Haushalt, Kochen, Chauffeur 

.\n zweiter ;,telle der Wünsche der Gastfamilien stand durchgängig die Mit­

hilfe im flaushalt, spenfiziert durch aufräumen (v.a. Kinderzimmer), Staub 

saugen, abwaschen, bügeln, eInkaufen aber auch putzen und kochen. Unter 

Kochen wurde näher ausgefuhrt, dass während der Abwesenheit der Eltern 

fllr das KInd Idie KIllder "Kleinigkeiten" zubereitet werden sollten und dass 

sich "die FamilIe freuen würde, wenn das Au-pair einmal etwas Typisches 

vom Ilelll1atland kochen könnte". 

~lanche FamilIen formulIerten Ihre Vorstellungen in einer \Veise, die dem 

alten "l\.lädchen für alles" sehr nahe kommt: Kinderbetreuung, Hausarbeit, 

Einkauf. Gartenarbeit, Hunde ausfuhren, Chauffeurdienste. Die neuen "l\.läd­

ehen fur alles" sollten darüber hinaus aber noch kultiviert zu sein, Sprach­

kenntnisse mltbnngen und gemeinsame Interessen und Hobbys haben. 

,,\\'ir erwarten uns - vorwiegend wochentags vormittags und zu :'I.littag - von unse­

rem :\u pair liebe und verantwortungsvolle Betreuung unseres kleinen S, :'I.lithilfe 

bel der tüghchen Hamarbeit, einkaufen, fallweise babYSItten am Abend, hemchten 

kleiner eint:lchcr \lahl/eiten fur die Buben mittag" ev kleinere Gartenarbeit, wo­

bei etwas [)eutschkenntlllsse oder gute Enghschkenntnlsse sowie Erfahrungen des 

:'I.lädchens belll1 mgang mit Klelllkindern \\ilnschenswert erscheinen. Die älte­

ren Buben slIld schon sehr selbständig. Günstig \\ ären möglichst viele gemelllsame 

Hobbys. nsere sind: wandern, '>chi fahren, TischtenniS, Tennis, Rad fahren, :'I.lu­

slk, klelllere Besichtigungen in der Umgebung Wiens, fallweise Theater, Konzert." 

(11b8009·86) 
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Sommer-Au-pairs wurden von einigen Familien mit Fremdenverkehrsbetrie­

ben fur die Betreuung der Kinder während der Ferien gesucht und aufgenom­

men. Auch fur Sondersituationen wie den Umzug in ein neu es Haus oder 

der Wunsch nach einigen Wochen Ferien fur die Mutter eines behinderten 

Kindes wurden als Gründe fur die Aufnahme eines "Sommer-Au-pairs" an­

gefuhrt. 

Auch wenn wegen der öffentlichen Verkehrsmittel im Untersuchungsgebiet 

kaum ein Führerschein gefordert wurde (der außerhalb des städtischen Groß­

raums zu den Grundqualifikationen zählt), gehörte die Begleitung der Kinder 

zu und von den vielfältigen Unternehmungen - Kindergarten, Schule, Musik­

und Sportstunden, Kulturveranstaltungen und Freunden - zu den Kernaufga­

ben der Au-pairs und galt als markanter Teil der Kinderbetreuung. 

"Dinge, die ich von dir erwarte: Am wichtigsten ist mir, dass du dich mit den Kin­

dern verstehst und dich mit ihnen zu beschäftigen weißt (spielen, Kindertheater 

besuchen, spazieren, Park besuchen, basteln, zeichnen, ) Außerdem gehört es zu 

deinen Aufgaben, die Kinder zum Tenniskurs oder zur Ballettstunde zu bringen. 

Ich schätze ein selbständiges und verantwortungsbewusstes Handeln und Denken." 

(lOk900S-96) 

"Außer den Familienangehörigen gibt es bei uns auch noch ein 21jähriges unga­

risches Mädchen, das perfekt Deutsch spricht und bei uns als Haushaltshilfe und 

Kindermädchen beschäftigt ist. Sie wohnt auch bei uns, fahrt aber fast jedes Wo­

chenende nach Hause. Sie ist sehr unternehmungslustig und aktiv. Ich selbst bin 

berufstätig, habe aber eine eigene Steuerberatungskanzlei, sodass ich bei meiner 

Arbeiteinteilung zeitlich sehr flexibel bin. Ich versuche, mir auch rur die Familie 

möglichst viel Zeit zu nehmen. Natürlich gibt es bei uns auch einen Herrn im Haus, 

aber diesen bekommt man höchst selten zu Gesicht, da er beruflich sehr viel unter­

wegs ist. Ferien verbringen wir im eigenen Bauernhaus in K. Führerschein ist not­

wendig, weil viel Fahrerei mit den Kindern die Hauptaufgabe des Au-pairs ist." 

(34r1104-91) 

Die Mithilfe im Haushalt, meist nur als Nebensache abgetan - wie die Textbei­

spiele an vielen Stellen zeigen - dürfte dennoch der häufigste Anlass fur Un­

zufriedenheit auf beiden Seiten gewesen sein. Einerseits fuhrten unterschied-
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liche Ordnungsstandards /u Differenzen und andererseits haben sich Au-pairs 

iifter~ als .,Haushältennnen" oder "Putzfrauen" missbraucht gefuhlt. 

Obwohl l \U pairs ursprünglich meist fur die Betreuung der Kinder ange­

stellt wurden, wurde doch die Putzarbeit an sie delegiert und die Gastmutter 

hatte die Kinder übernommen_ Dies entspncht auch der von Odierna festge­

stellten 'lenden...:, dass ...:uerst die unliebsamen "niederen oder unqualifizierten" 

Tätigkeiten ausgelagert werden und in ...:weiter Linie die Betreuung der Kin­

der. Eine Interviewpartnerin, die ein englischsprachiges Au pair gesucht aber 

nicht gcfllnden hatte, drückte dies so aus: 

.leh h'lbe mich bel der Hausarbeit entlasten la,sen, wollte mich selber um die KInder 

kümmern Bevor ich die Kinder den ganzen Tag beim Au-pair lasse, würde ich sie 

eher liinJ,(er im Kindergarten lassen. Es ISt von eInem Au patr nicht zu erwarten, dass es 

ganztags KInder ~inn\'oll beschäftigt . ... Au·pairs machten vor allem Hausarbeit - auf­

riiumen, ')taub saugen, \\'äsche. bLigeln, .-\bwasch, Kinderzimmer in Ordnung halten, 

Kleinigkeiten fiir KInder kochen ')Ie wollten ohnehin meist lieber Haushalt machen 

als KInder betreuen. was anstrengender Ist Kinderbetreuung war nur nötig, wenn ich 

,(;\1 Ist Lehrerin) nach KIndergarten bzw '>chule nicht daheim war." (I-30t02) 

Diese Aussagen stimmen auch mit in den 1980er-Jahren einsetzenden kriti­

schen ~tImmen zu den Erfahrungen mit dem Welschlandjahr in der Schweiz 

überell1 Ueli Gyr bezieht sich auf \Iedienreportagen, wonach die Mädchen 

vOf\viegend mit Putzen, Waschen, Kochen beschäftigt waren, während die Be­

treuung der KlI1der 50v .. le der ~prachef\verb eher zurücktrat. In den l\.ledien, 

die das Wclschlandjahr zunehmend als Ausbeutung, als "Schule des Gehor­

chens" und als negative Fooerung der l\.lädchen auf die l\lutter- und Frauen­

rolle darstellten, war von KlI1derbetreuung vOf\viegend im Zusammenhang 

mit der f<cststellung von Überstunden in einer wenig geregelten Arbeitszeit 

die Rede (vgl. Gyr 1988,~. 616). 

71.3 Fremdsprachen - Sprachtrall1lng 

~ehr viele Gastfamilien suchten l'bungsmöghchkelten fur die Fremdsprachen­

kenntnisse der Kinder oder der Gastmutter mit den unterschiedlichsten Be­

gründungen: 
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"\Vir Eltern wollen, dass die Kinder schon sehr früh eine Fremdsprache erlernen 

und hoffen, dies durch ein Englisch sprechendes Au-pair-l\lädchen oder Burschen 

zu ermöglichen." (21g2006-98) 

"Your work as an Au-pair would be helping in the household, having English 

conversation with the children and helping them doing their English horne works. 

As the children can stay alone at horne your working time is variable and there is 

almost no babysitting in the evening." (30t0205-96) 

"You will have to fetch B from school and give hirn his meal. Afterward you should 

play with hirn whatever he wants. But you have to speak English to B most of the 

time." (1101011-95) 

"i\lit der Geburt unseres ersten Kindes sind wir aus der Großstadt \Vien wegge­

zogen, um uns und unseren Kindern mehr Naturnähe und weniger Großstadt-

gefuge bieten zu können l\lein Mann arbeitet als Facharzt in einem \Viener 

Krankenhaus. Ich selbst bin seit der Geburt meines ersten Kindes zu Haus, um 

mich um meinen Sohn ausreichend kümmern zu können. Die Freizeit gestal­

ten wir oft mit Ausflügen, da mein l\lann und ich immer schon viel gereist 

sind, um Land und Leute kennen zu lernen \Vir sprechen gut Englisch und 

würden es begrüßen, wenn das Au-pair mit uns und unserem Kinde in Englisch 

kommunizieren könnte. \Vir könnten von dem Training in englischer Sprache 

genauso profitieren, wie das Au-pair vom Erlernen der deutschen Sprache. 

\Vir wünschen uns neben der lithilfe im Haushalt und der Kinderbetreuung einen 

guten Kontakt und gegenseitigen Interessensaustausch. Es ist uns wichtig, auch im 

Sinne unserer Kinder, eine Brücke zu anderen Ländern und Kulturen zu schaffen, 

um auch unser \Vissen und Verständnis zu erweitern und eine ebensolche Basis fur 

andere Kulturen bieten zu können "(27s0008-98) 

""'ir möchten, dass du mit den Kindern auf Französisch spielst und lernst. Außer­

dem i\lithilfe im Haushalt und etwas Kochen fur die Kinder, sodass meine Mutter 

(die Großmutter der Kinder - Anm.), die sich dann die restliche Zeit um die Kinder 

kümmert, wenn du Freizeit hast, entlastet ist. \Vir haben schon einige Au-pairs 

bei uns gehabt und es hat immer gut geklappt." (l1t1001-96) 
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Relativ viele Gastfamilien hatten selber ...:uvor einige Jahre Im Ausland ver­

bracht und wollten nun, dass ihrc Kmder die während dieses Aufenthalts er­

lernte meist englische Sprache weltcrhm benützen und üben könnten. 0 

such tc z B. einc Ärztefamilic mit /.WCI Kmdcrn nach zweijährigcm Studienauf­

enthalt m den l~A emen ,Jungcn Hclfcr, der 1\-1usik liebt und das Englisch 

der Kmder verbcsscrn kÖnnc". Einc anderc Gastfamilie schricb ähnlich: 

"["rn writll1g in English, because I am looking for someone speakmg Enghsh to my 

children . I have spent altogether a year In <'cotland. and my older san. now SIX years 

old. grew up picking up a bit of the language, therefore I would like to contlnue to 

expose him 10 English . I love this language. and for children It is so easy olnd ef­

fi)rtless to leolrn a second lanl-,l1.lolge. So If you speak good English, even if Enghsh is 

110t your mothcr language, olnd If you Wolnt 10 spend a year in Vienna. read on 

(1Is9011 -91l) 

.\uch zur sprachlichcn Vorbcreitung der Kinder auf einen Auslandsaufenthalt 

wurdc cm cnghschsprachlges l\U ·pair angestellt: 

"\\'c think that wc arc an uncomplicated family. \\'e Coln arrange working hours very 

tk:xlble. Your main dut)' will hc to look after B, whde N (G:\I ) wdllearn for her ex­

ams. AnOlher rcason wc would Iikc 10 have an Au-pair iso that B should learn a little 

bit thc English iJnl-,l1.lage, becausc In the end of the year we will go to the tates for 

two years." (20p9303 96) 

ElI1c ramilic mit Gewerbebetrieb, in der normalerweise die Großmutter die 

Kinder betrcute, suchte ein ~ommer-Au pair: 

"Wir würden uns freuen. 111 den Sommermonaten ein französischcs Mädchen bei 

uns 111 \\ len begrüL\cn zu dürfen. Ihre Hauptaufgabe wäre die Betreuung unsrer 

Kinder ß tSJahre) und '..1 t8 \lonate alt) . B besucht zurzeit die Ecole-l\laternelle des 

Lycee Francais III \\'ien . Hauptsächlich sollten Sie mit B die französische prache 

lernen. Darüber hlllaus erwarten wir, da!>s ':))e ell1 wel1lg im Haushalt mithelfen." 

(231720595) 
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Au-pairs sollten nicht nur zur Verbesserung der Fremdsprachenkenntnisse der 

Kinder, sondern auch jener der Gasteltern beitragen, manche von ihnen wur­

den dezidiert nur dafur aufgenommen. Mehrere Male war es das Bedürfnis 

der Gastmutter, ihre Kenntnisse einer bestimmten Fremdsprache mit einem 

Au-pair üben zu können. Dies ging aus Hinweisen hervor, wenn z.B. ein Vor­

stellungsbrief auch in Französisch verfasst war und die Mutter angab, einen 

Babysitter während ihres Französischkurses zu brauchen: 

"Die Betreuung von M wäre nach der Schule - Hausaufgaben, Begleitung auf dem 

Weg zu verschiedenen Freizeitaktivitäten kochen oder aufWärmen des Mittag­

essens, spielen oder basteln am Nachmittag, fallweise Abendbetreuung bzw. einmal 

pro \Voche regelmäßig, weil ich einen Französisch Sprach kurs besuche." (1003002-

94). 

"Ich bin Pharmareferentin und freue mich schon auf eine neue Freundin unserer Fa­

milie, mit der ich meine Fremdsprachenkenntnisse auffrischen kann." (12klOOl-96) 

Bei den Au-pairs, die nur fur die Ferienmonate im Sommer eine Stelle suchten 

und bei den Familien, die ein "Sommer-Au-pair" aufnahmen, kann das Erler­

nen der Sprache definitiv als das Hauptmotiv gelten. Obwohl man bei den Au­

pairs abgesehen von den im Kapitel 5 genannten Überbrückungsmotiven den 

Spracherwerb bei allen vom ASD vermittelten Au-pairs immer als zentrales 

Anliegen annehmen kann, war dieser bei den Gastfamilien trotz des starken 

Interesses an einem englisch- oder französischsprachigen Au-pair dennoch 

meist nur ein eben motiv. 

Nahm jedoch eine Familie fur die Sommermonate ein Au-pair auf, dann 

tat sie dies meist aus Erwägungen, die dem Au-pair-Gedanken am nächsten 

lagen: fur eine kurze Zeit eine andere Kultur ins Haus holen, den Kindern die 

Chance zu geben, eine Fremdsprache zu üben oder einfach die eigene Kultur 

zu teilen. Von den wenigen Landwirten, die sich um ein Au-pair beworben 

haben, war der Wunsch, damit die Englisch- oder Französischkenntnisse ihrer 

Kinder oder wie im folgenden Fall die der Gastmutter zu verbessern, die am 

häufigsten angefuhrte Motivation: 
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"\Iir \\are es recht, wenn unsere Besucherin (4 6 \\'ochen) Im "ommer Zelt hätte 

w kommen, denn zu diesem Zeitpunkt habe Ich ~chulfcrien und hätte daher Zelt 

fUr mem Hobby .. \Ieln f lobby Ist dcr Wunsch , die französische "prachc zu beherr­

schen lind dazu hätte ich gerne Jcmand, dcr mit mir Cln blsschen Konversation 

betrubt. damit ich etwas in Übung komme. Deshalb würde Ich mir wünschen, dass 

"1(; sich mit mir auf Franz.öslsch unterhalten und mir ein wenig bei der Aussprache 

helfen. Im Gegenzug bin Ich gerne berclt, meine Kenntnisse als Deutschlehrer, 

zur \hftigung w stellen." (3.Jp9.J09 (5) 

\uch die \'on Kann Baumann 1992 interviewten ExpertInnen zählten neben 

Kmderbetreuung und leIchten Hausarbeiten teilweise auch Konversation mit 

der Castfamilie In der \luttersprache des Au-pair zum Tätigkeitsspektrum 

von ,\u pairs (vgl. Odlerna und Baumann 1992 zitiert nach Odierna, S. 236). 

\\ le sehr Au pairs nach wIe vor als prachcoaches gefragt sind, zeigt ein 

i\rtikel In der 'ew York Times vom S.september 2006, in dem über das stei­

gende Interesse amerikaniseher l\littel - und Oberschichtfamilien an chine­

sischen Au patrs benchtet wurde. Während es 200-1 noch keine lachfrage 

nach chineSIschen Au pairs bei der seit zwanzigjahren tätigen Vermittlungs­

organIsatIon ",\u pair m Amenka" gab, waren es in kurzer Zeit bereits 1..-100. 

Und auch die anderen zehn beim Office oJExchonge Coordllzafloll zugelassenen 

und helm Stote Deportment anerkannten Vermittlungsorganisationen begannen 

mit der Suche nach l\landann sprechenden jungen Frauen. ie werden einer­

seits flir dIe vielen auS China adoptierten Babys gesucht und andererseits als 

Tutoren der rur dIe Zukunft der Kinder wichtigen Sprache. "Driving the need 

more aggressi\'ely is the desire among ambitious parents to ensure their chil­

dren's wordliness, as such parents assurne that China's expanding influence 

wtll make :\Jandarin the sophlsticates' language decades hence" (Bellafante 

2006) DIe Autonn Lltlert eine :\Iutter, die Chllla eine zentrale Rolle in der 

zukünftIgen globalen Ökonomie und Bankenwelt zuschreibt, an der ihre Kin­

der teilhaben können sollten, wenn sie dies wollten. Und wie in Ö terreich 

hetonen auch die amerikanIschen Familien, dass sie keine "Lehrer" suchen, 

sondern jemanden, der mit den Kindern in Ihrer Sprache spielt, weil es auch 

Spaß machen sollte, Sprachen zu erwerben. 
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7.1.4 Ku lturau stausch 

Kulturaustausch ist neben der Vertiefung der Kenntnisse einer Fremdsprache 

eines der ideologischen Hauptziele des Au-pair-Systemes. Obwohl Kultur und 

Kultiviertheit wichtige Aspekte in vielen Briefen waren, wurde das Interesse 

an einem Menschen einer anderen Kultur eher selten als zentrales Motiv fur 

die Aufnahme eines Au-pairs genannt. Im Gegenteil waren Au-pairs aus Län­

dern, die unserer Kultur als am nächsten gesehen werden (Südtirol, ieder­

lande), die begehrtesten Au-pairs (Salmhofer 2005). In der Selbstpräsentation 

spielen jedoch Internationalität und damit auch der Kulturaustausch eine ver­

gleichsweise große Rolle: 

"Wir haben oft Freunde aus dem Ausland bei uns und sehen diese Zeit immer als 

Bereicherung an, da wir selbst im Moment wegen M nicht reisen können. Unsere 

Hobbys sind: Lesen, Kochen, Sport, Theater, Freunde einladen, manchmal veran­

stalten wir auch Spieleabende. Es ist auf jeden Fall ein gastliches Haus und wir wür­

den uns freuen, wenn du dich darin wohl fuhlen würdest. Ich biete dir auch gern an, 

mit dir neben einem Deutschkurs, Deutsch zu üben, da ich jahrelang als Deutsch­

fur-Ausländer-Trainerin gearbeitet habe. Im Gegenzug würden wir uns freuen, wenn 

du uns deine Sprache etwas näher bringst und übst. Als Deutschsprachkenntnisse 

erwarten wir ein Minimum, damit wir uns verständigen können und Du allein in 

Notfällen Hilfe holen könntest. Es wohnt zwar meine Mutter im selben Haus, sie ist 

aber noch berufstätig und daher oft nicht da." (1113010-98) 

"M besucht die internationale Schule und ist daher zweisprachig englisch-deutsch, ver­

steht gut französisch. Ich (Mutter) war selbst Au-pair und kenne daher die Schwierig­

keiten, die entstehen können, wenn man sich plötzlich ganz allein in einem fremden 

Land findet. Das Mädchen wird aus diesem Grunde von Anfang an in die Aktivi­

täten der Familie wie Ausflüge, Zirkusbesuche, Radtouren etc. einbezogen und beim 

eigenen Freizeitprogramm aktiv unterstützt. M betrachtet AP als ,große Schwester' . 

.. Wir suchen nicht nur ,irgendein Kindermädchen' sondern wir haben gerne junge 

Leute aus anderen Kulturen zu Gast, weil wir glauben, dass davon wirklich alle Be­

teiligten profitieren können. .. Meine Arbeit ist sehr interessant und macht viel 

Spaß, strengt manchmal auch an. Damit ich das trotzdem gut schafTe, muss ich M am 

Nachmittag (bis 15 Uhr in der Schule) in guten Händen wissen. Eigentlich ist sie ein 
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sehr vernünfiigrs Kind, das gerne bastelt, malt und Gesellschaftsspiele spielt, manch 

mal ~ich aber auch durchaus für rillige Zelt alleine in Ihr Zimmer zurticlQleht. Da Ich 

unter der \'"oche nicht sehr Viel m Hause bin, könnte ein selbständiges und verant­

wortungsbewusstes Au pair-l\lädchen auch selbständig Dinge mit l\1 unternehmen, 

also /.B. mal mit ihr inS Schwimmbad gehen oder In den Park, auf den Spielplatz. 

\Vir würden unserem Gast daflir viel Frel/.elt bieten (Vormittage, \\'ochenenden, ), 

die dll.:ser sinnvoll nützen könnte - täglicher Sprachkurs, etc Auch sonst würden 

wird versuchen, unserem Au pair \lädchen Land und Leute en. .... as näher m bringen 

und Ihm beim Knüpfen neuer Kontakte m helfen." (lOs3011 97) 

"Ich freue mich schon auf unseren Gast, da ich selbst sehr viel gereist bin. Der 

Kulturaustausch zwischen unterschiedlichen Kulturen, \Ientalitäten und Sprachen 

ist mell1er l\lelllung nach flir das Verstehen fremder Welten wichtig." (10pSOll-96) 

"Bendlich und privat smd wir viel gereist, eine internationale Einstellung Ist rur uns 

selbstversündlich Das Kulturleben und Insbesondere die klasSische l\1uslk nimmt 

einen hohen Stellenwert bel uns ein." (1IJ400797) 

Eigene Erfahrungen mit anderen Kulturen sollen den Kindern ebenfalls er­

miiglicht werden. Wenn nicht anders möglich, sollen diese ins Haus geholt 

werden EIne Gastmutter, die ihr Studium fertig machen möchte, versucht die 

I [dfe bel Betreuung Ihrer drei KInder mit dem Kulturtausch .lll verbinden: 

.,Der /weite Grund ist ganz ein anderer: Ich selber bm In verschiedenen Ländern 

groß geworden, da mein Vater Diplomat ist und von Land zu Land gezogen ist 

(Deutschland, Kanada, Itahen). Ich hatte daher die l\löglichkelt, andere Länder, 

andere \lenschen \lentalit:iten und andere Sprachen kennen zu lernen. Diese 

Chance möchte Ich meinen Kllldern auch bieten. Da wir aber Im :\.Ioment in \Vien 

leben, kann ich dies nur so machen, dass Ich eben jemanden zu uns hole, der aus 

einem anderen Land stammt." lOp800499) 

Eine Gastfamilie (Lehrerin und Angestellter wohnen in restauriertem Bauern­

hof, arbeiten in Wien) schien Ihrem Au-pair einfach ein Geschenk machen 

/.u wollen, denn'> on eIner Arbeitserwartung Ist in dem Schreiben nicht die 

Rede. 



234 Anforderungen der Gastfamdlen 

,,\Vir würden uns freuen , einem jungen l\lädchen Aufenthalt In unserer Familie zu 

gewähren und an unserem Leben teilhaben zu lassen. So ein Jahr Im Ausland bringt 

sehr viel Erfahrung und Verständnis fur das weitere Leben mit sich." (37h0206-96) 

71.5 Ausgleich familiärer Defizite 

In diese Rubrik, die natürlich kein Kästchen zum Ankreuzen in den Formula­

ren hatte, fallen all jene Erwartungen, die in den Briefen zwischen den Zeilen 

zum Ausdruck kommen. Sie reichen von Partnerersatz, Quelle fur Lebendig­

keit und Fröhlichkeit und Stabilität. 

Eine Familie (Vater Notar) mit zwei studierenden Söhnen schien sich zu er­

warten, das \Vesen des dritten Kindes, des "kleinen Sorgenkindes" in der Inte­

grationsklasse einer Waldorfschule zu verändern: 

"Obwohl er gut gehen und laufen kann, bewegt er sich nicht gerne. \Vir hoffen, 

dass du ihn da ein wenig ,mitreißen' kannst, seine Aufgaben kontrollierst oder ihm 

hilfst und ihn mit dem Auto zum Reiten, Englisch etc. bringen kannst. \Venn Du 

ein fröhliches, liebes und agiles l\lädchen bist, wirst Du Dich bei ihm wohl fuhlen." 

(llk301O-96) 

Eine Gastfamilie mit dreijähriger Au-pair-Erfahrung suchte mit dem Au-pair 

eine Bereicherung fur alle: 

"Unser ,Hausherr' ist ziemlich viel außer Haus, nur am \Vochenende verbringt er 

seine Feizeit gern und glücklich mit seiner Familie. Die Woche über haben die Kin­

der meist nur die Mutter, die sich dafur freiwillig fur eine Reduktion ihrer \Vochen­

arbeitszeit eingesetzt hat. Für dieses Schuljahr hätten wir gerne ein englisch­

sprachiges Mädchen, weil B im Gymnasium jetzt richtig Englisch lernt und wir 

uns davon Unterstützung des Lernerfolges erhoffen. Aber auch einfach um mit­

einander zu reden, etwas über andere Länder, ihre Leute und Ihre Art zu leben 

zu erfahren, mit einem anderen Menschen eine Beziehung aufzubauen und damit 

eine Bereicherung fur das Familienleben zu haben, wollen wir wieder ein Au-pair­

Mädchen haben. Wir freuen uns schon alle, ein neues Familienmitglied in unserer 

Mitte begrüßen zu dürfen, eine erwachsene Leih-Tochter, ist herzlich willkommen! 

Außerdem drängt die Mutter auch schon ein bisschen mehr auf ihre eigenen In-
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tere,scn, (he sie um der Kinder willen ja nun doch schon sieben Jahre sehr bis ganz 

/uriickl{estellt hat. Kultur, Lesen. Theater. Psycholol-,rie. ",Sport, ... um nicht LU 

verro ten r In .-'l.u-palr-.\lädchen wäre willkommen. natürlich als Hilfe fur KInder, 

Haus lind Carten, aber auch als (jesprächspartnerin und Bereicherung fur uns alle. 

denn wir l{lauben, dass Jeder .\lensch seIne \\'elt In sich trägt und nur Bereicherung 

seIn kann, wenn man sich lind seIne Interessen von vornhereIn auch abgrenzen 

kann" (23k8006·95) 

"\\'ir haben seit sechs Jahren Au pairs. und die KInder freuen sich immer. wenn ein 

neues ,\lädchen kommt, da sie wieder einen Spielkameraden bekommen Vor allem 

ftir den Gameboy lind den Computer, bel denen Ich mich konsequent weigere, sie 

LU spielen ." (3-1s000389) 

Der folgende Brief einer Amvältin mit langjähriger Au-pair-Erfahrung ver­

mittelt stellvertretend fur viele andere Gastfamilien - sehr deutlich, dass 

dem .\u pair in ihrem bamilienalltag vielerlei Funktionen zugedacht sind. 

Auch wenn wie bel den meisten Gastfamilien die Betreuung der beiden Kin­

der während uer Abwesenheit der Gastmutter das Wichtigste war, sollte es 

daneben Jen ~ laushalt erleulgen. Wichtig schien es ihr auch zu sein, dass 

das Au paIr das stabile Element in uer turbulenten Familie darstellte und 

die chaotischen ~elten der Gastmutter kompensierte. Die Arbeit mit den 

- "unkomplIZIerten" Killdern wurue als leichte Angelegenheit beschrieben, 

neben der sich noch alle möglichen anueren Arbeiten erledigen lassen wür­

den. Auch war diese zeitlich wenig ueterminiert. weil die beruflichen und 

pmaten ,\ktn:itäten der Gastmutter nur sehr offene Grenzen zuließen. Und 

das Ganze sollte nicht als "Job" wahrgenommen werden, sondern einfach 

Freuue am Leben in einer turbulenten Familie sein. Damit spricht sie das aus, 

was Haus unu FamilienarbeIt III der gängigen Terminologie ausmacht: "Ich 

arbeite nicht, Ich bin LU Hause." Familienarbeit, so anstrengend und nachge­

wiesenermaßen anforuernd sie auch ist, gilt nicht als Arbeit, sondern als "Da­

sein". llnu v.,,·eil sich ule I\lutter die "Quality Time" reservierte und in ihren 

'\achmlltagsstunden gerne etwas "Besonderes" mit den Kindern unternahm, 

kann es durchaus sein, dass sie die Betreuung von Kindern mehr als fröhliches 

Dasein uenn als Arbeit empfanu: 



236 Anforderungen der Gastfamilien 

n:\!eine Arbeit ist sehr unregelmäßig, teils zu Hause, teils Gerichtstermine ab 

15 :00 ist Jedoch strikt ,children's time'. Die Aufgaben meiner Au-paJr-:\!ädchen 

sind Insbesondere die Betreuung unserer Kleinsten, :\littagessen bereiten, mit den 

Kindern essen und danach mit ihnen nach eigener InitIative etwas spielen und vor­

lesen, Bs Hausaufgaben kontrollieren, die er grundsätzlich jedoch alleine macht. 

Auch erwarte ich neben der Betreuung unserer Kleinsten, die sehr unkompliziert 

ist und sich stundenlang mit Sich selbst oder unseren Tieren beschäftigt, l'dithilfe 

im Haushalt wie staubsaugen, rein halten der Küche, bügeln, aufräumen, Betten 

machen und Pflege der anitärräume. Spätestens nachmittags ab 15 Chr unter­

nehme ich (nach Klavler- und Flötenüben fast immer etwas Besonderes mit den 

Kindern, wie :\luseumsbesuche, Ausstellungen, pielplatz, in den Prater Rad fah­

ren oder Eis laufen, Tennis oder schwimmen, neuerdings auch Roller-Blading. Die 

Kinder gehen um etwa 20 Uhr inS Bett. ... :\!ontagabends habe ich Anwaltstisch 

und donnerstagabends gehe ich meist turnen. B ' 7 J ) ist ein sehr lieber, ehrgeiziger, 

aber auch sensibler Bub, sehr angepasst und leicht lenkbar, nach der Schule immer 

ein bisschen wild. Er lernt Klavier und hat viele Freunde, die bel uns oft auf Besuch 

sind und auch an den AktiVitäten teilnehmen. B '5 J hingegen ist charakterlich 

sehr robust, ein selbstbewusster und willensstarker Clown; er bedarf Konsequenz, 

jedoch keiner Härte. Er hat mehrere Freundinnen, bel denen er oft eingeladen ist. 

:\! (2 J ) ist unser kleiner onnenschein, fröhlich und unkompliziert . Sie spncht viel, 

plaudert aber den g-anzen Tag Cnverständliches und kann sich mit ihrer :\hmik und 

Gestik gut verständlich machen. \Vir freuen uns immer ein Au-pair zu haben, das 

ihre Zeit bei uns nicht nur als Job sieht, sondern gerne Teil einer etwas unkonven­

tionellen, turbulenten, aber auch unternehmungslustigen Familie sein möchte. Die 

Freude mit Kindern umzugehen, ein gewisses :\laß an Flexibilität und Toleranz sind 

Voraussetzung. Ich bin notorisch unpünktlich und liege in einem ständigen Kampf 

mit dem Haushalt. :\Ieine Kinder sind mein Hobby . ... Du bist an Wochenend-

aktivitäten herzlich eingeladen. Cnsere Küche ist vielfältig, viel :-\udelgerichte, 

Gemüse, wenig Fleisch, etwas Fisch und Huhn. Obst ist ständig vorhanden Wir 

trinken ausschließlich \Vasser aus der \\'asserleitung. Du kannst gerne Freundin-

nen einladen, es gibt auch die \Iöglichkeit, dass sie in deinem Zimmer übernachten 

\Vir haben ein sehr offenes Haus. ~, mein :\!ann (Wir leben seit einem Jahr ge­

trennt), hat das Babysitting am Donnerstagabend übernommen. \Vir haben einen 

guten Kontakt. Er übernimmt die Kinder zwei Halbtage pro :\Ionat am Wochen­

ende, ein Wochenende ganz." (1Os1006-92) 
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Wie bereits in den oben Lltlerten Briefen oftmals erwähnt, sollten Au-pairs 

oft die z_weite, aus welchen Gründen auch Immer fehlende erwachsene Be­

zugsperson in der Familie sein Eine \ erwltwete Gastmutter betonte, dass das 

Au-pair eine wichtige zweite BeLUgsperson fur Ihren ~ohn sein würde, dessen 

Welt sich durch den plot/hchen Tod des Vaters ziemlich verändert hatte. Aber 

auch fur sich ~elbst sah sie einen Gewll1n im \Viederentdecken der Stadt mit 

einem .\u pair: 

.Für B - ein lebendiges, hebes, kontaktfreudiges Kind ist es Wichtig, neben mir 

eine allllere Bezugsperson zu haben Ich brauche einen \ lenschen, mit dem Ich gut 

kooperieren kann, damit ich meine Arbeit (Psychotherapeutin ) machen kann und 

auch etwas !:elt Kir mich habe. Derzeit arbeite Ich relativ wellig, etwa 10 Std. pro 

Woche in freier Praxis. Es wäre eine Bereicherung fur B und mich, einen j\lenschen 

aus einem anderen Land kennen zu lernen . Es würde mich auch freuen , dich beim 

Kennenlernen der Stadt zu unterstützen, \\'ien auch gemeinsam mit Dir (Wieder) zu 

t:ntdecken. leh habe clnen kleinen aber feinen Freundeskreis, den Ich gerne mit dir 

teilen würde" (10s5011 96 ) 

"BI Ist 3Jahre alt und sehr lebhaft. B2 ist 2Jahre alt und derzeit noch etwas ruhiger. 

Auch ich bin mit Au pairs aufgewachsen und deshalb fande Ich es eine gute 

Gelegenheit, wenn meine Kinder das ebenfalls könnten leh bin mit den Kindern 

\'lcl allelne, da mein :-'lann sehr viel unterwegs 1St. Unsere Kinder sind daher sehr 

mit mir verbunden, deshalb wäre es schön, wenn sie In dir eine weitere Bezugs 

person linden könnten Ich hoffe, du .,pielst gerne mit kleinen KlIldern und bist 

\"Iclleicht musikalisch Cnsere KIllder sind sehr aufgeweckt, daher blll ich mit beiden 

Viel an der Luft und auf <'plelplät.ren . Ich erwarte mir daher, dass du mit uns mit ­

gehst und dich jeweils mit elllem beschäftigst. Außerdem ist es mein \\'unsch, dass 

du bei der Hausarbeit mithilfst. '\atürlich Wirst du 1Il unserer Familie wie ellle ,große 

Tochter' aufgenommen und bist bei allen Aktivitäten gerne dabei. Sprach kurs Ist 

leicht möglich Du würdest in elller eigenen \\'ohnung ca. i-2 Stunde von uns ent­

fernt wohnen <'0 kannst du delller eigenen AkU\"Ität nachgehen. leh hoffe, dass du 

dich bei uns wohl fuhlst und freue mich auf elll Kennenlernen." (10s6002-98) 

.. AI' soll KIllder 1Il <'chule bringen oder holen, den Hund spazieren fuhren, ... im 

Haushalt helfen beim Kochen, aber es ist auch schön fur die KIllder, wenn außer 
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der J\lutter noch ein Erwachsener im Haus ist,jemand, dem sie etwas erzählen kön­

nen und ihre Bastelarbeiten und Zeichnungen zeigen können." (l1s9011 -98) 

Eine werdende Gastmutter suchte für die geplante Karenz vor allem eine 

Partnerin, die das Hobby der Gastmutter, die spanische prache unterstützen 

( .. nur ein AP aus Spanien oder Lateinamerika kommt in Frage") und .. beim 

Mutterwerden helfen" soll: 

darauf hinweisen, dass wir die Arbeitszeit nicht so streng sehen wollen. \Vir su­

chen in erster Linie eine liebe Freundin, die ab und zu, wenn's nötig ist, mal mithilft 

und mir als unerfahrene Mutter zur Hand geht." (23s4406-97) 

Dass in solchen Familien niemand mit eigenen Plänen und Terminen gut 

aufgehoben ist bzw. die Erwartungen erfüllt, ist offensichtlich. Es ist hier ein 

Mensch gefragt, der, wie es gewöhnlich Mütter tun, unbegrenzt zur Verfugung 

steht, aufgeht in der Familie und mit Freude einspringt, wenn alle sonst für die 

Kinder Verantwortlichen aus welchen Gründen auch immer ausfallen. 

7.2 Motive für die Aufnahme eines Au-pairs 

Flexibilität und Kindeswohl sind die zwei Motive, die in den meisten Briefen 

und in allen Interviews zum Ausdruck kamen. Mit Flexibilität sollten die Inte­

ressen und Bedürfnisse der Eltern - der Mütter, weil sich die Väter kaum für 

die Organisation des Familienalltags zuständig zeigen - befriedigt werden, mit 

dem zweiten Motiv, dem Kindeswohl die Bedürfnisse der Kinder. 

7.2.1 Flexibilität 

Das wichtigste Argument für die Aufnahme eines Au-pairs war und ist die 

Sicherstellung der zeitlichen Flexibilität der Gastmütter, deren Beweglichkeit 

durch die FamilienpfIichtcn alleine eingeschränkt ist, da sie von den Vätern 

dabei kaum unterstützt werden. 

Die meisten Gastfamilien erwarteten daher entweder tägliche oder eine 

über größere Zeiträume gelagerte zeitliche Flexibilität. Manche Gastmütter 
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wollten sich täglichen /eltlichen Spielraum rur berufliche Anforderungen ver­

schallen unu sich vom Druck befreien, zu einer bestImmten Zelt das Kind /die 

Kinder von der Betreuung holen zu müssen. Andere hatten beruflich sehr an ­

fc)rdernde Phasen und ruhige Phasen, in denen das Au-pair jeweils mehr oder 

weniger ~tark gefordert war. Die folgenden Beispiele stehen rur zahlreiche 

ähnliche Fälle' 

.Wir ~ind cine .'\lusikcrf'llntlie und haben SClt sieben Jahren Au -pair-l'.Iädchenerfah ­

rung (ltallcn. Däncmark, L'ngarn ). Die KInder haben Sich an diese Betreuung ge­

wiihnt, Rir uns ist sie uncrlässllch, da wir nicht allm geregelte Arbeitszeiten haben . 

\\'ir brauchcn daher eIn flexibles .'\lädchen (od. Burschen), das mcht auf begrenzten 

Arbeits/eitcn be'>teht. Im Falle einer Konzertreise oder sonstigen längeren Abwe­

scnheit cincs Elternteils erhöht sicb der .-\rbeitseinsatz sowie die Verantwortung, 

was wir finanzlcll kompensieren ." (l0k2004 95) 

.Wir sind eine Familie In Wien, die eine süße Tochter und ab und zu Ziemliche Ter­

mIn Koordinationsprobleme hat, und daher Jemanden braucht, der uns über diese 

stundenweiscn Enl-,rpässe hinweghilft. ~ (GV studiert l\Iedizin, arbeitet nebenbei 

manchm'll für ... und ist sonst ganz rur unsere eInjährige Tochtcr da und in Karenz . 

.. :\ (Gl'.I ) ist JournalistIn " (111301098) 

.\\'ir sind cine lustige, frahhchc, untcrnehmungslustige Familie mit zwei aufgeweck­

tcn Kindern '\1 ist ein fröhlichcs, ruhiges Kind, sie liest sehr gerne, liebt Pferde 

und rCilen, '\ (, \ ~ ist sehr vlcl an seincr Arbeitsstelle, am \Vochenende aber meis­

tens m f lause Ich G \11 bIn 'achtkrankenschwester, muss meine Dienste so 

einteden, dass "u Hame allcs funktlomert . leh liebe meine KInder sehr und wir 

smd unter der \\öche meistens m irgendwelchen Aktivitäten untcrwegs, sei es rei ­

ten, Thcater oder schwimmen oder Eis laufen . Ich erwarte mir von dir, dass du 

ehrhch bist , da.ss du bereit bist, mit den Kindern "u spielen, durch meinen \\'ech­

scldienst kommt es manchmal vor, dass mehr zu arbeilen ist und Ich dich dann 

\'ielleicht drei Tage gar nicht benötige, wo du frei hast. Also bei uns Wird Flexibilität 

erwartet" ,30s0112 9-1) 

Jch bIn In Karen? und werde es sicher auch das nächstejahr bleiben, :'lägitcher­

weise bleibe Ich auch noch das dritte Jahr zu Hause bei meiner Familte. Ich bIn sehr 
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glücklich, dass B da ist und möchte seine Entwicklung ganz nah miterleben. Fall­

weise, ca. 48 Stunden arbeite ich als lotärztin im Und speziell dafur brauchen 

wir eine Hilfe, die in dieser Zelt auf unser Baby aufpasst und es mögltchst liebevoll 

pflegt. Insgesamt erwarten wir uns maximal 25 Stunden/\\'oche Deine Hilfe. 

\\'eil der Dienstplan nicht ganz regelmäßig ist, können wir keinen fixen Wochentag 

zum freien Tag bestimmen." (10r9005-96) 

Au-pairs sollten von jeher Mütter bei ihren Betreuungsaufgaben entlasten. Sei 

es, weil sie länger arbeiten mussten, als die Kinderbetreuungseinrichtungen 

offen waren oder diese nicht fur längere Zeit genutzt werden sollten. Oder sei 

es, dass nicht berufstätige Mütter ihren privaten Interessen nachgehen woll­

ten und dafur eine flexible Betreuung suchten. Dieses Bedürfnis von Müttern, 

einfach spontan etwas tun zu können ohne einen großen organisatorischen 

AufWand betreiben zu müs en, dürfte ein zunehmend wichtig werdender 

Grund fur die Anstellung von Au-pairs sein, auf den die jährlich steigenden 

Zahlen von Au-pairs auch zurückgefuhrt werden können: "Dank Isabell kann 

sie tagsüber Vollzeit arbeiten, notfalls Überstunden machen. Und abends re­

gelmäßig zur Fitness gehen oder spontan auf ein Bier mit Freunden, ohne 

wechselnden Babysittern hinterher zu telefonieren: ,Es gibt durch die Au­

pairs eine Grundordnung in unserem Leben: Ich bin ausgeglichen, und die 

Kinder auch'." (Schneuer und Dietrich 2006, S. 65) So fasst eine Reportage 

im Stern ein Gespräch mit einer Gastmutter die Motivation fur ein Au-pair 

zusammen. 

Da überdurchschnittlich viele Gastfamilien zumindest zwei, oft drei Kinder 

hatten, wurden Au-pairs auch angestellt, um die Koordination der unterschied­

lichen Zeitpläne der Kinder zu erleichtern und die erhöhten Risken, dass eines 

der Kinder krank wird, dass ein Kindergarten oder eine Schule einen Schließ­

tag hat, der von jenem eines anderen Kindes abweicht (schulautonom freie 

Tage z.B.), zu minimieren. 

Auch in den Interviews haben alle zehn Gastmütter bestätigt, dass ihnen 

das Au-pair die Vereinbarkeit von Familie und Beruf mehr erleichtert hatte als 

es jede andere Lösung vermocht hätte. Sie schätzten sowohl die tägliche zeitli­

che Flexibilität (es kann länger werden, ... ), dass bei Krankheit Betreuung vor­

handen ist als auch die Reduktion von Stress, da sie das Kind nicht irgendwo 

zeitgerecht abholen mussten. 
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Die zeitliche Verfügbarkelt macht heute wie vor hundertjahren Personal im 

f laus begehrt Als Anfang des 20. Jahrhunderts Dienstmädchen rar wurden, 

stellten in der 1\.11ttelschlcht stundenv,:eise beschäftigte Frauen keinen vollwer­

tigen Ersat/ dar, da sIe niemals dieselben zeItlIch unbegrenzten Dienstleistun­

gen boten wIe die traditIonellen Dienstboten: 

.( ,crauezu als unglücklich muß die 'I rennung der Im Haushalte beschäftIgten HIIfs­

kr;ifte in Ilausgehtifen unu HaushaltsarbeIter angesprochen werden, da zu letzteren 

aU(~l'r \Vasch lind <'cheuerfrauen auch Tagmädchen gerechnet werden sollen, die 

damit der achtstündIgen ArbeItszeit unterstehen. Das eröffnet traurIge PerspektI­

ven. da die \\'ohnungsnot manche llausfrauen bIsher zwang. Tagmädchen anzu­

stellen, denen III kIllderreichen Haushalten aber mIt einer achtstündIgen HIlfe nicht 

gedient ist (\"ob Znz 1921. S. 1). 

7.22 "KIndeswohl" - "das Beste für unser/e Kind/er" 

Wenn man das in der l\.lehrzahl der Briefe ausgedrückte Anliegen der El­

tern, ihre Kmder lIebevoll - In den eigenen vier \Vänden - betreut zu wis­

sen, unter den Bq,rriff Kindeswohl subsumiert, dann ist es dieser Gedanke, 

Jen ich als Hauptmotivation für die Anstellung eines Au-pairs bezeichnen 

möchte Denn ginge es ausschließlich um die zeitliche Flexibilität der Eltern, 

so müssten 13etreuungsemrichtungen und vor allem auch die verschiedenen 

Vermltllungsagenturen für Babysitter wie "Babysitterbörsen" etc. (15 Millio­

nen 0.ennungen bel emer Google- tichwortsuche im Okt. 2006) das Inter­

esse an Au pairs ersetzen können. Die vielen Briefe der Gastfamilien, die den 

\\\msch nach einer vertrauensvollen Beziehung zum Ausdruck bringen, zei­

gen. dass nIcht nur ein flexibler Babysitter gesucht wird, sondern eine stabile 

Bezugsperson. 

Weil dazu Jas nächste Kapitel näher teilung nimmt, sollen hier nur ein 

paar BeispIele dafür, wIe sehr das Bedürfnis der Kinder nach Ruhe und Ge­

borgenheIt ausschlaggebend fur die Anstellung eines Au-pairs war, vorgestellt 
werden: 

.S.ner nimmt sich aber auch !Ur seine Familie viel Zeit. Trotzdem würden wir 

Jemandcn brauchen. der dafiir sorgt. dass vor allem III der Früh kellle Hekttk aus-
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bricht. 1\1 schläft derzeit meist bis ca. 8 Uhr. \Vir müssen jedoch um 7 Uhr aus dem 

Haus. Du würdest uns helfen, wenn l\l in Ruhe weiterschlafen könnte, du sie dann 

anziehst, mit ihr frühstückst und dann zu ihrer Oma bringst. Oma wird sie größten­

teils betreuen, du müsstest nur hier und da (selten) einspringen l\.1 in der Landes­

sprache ein paar Spiele und Lieder beibringen. Ansonsten wären nur Kleinigkeiten 

zu erledigen, wie Geschirrspüler ausräumen." (24p6401-98) 

Eine Gastfamilie suchte fur die Zeit der Übersiedlung im Großraum Wien ein 

Au-pair, weil auch die Gastmutter mit 18 Jahren selber in Frankreich als Au­

pair einer französischen Familie bei der Übersiedlung von der Schweiz nach 

Paris mit den Kindern behilflich war: 

"Beide Kinder gelten als ruhig und ,brav', weil sie eine zurückhaltende Art haben, 

sehr lange beobachten und alles Neue und jede Veränderung erst gründlich in sich 

aufnehmen und verarbeiten müssen, bevor sie aktiv und initiativ werden. Wir möch­

ten daher rur die Kinder die Geborgenheit ihres Zuhauses mit Ihrer Hilfe so weit 

wie möglich bestehen lassen, während ein Haushalt auf- und der andere abgebaut 

wird." (34r4107-96) 

Neun von den zehn interviewten Gastmüttern bestätigten, dass es ihnen 

nicht nur um die eigene Flexibilität ging oder ein Au-pair die einzige Lö­

sung gewesen wäre, diese im nötigen Ausmaß herzustellen, sondern in erster 

Linie auch um Kindeswohlargumente. Sie wollten, das das Kind daheim in 

der vertrauten Umgebung sein kann und es sich am Morgen keinem Stress 

aussetzen und nur zeitlich beschränkt die Belastung einer Gruppe aushalten 

muss. Folgende Aussage einer Gastmutter ist sehr typisch fur das Anliegen 

der meisten Familien: 

"Ich wollte nicht, dass die Kinder so lange im Kindergarten bzw. in der Schule sind 

(länger als bis 3 bzw. 5 Uhr nachmittags) und rur die Kleine reicht ein halber Tag 

in der Gruppe. Ich wollte, dass die Kinder im Familienverband betreut werden, und 

das Au-pair gehörte zur Familie. Das Geruhl, dass meine Kinder individuell betreut 

werden, war mir wichtig. Eine hat sich immer als ,Pferd' zur Verrugung gestellt, eine 

andere hatte viel gebastelt, wie es die Kinder wollten." (I lOms30) 



Aufgaben der Au-pairs 243 

Dies waren the Grünue einer m \'oIL~eit berufstätigen :\lutter, die ihre sechs 

Au pairs über persönliche Kontakte und Zeitungsannoncen in Irland und 

Ungarn gefunuen hatte. Ihre Kmder besuchten den Kindergarten in Eilteschu­

len wie uem ~acre Coeur b/w die :\lontessori-Klasse Im Theresianum. Eme 

'lagesmutter oder Leihoma wäre weder eme Alternative IU den gewählten 

institutionellen ßetreuungsformen noch zu den Au-pairs gewesen. 

"Es gibt ketne überprüfharen Qualltätskriterien - Hygtene, Ausbildung, Einhaltung 

von Anordnungen wIe ,ketn :--.laschen' oder ,kein T\" -, weniger Verlässhchkeit als 

Kindergarten bei Krankheit und Kinder wären wieder flicht daheim gewesen, an­

ders bel etnem .-\u-palr" ,1-10ms30). 

Dle~es Argument, "keinen Einfluss auf die Umsetzung der pädagogischen Kon­

J:epte uer hauptberuflichen 'lutter" (I-30mp02) zu haben, wurde in ähnlicher 

rorm auch von drei anderen Gastmüttern Im Gespräch als Grund angefuhrt, 

warum sie diese Angebote nicht in Anspruch genommen hätten. 

Eine Gastmutter, die nach einigen Jahren mit österreichischen "Caritas­

l\Iädchen" m den 1980erJahren zehnjahre lang Au-pairs beschäftigte, meinte, 

dass es damals keme wlrkhchen Alternativen gegeben hätte, "weil die Kinder­

gärten unabhängtg davon, dass es nur wenige Plätze gab und deren ÖfTnungs­

J:elten un/urelchenu waren nur Aufbewahrungsstätten waren" (l-llgb90). 

Eine andere ,\Iutter, die einen Ganztagskindergarten als "Zumutung" emp­

limu, memte auf die Frage, ob es keme attraktiven Alternativen zu einem Au­

pair gab: 

.,Warum '>ollte Ich meine Ktnder in eine andere Familie, ein anderes Haus geben, 

wenn wIr selber so schön wohnen . DIe Ktnder können daheIm, mIt Ihren eigenen 

~pielsachen ,>ein, ich kann mitta!,,, mIt Ihnen ausmachen, was am achmittag ge­

schehen soll, kein lange vorher geplantes Programm. Es kann vereinbart werden 

und ist nicht vorgegeben Es gab mIt 5port- und ;\lusikunterncht ohnehtn genug 

fixes .Programm' Rir dIe Ktnder, sIe sollten frei sein in Ihrer Umwelt." (1-30t02) 

Drei ?l.lütter sagten, dass dIe Kmder einfach nicht länger in der Betreuung 

bleiben wollten, sie \vollten daheim sein, miteinander spielen, sie wollten 

nicht woanders essen, weshalb sie In der Anstellung eines Au-pairs die einzige 
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Chance sahen, um ihre Berufstätigkeit fortsetzen und gleichzeitig die \Vün­

sche ihrer Kinder respektieren zu können. 

Auch wenn sieben von zehn der interviewten Gastmütter bestätigten, dass 

sie die Lernchancen fur ihre Kinder durch eine andere Kultur, \Verte, Normen 

und Sprache des Au-pairs durchaus wahrgenommen hätten, waren sie bis auf 

drei ralle von untergeordneter Bedeutung bzw. sogar relativ irrelevant. 

Alle interviewten Gasteltern wollten ihre Kinder nicht länger als "ein paar 

Stunden" täglich in einer Betreuungseinrichtung bzw. Schule lassen, weil die 

vorhandenen Angebote ihren qualitativen Anforderungen an eine kindzen­

trierte Betreuung nicht entsprachen. Dabei ging es ihnen nicht um fehlende 

oder falsche pädagogische Konzepte - eine Mutter meinte sogar, dass ihr diese 

"ständig wechselnden Theorien ohnehin auf die Nerven gegangen" wären, 

sondern um den nötigen Freiraum fur ihre Kinder, den sie nur daheim fanden. 

So haben die Eltern gar nicht in Erwägung gezogen, eine andere Alternative 

zur häuslichen Betreuung zu suchen. Wie sehr diese Haltung kulturell geprägt 

ist, zeigt ein Vergleich mit Frankreich oder Skandinavien, wo selbst Einjährige 

vielfach länger als sechs Stunden täglich in den Krabbelstuben untergebracht 

werden, ohne dass die Mütter das Gefuhl hätten, damit die Lebensfreude und 

Entwicklung ihrer Kinder zu behindern. 

7.2.3 Mythospflege : "Ich schaffe alles" 

Eine sicher nicht bewusste Motivation der Gastmütter fur die Aufnahme eines 

Au-pairs könnte in der - durch die Rolle eines Au-pairs als Quasi-Familien­

mitglied ermöglichte - Pflege des Mythos "Ich schaffe alles" gesehen werden. 

Da die Hausarbeit in den Selbstdarstellungen nicht den Charakter von 

Arbeit hat, die Wissen, Können, Zeit und Energie erfordert, sondern eher als 

"Lebensart", "zum Sein Gehöriges", als "etwas, was sein muss" erscheint, wird 

in den Erwartungen an die Au-pairs auch selten von Arbeit gesprochen. Die 

Gasteltern reden von Pflichten, die mit der Unterstützung einer stundenweise 

beschäftigen Haushaltshilfe und eines Au-pairs erledigt werden müssen. Am 

ehesten wird Hausarbeit als Arbeit ausgewiesen, wenn sie an eine Haushäl­

terin, Putzfrau oder Zugehfrau ausgelagert wurde: "Darum brauchst du dich 

nicht kümmern, das erledigt die ... , die ... mal pro Woche kommt" heißt es 

dann. Obwohl als das zentrale Aufgabengebiet der Au-pairs die Betreuung 
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der Kinder in unterschiedltchem Ausmaß genannt wird, erwarten doch die 

meisten Casteltern die" \hthdfe" im Haushalt. Aber was immer die Au-pairs 

/u tun haben, selten wird es als Arbeit bezeichnet. Es sind häufig "zum Auf­

gabengebiet" des u pairs gehönge "Pflichten", ohne sie als Arbeit zu be­

/elchnen. 

Diese \'ermeidung der Bezeichnung Arbeit fur die Tätigkeiten, die von Au­

pairs erwartet werden, könnte auf rechtltche Gründe zurüekgefuhrt werden, 

\'0 eil, wie im Kapitel .Je ausgefuhrt wurde, Au-pairs als "Familienmitglieder" nur 

/ur ,,\lJthilfe" angehalten werden können. Würde die er\\'artete Leistung als 

J\rbelt be/eichnct werden, würde das Verhältnis steuer- und sozialversiche­

rungspflichtig werden Diese Vorsicht, so berechtigt sie \'on emem legistlschen 

Standpunkt aus gesehen ISt, kann nicht als tatsächlicher Grund fur die "Sprach­

regelung" angenommen werden. Denn sonst würde sie allem fur die Au-pairs 

und nicht gleichermaßen fur die Gastmütter gelten. 

Bei vielen <-'elbstdarstellungen ließ sich auch der in Kapitel 2 gezeigte Wi­

derspruch feststellen, in dem Gastmütter offensichtlich versuchten, sich selbst 

und dem Au pair vorzumachen, dass sie selber weitgehend "fur alles da seien" 

und nur ell1 wenig LTnterstützung bräuchten, "wenn es einmal sehr eng wird". 

Vor allem bel den voll berufstätigen A,!üttern, die über die otwendigkeit 

emer bein,lh unbegrenzten /elthchen Verfugbarkeit fur den Arbeitsplatz be­

richteten, fiel auf, dass sie auch ihren Anspruch an die Betreuung der Kinder 

sehr hoch ansetzten. Ihre Em'artungen an sich selbst, den dominanten Er­

fc)rdernlssen der Er\\'erbsarbeit, die keine Rücksicht auf Betreuungspflichten 

nimmt, ebenso zu gehorchen wie Ihrem Anspruch ell1er präsenten l\.Iutter, 

konnten oft nur durch die Pflege eines neuen ;\'Iythos aufrecht erhalten wer­

den. Und dieser ~Iythos kann mit emem Au-pair, das gemäß Definition nicht 

arbeitet, sondern einfach da Ist, in vielen Fällen gut gepflegt werden. 

Dies ist vermutlich em Grund, warum die Gastfamihen nicht über die in 

anderen Publikationen festgestellten Bewältigungsstrategien zur Vereinbar­

keit von Familie und Beruf sprechen, zu denen redUZierte Ansprüche an das 

Leistungsniveau mateneller Haus-, Cnterstützungs- und Ernehungsarbeit ge­

hören. Es ist auch die von Dlerks festgestellte Ideologische Aup.vertung des 

ErziehungsZIels "Förderung der elbständlgkelt des Kindes" zum Zweck, el­

terliche Erziehungsbeglcitung redUZieren bzw. einstellen zu können, bel den 

Gastfamilien nicht feststellbar (Dierks 2005. 
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7.3 Zusammenfassung 

In diesem Kapitel habe ich anhand der den Au-pairs zugedachten Aufgaben 

die Motive von Familien fur die Aufnahme eines Au-pairs dargestellt, wie sie 

in den Briefen und Interviews zum Ausdruck kamen. Dabei konnten sowohl 

die in der Literatur häufig genannten Hauptmotive bestätigt als auch neue 

ganz wesentliche herausgearbeitet werden. 

Da alle Gastfamilien ein oder mehrere Kinder hatten, waren diese der An­

lass, sich um ein Au-pair zu bewerben. Es wurde in erster Linie eine liebe­

volle, kreative Beschäftigung der Kinder gesucht, damit die Gastmutter ihrem 

Beruf. aber auch einer Ausbildung oder anderen Interessen nachgehen bzw. 

sich gezielt mit einem jüngeren oder älteren Geschwisterkind beschäftigen 

konnte. 

Nur in ganz wenigen Fällen war die Betreuung der Kinder, zu der sehr 

häufig das Bringen und Holen der Kinder zu und von ihren jeweiligen Ter­

minen (Kindergarten, Schule, Musik-, Ballett-, Sport- und Gruppenstunden) 

oder Freunden gehörte, die einzige dem Au-pair zugedachte Aufgabe. \Venn 

auch die Priorität der Kinder in der Mehrzahl der Briefe betont ,-,vurde, sollten 

die Au-pairs dennoch eine Reihe von anderen Aufgaben übernehmen. An 

zweiter Stelle stand daher die Mithilfe im Haushalt, die sich häufig auf das 

Kochen von Kleinigkeiten fur die Kinder und Aufräumen der Kinderzimmer 

beschränkte. Aber auch das alte "Mädchen fur alles" kann als "role model" fur 

viele Au-pairs angenommen werden, wenn vom Aufräumen der \Vohnung, 

Staubsaugen, Putzen, Abwaschen, Bügeln, Einkaufen, Hunde-Ausfuhren und 

sogar Gartenarbeit neben der Kinderbetreuung die Rede war. 

Interessant war, dass, obwohl alle Gasteltern die Betreuung der Kinder als 

Hauptaufgabe des Au-pairs nannten, die interviewten Gastmütter dann doch 

häufig angaben, lieber die Hausarbeit an das Au-pair übertragen zu haben, 

um die Beschäftigung mit den Kindern selber zu übernehmen. Damit wird ein 

empirisches Ergebnis (Odierna 2000) zur Auslagerung von häuslichen Dienst­

leistungen bestätigt, wonach zuerst besonders unbequeme Arbeiten mit nied­

rigem Anforderungsniveau vergeben werden. 

Sommer-Au-pairs, die fur maximal drei Monate aufgenommen wurden, 

sollten öfters bei familiären Sondersituationen wie einem Umzug unterstüt­

zen und die Gastmutter fur die Übersiedlung freihalten. Einmal wurde das 
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Erholungsbetiürfnis tier \lutter eines behintierten KIndes als Grund rur die 

Aufnahme eines Au pairs währenti tier Ferien angegeben. 

l\uch das tintte In der Literatur genannte ,\Iotlv (nach KInderbetreuung und 

flausarbelt), tier Wunsch, die eigenen Kinder mehrsprachig aur..vachsen zu 

lassen, konnte Im Sam pie bestätigt wertien. 'eben dem einfachen Bedürfnis, 

ihre Kintier auch sprachlich optimal .w fördern, fand sich dieses i\lotiv häufig 

bei Gastfamilien, die entweder einIge Jahre Im Ausland gelebt hatten oder vor 

einem Auslandsaufenthalt standen und daher ihre Kinder auf die neue Spra­

che vorbereiten (b/w. die dabei erworbene Sprache pflegen) wollten. Auch 

C,astclternteile mit eIner anderen ;\.Iuttersprache als Deutsch suchten oft ein 

Au-pair in der \luttersprache dieses Elternteils. [n diesen Fällen waren auch 

skandinavische oder slawische Sprachen gev"ünscht, wogegen die allgemeinen 

Sprachwünsche meist !:',nglisch oder Französisch waren. Manchmal wollten 

auch die Gastmütter SprachkenntnIsse In der englischen, französischen oder 

spanischen ;\.Iuttersprache des Au pairs erwerben oder üben, worur sie sich 

um eIn Sommer ,\u pair bev;arben. 

Obwohl Kulturaustamch neben der Vertiefung der Kenntnisse einer Fremd­

sprache das programmatische Hauptziel von Au-pair ist, wurde von den Gast­

familien das Interesse an einem jungen l\lenschen aus einer anderen Kultur 

nur seltcn als I\.lotlv für die Aufnahme eines Au-pairs genannt. Im Gegenteil, 

\u pairs aus Ländern, die unserer Kultur am nächsten gesehen werden (Süd­

tlrol, \.Iederlande und SkandInavlen), waren besonders begehrt, wenn nicht 

eIn besonderer Sprach wunsch Im Vordergrund stand. 

bnlge Gastcltern empfanden das Zusammenleben mit einem jungen i\len­

sehen anderer r\atIOnalität als eIne Bereicherung und Anregung rur das eigene 

ramtlienleben. Eine Gastfamdie hat angegeben, dass sie wegen der Kinder zur 

Zelt nicht reisen könnten und daher gerne andere Kulturen ins Haus holen 

wollten, el11e andere wollte gerne ein l\lädchen an ihrem FamIlienleben teil­

haben lassen, um die eigene Kultur zu teden. 

bne weitere wichtige Funktion, die in der Literatur bisher nicht erwähnt 

wurde, Ist der - wie ich es nennen möchte - "Ausgleich familiärer Defizite". 

In diese Kategone fallen all jene Funktionen von Au-pairs, die meist nur zwi­

schen den Zeilen /Um ,\usdruck kamen und die bei Befragungen kaum ex­

pll/it genannt werden würden. Darunter fallen Erwartungen wie z.B. auf ein 

"Sorgenkind" mit eIner neuen Perspektl\ e eingehen zu können oder Ersatz 
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des aus unterschiedlichen Gründen abwesenden Vaters (Beruf, verstorben, ge­

trennt). Manche suchten ein stabiles Element in einer als chaotisch wahrge­

nommenen Familiensituation, andere einfach eine weitere Bezugsperson mit 

neuen Qualitäten, die die Eltern nicht mitbringen (z.B. die Bereitschaft, mit 

den Kindern mit dem Gameboy zu spielen). 

Dieses Aufgabenspektrum lässt sich in zwei Interessen bzw. Bedürfnisse 

der Gastfamilien bündeln. Einerseits war es das Bedürfnis der Gasteltern nach 

jemandem, der ihnen ausreichend Flexibilität bei ihren beruflichen Anforde­

rungen und privaten Aktivitäten verschaffte. Das Au-pair sollte vor allem den 

Gastmüttern die Vereinbarkeit von Beruf und Familie erleichtern, indem es 

ihre tägliche oder über größere Zeiträume gelagerte zeitliche Flexibilität ver­

größerte. Viele Gastmütter hatten \Vechseldienste oder als Selbständige oder 

Künstlerinnen dichte Programme gefolgt von längeren arbeitsfreien Zeiten. 

Alle zehn interviewten Gastmütter bestätigten, dass ihnen die Au-pairs die ge­

forderte Flexibilität auch bei spontanen, außergewöhnlichen Anforderungen 

ermöglichten wie es keine andere Lösung vermocht hätte. Denn "da zu sein, 

wenn es einmal länger wird" oder wenn es aus sonstigen Gründen nötig ist, ist 

die wichtigste Anforderung an und somit Qualität von Au-pairs, die niemand 

sonst zu ähnlichen Konditionen einzubringen in der Lage ist. 

Andererseits ist es das Wohl des Kindes, das die Gasteltern durch die An­

stellung eines Au-pairs am ehesten sicher gestellt sahen. Eine liebevolle indi­

viduelle Betreuung in den eigenen vier \Vänden ist das, was die überwiegende 

Mehrzahl der Gastfamilien suchte. Das Kind kann daheim in der vertrauten 

Umgebung sein, es muss sich keinem Stress am Morgen und nur fur eine be­

schränkte Zeit in einer Gruppe aussetzen, keinem zusätzlichen (neben Kin­

dergarten, Schule, Musik- und Sportstunden) vorgegebenen Programm ge­

horchen und kann mit der Unterstützung des Au-pairs frei den jeweils selbst 

gewählten Aktivitäten nachgehen. 

Unabhängig davon, dass die vorhandenen Betreuungsangebote und Schu­

len bis heute die Bedürfnisse vieler Eltern nach zeitlicher Flexibilität nicht zu 

erfullen vermögen, wäre auch die Ausdehnung der Öffnungszeiten bei glei­

cher Qualität (Beurteilung der Qualität durch die Eltern) der Einrichtungen 

kein Ersatz fur ein Au-pair. Denn wie fur die Mehrzahl der österreichischen 

Eltern ist auch fur die Gasteltern eine Betreuungseinrichtung für kleine Kinder 

ein wichtiges Angebot fur Eltern zur Vereinbarkeit von Beruf und Familie, das 
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Kindern aber nur fLir eine - unterschiedlich definierte kurze Zeit mgemutet 

werden kann. Viele Gastmütter haben ein Au-pair beschäftigt, um die Bedürf­

nisse aller Kinder In der Familie nach Individueller Zuwendung befriedigen LU 

künnen - eine Anfi)rUerung, die kaum ein Kindergarten oder Schule erfullen 

kann . 



8 Erwartungen an Au-pairs 

Dieses Kapitel widmet sich den Erwartungen der Gastfamilien an ihre Au­

pairs, an deren Eigenschaften und Qualifikationen, an deren Fähigkeiten und 

persönlichen Kompetenzen so wie sie in den Vorstellungsbriefen und den 

Interviews mit den Gastmüttern ausgedrückt wurden. Es bildet gemeinsam 

mit den beiden vorigen Abschnitten über die Gastfamiliencharakteristik und 

die Motivation !Ur die Aufnahme eines Au-pairs sowie die ihm zugedachten 

Aufgaben den Kern dieser Arbeit, in der die Frage beantwortet werden soll, 

welche Familien sich mit welchen Erwartungen auf ein offensichtlich äußerst 

fragiles Konstrukt der Kinderbetreuung einließen statt andere Betreuungsan­

gebote zu nützen bzw. die Kommunen aufzufordern, diese entsprechend ihren 

Bedürfnissen auszubauen. Da es sich bei den Gasteltern um eine ökonomisch 

und bildungsmäßig überdurchschnittlich potente Gruppe handelte, scheint es 

teilweise irrational, warum sich diese Eltern bei der Organisation ihres Alltags 

auf ein System stützten, das, wie im folgenden Kapitel über die Probleme der 

Gastfamilien und Au-pairs zum Ausdruck kommen wird, eine Reihe von Ris­

ken und Schwierigkeiten in sich trägt. 

Zuerst werden die in den Bewerbungsformularen angegebenen Erwar­

tungen der Familien an die Au-pairs wie Rauchgewohnheiten, Geschlecht, 

Sprachkenntnisse, Herkunftsland und Aufgaben in der Familie (Reihenfolge 

im Fragebogen) dargestellt. Aufschlussreicher als diese in einem Formular zu 

vermerkenden bzw. anzukreuzenden Informationen sind die in den Vorstel­

lungsbriefen der Gasteltern an das noch unbekannte Au-pair frei formulierten 

Erwartungen. Den Schwerpunkt dieses Kapitels bilden daher die darin bekun­

deten (hohen) Anforderungen an die Persönlichkeit des Au-pairs, die eine Aus­

bildung in Kinderbetreuung oder Haushalts!Uhrung redundant erschienen lie­

ßen. Ich habe dafur gemäß der wichtigsten Eigenschaften folgende Kategorien 

gebildet: Liebe, Zuverlässigkeit (verlässliche Bezugsperson), Aufmerksamkeit, 

Respekt, Verantwortungsbewusstsein, Ehrlichkeit, Intelligenz, Kultiviertheit, 

Flexibilität und Anpassung fähigkeit, Unabhängigkeit und Selbständigkeit. 

ausdrücken 
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8.1 Formale Erwartungen in den Bewerbungsunterlagen 

])ie 29H C,astfamillen wiesen sich in den <'elbstdarstellungen als gesundheits­

bewmste, weltoffene, gebildete und kulturell Interessierte :\lenschen aus. 

8.1.1 Gesundheit - Rauchen 

Dass etwa orei Viertel (215) oer Familien dezidiert ein. e :\Ichtraucherln 

(wurde häufig mit .. 1" betont) gewün cht haben, Ist nur ein Ausdruck dafur, 

dass oie Ciastfamilien in vielen Lebensbereichen umfassend gesundheitsbe­

wusste Lntscheioungen trafen. Aus den Vorstellungsbriefen geht hervor, dass 

,be Gastfamilien mehrheitlich nicht rauchten, gesund aßen, Sport betneben, 

Kultur konsumierten und proouzierten und auf \\'ohlbefinden achteten. ~ur 

ein Viertel (2H!l o) hatte zum Thema Rauchen entweder keine Angabe ge­

macht ooer angefuhrt, es sei ihnen egal. Bel den :\'Ichtraucherv:ünschen gibt 

es ein <,pektrum von .,Raucherin unerwünscht" bis .,sle darf Im Haus in der 

\\'ohnung nicht rauchen". 

8.12 Geschlecht 

Obwohl in den Bewerbungsformularen et\.va zwei Drittel aller Familien eine 

Präferenz fur ein Au-pair :\lädchen angegeben hatten (192), gab es in drei 

Fällen eine einoeutig männlIche Präferenz, In 87 rällen eine Indifferenz (egal) 

unO in 16 Fällen keine .-\ngabe, \\.'as über den Beobachtungszeitraum him'ieg 

eine oeutliche Auf\\'eichung der Erwartungen an das Geschlecht des Au-pairs 

beoeutet. 

Da es bis zuletzt nur ganz wenige vermittelte Au-palr-Burschen gab, kann 

dieses Bild zumindest was Jene 29 0 0 betnfft, denen das Geschlecht "egal" zu 

sein schien, allerdings einen falschen Eindruck erwecken. Da es laut Aus­

kunft des _\t,D fast keine ernsthaften männlichen Bewerber gegeben hat, \'iar 

oie WahrscheinlIchkeit, tatsächlich einen Burschen vermittelt zu bekommen, 

genng. Auch konnte aus den vorhandenen Quellen nicht ermittelt werden, 

ob lediglich eine theoretische Bereitschaft vorlag, oder ob die Anforderungen 

an Burschen besonders hoch waren bz\\. die Auswahl an männlichen Bewer­

bern den Bedürfnissen der GastfamIlIen nicht entsprach. Es dürfte auf bei-
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den Seiten jedoch eine ideologische Offenheit und gleichzeitig eine faktische 

Zurückhaltung bei der Wahl einer atypischen Geschlechterrolle bestanden 

haben. 

Die Beobachtungen des ASO bestätigten bis zuletzt, dass "männliche Be­

werber fast nicht unterzubringen sind, weil die Familien kaum Interesse zei­

gen" OB 1985). Diese Haltung lockerte sich zwar drei Jahre später etwas, ohne 

die Situation grundsätzlich zu ändern: 

,,\Vir bekommen auch immer wieder Anfragen und Bewerbungen von Au-pair-Bur­

schen und konnten 1988 zwei vermitteln. Nach wie vor ist es aber schwierig, junge 

Männer unterzubringen und wenn, dann nur, wenn sie wirklich sehr viel Erfahrung 

mit Kindern nachweisen können" (JE 1988). 

1989 gewannen die Vermittlerinnen wiederum einen umgekehrten Eindruck: 

"Au-pair-Burschen bewerben sich nur vereinzelt, obwohl es inzwischen schon 

einige Familien gibt, die auch Burschen aufnehmen würden." Auch die Jahres­

berichte der 1990er-Jahre sprechen von einer gestiegenen Bereitschaft, Bur­

schen aufzunehmen: 

..In diesem Jahr waren auch viele Familien bereit, einen Au-pair-Burschen aufzu­

nehmen. Außer einem norwegischen jungen Mann haben sich in diesem Jahr Je­

doch nur junge Frauen beworben." UB 1993) 

,,1994 konnten wir nur einen spanischen Au-pair-Burschen vermitteln - die 

Familien sind immer mehr bereit, auch einen Burschen aufzunehmen, es be­

werben sich aber wenig! ... Obwohl seit heuer in England auch fur männ­

liche Bewerber die Möglichkeit besteht, als Au-pair zu gehen, konnten wir 

nur einige vermitteln. Es bestehen noch Vorurteile gegenüber männlichen 

Bewerbungen ... Speziell im Sommer, wo die Familien eine große Auswahl 

haben, ist eine Vermittlung besonders schwierig." OB 1994). Auch ,,1995 

konnten wieder zwei Au-pair-Boys vermittelt werden - die Familien sind 

immer mehr bereit, auch einen Burschen aufzunehmen, es bewerben sich 

aber wenig!" OB 1995) 

Wenn auch nur wenige Burschen eine Au-pair-Stelle anstrebten, so war 

es dennoch nicht allen möglich, eine zu finden. In allen Jahresberichten der 
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I <i<iOer-Jahre wuruen auch Vermittlungsschv.:ierigkelten österreichlscher Bur­

schen ins\uslanu erwähnt. 

"1996 haben flinf Bewerberlnnen keine Familie gefunden Zwei ßcwerbcrinnen !Ur 

Kanada. elll Jllllger :\lann !Ur Irland, eine Raueherin und ellle Slowakin !Ur England . 

.. Obwohl die ' "ermittlung als .\u-pair auch !Ur junge :\Ianner möglich ist, gibt es 

nur sehr selten männliche Bewerber. In diesem Jahr war nur ein junger :\Iann in 

Irland « (JB !99!!) 

.Es gibt nur sehr selten männliche Bewerber In diesem Jahr war nur ein junger 

.\lann III Englund. Im "ommer, wo die Familien eine große Auswahl an ßewerbe­

rinnen haben, ist die 'ermittlung von jungen '\lännern allerdings unmöglich. Auch 

nach ,\menkJ können leider keine jungen l\länner vermlltelt werden." OB 1999) 

2002 konnten acht Burschen nicht vermittelt werden und im Tätigkeitsbericht 

2003 heif~t es, ". ell1lge davon waren auch Burschen, die leider nicht zu ver­

mitteln ~lI1u." 

Utillllh'dll' AU-f>a/rs - uJe geht es ZUller? 

I\llt uen neuen gesetzlichen Rahmenbeuingungen, die seit 2001 den Markt 

geöffnet haben, haben Sich nicht nur Anzahl, Herkunftsländer und ]\[otivation 

flir eine ,\u patr-~telle sondern auch das Interesse männlicher Bewerber ver­

iindert. 

Bereits Im Jahr 2002 waren von den 2.370 Zulassungen 118 (50,0) männliche 

_\u pairs. 2003 ebenfalls 5 °0 (138 von 27-15), 2004 über 3 Ob (108 von 2959) und 

2005 knapp 3°ij (86 von 3103), 2007 wieder über 5 0 b (137 von 2_687); etwa 

mehr als zwei Drittel waren jewetls unter 25 Jahre alt. 

Ob die Jungen \länner in Österreich tatsächlich l:LI den typischen Au-pair­

Tätigkeiten wie Kinuerbetreuung und leichte Hausarbeiten herangezogen 

wurden, schemt fraglich. Da \on den männlichen Au-pairs in Österreich in 

uenJahren 2003 biS 2005 nur knapp 10°0 (20 9 3) in Wien, die meisten aber 

m '\Iederösterrelch. Oberösterreich. Tirol und Vorarlberg beschäftigt waren, 

kann auch angenommen werden, dass \on ihnen weniger Kinderbetreuung 

und :-'lithtlfe im Haushalt als \ielleicht [\!itarbeit in einem Betrieb erwartet 

wurde. Dies Ist .lber lediglich cme l\nnahme, denn das Arbeitsmarktservice 
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(AMS), das die benötigte Anzeigebestätigung fur die Anstellung von Au-pairs 

ausstellt, kann die "tatsächliche Verwendung der Au-pairs nicht überprüfen" 

(mündliche Auskunft des AMS, Mai 2006). 

In einer zunehmend "vaterarmen" Gesellschaft ist die Annahme von Mari­

anne Hovdan, wonach die paar männlichen Au-pairs fur Buben angestellt 

wurden, um mit ihnen Fußball oder Computer zu spielen oder als Chauffeur, 

der die Kinder zu den verschiedenen Veranstaltungen zu bringen hatte, gut 

vorstellbar (vgl. Hovdan 2005, S. 71). Diese geschlechtsspezifische Arbeits­

teilung stellen auch Griffith und Legg fur England fest: "Persistent sexism 

means any men who do manage to find a family willing to take them on will 

probably find that they are not expected to do those domestic chores which 

their female counterparts would unthinkingly be given. Instead they will be 

sen t to the local park with the kids and play football" (Griffith und Legg 1997, 

S. 13). Ob es in Österreich ausreichend wohlhabende Gastmütter gibt, die sich 

diesen "Ersatz-Vater" zum Spielen mit den Söhnen leisten können/ wollen, 

scheint fraglich. 

Wie Hovdan über orwegen berichtet, haben manche Agenturen sogar 

aufgehört, Männer zu vermitteln, weil sie wegen der schweren Vermittelbar­

keit zu viele Probleme verursachten und dadurch gewinnminimierend wirk­

ten. Gleichzeitig haben sich wiederum andere Agenturen besonders um die 

Platzierung von Männern bemüht, " ... to avoid this reversed-sexism. There 

has been an increase in the number of male au pairs working in the US, there 

probably is one in Europe too but it seems harder to find host families for male 

au pairs here" (Hovdan 2005, S. 72). 

Es wäre interessant, die Entwicklung der Zahl männlicher Au-pairs und 

deren Beteiligung im Privathaushalt weiter zu verfolgen. Ob der rasche Rück­

gang nach dem plötzlichen Anstieg zufallig ist oder ob Familien nach einem 

Versuch nicht mehr bereit waren, männliche Au-pairs zu nehmen oder ob 

junge Männer diese Option nicht mehr annahmen, wäre eine Untersuchung 

in einigen Jahren wert. 

8.1.3 Herkunftsland und Sprachkenntnisse 

Von den 298 Gastfamilien erwarteten 66 Familien (22 %) keine Deutschkennt­

nisse vom Au-pair, fur 232 Familien waren Deutschkenntnisse in unterschied-
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Iichem Ausmaß erforderlich bei 78 genügten geringe, bel 152 mittlere und 

nur einmal waren sehr gute Kenntnisse erwünscht. Stellvertretend fur die 

Aussagen vieler Eltern, die nicht auf eine bestimmte hemdsprache \Vert leg­

ten, drückt ell1e '\lutter (angestellte Ärztin mit wechselnden Diensten) ihren 

Sprachwunsch aus . 

• \\Ir er.varten von dir ausreichend Kenntnis der deutschen Sprache, um dich mit 

den Kindern \'erstämligen zu können Du darf~t den KlI1dern aber gerne Dell1e 

.\luttersprachc heibringen. :-'llt den Emachsenen kannst du dich auch in hnglisch 

oder Französisch verständigen: (lOb4005·94) 

Die guten Deutschkenntl1lsse machten daher Südtirolerlnnen zu sehr begehr­

ten Au-pairs 111 Österreich. 50 stammten 1978 von den 224 nach Österreich 

vermittelten Au pairs 84 aus südtirol. (Dieses Beispiel weist daraufhin, dass es 

für viele Gastfamdien von Anfang an nicht sosehr um Kulturaustausch sondern 

um eine Kinderbetreuung ging, zu der möglichst kurze kulturelle und sprach­

liche Brücken zu bauen nötig waren.) 

Die ramilien, die keine Deutschkenntnisse voraussetzten, erwarteten meist 

Englisch aber auch hanzöslsch als ~luttersprache bzw. ausgezeichnete Kom­

peten/, in einer dieser 'Jprachcn, die dann auch mit den zu betreuenden Kin­

dern zu sprechen war 

\Var ein Herkunftsland gewünscht, dann waren /.:wei Kriterien vorherr­

schend. ElI1erselts waren \lädchen aus Skandinavien oder den 'iederlanden 

sehr begehrt, andererseits .\lädchen mit englischer oder romanischer ~lut­

terspraehe. Erstere galten als unkompliziert weil sie "unserer Mentalität am 

n:ichsten sind, sich gut in die Familien einfügen und an der österreich ischen 

Kultur und Sprache II1tereSSlert sind" (Salmhofer 2005), die zweite Gruppe 

war als Quelle lum Erwerb ell1er Fremdsprache fur die Kinder oder auch die 

Castmutter II1teressant. 

\Iehr als ell1 Drittel der Famdien (39Qo) hatte ganz konkrete Wünsche an 

die .\Iuttersprache des ,-\u-pairs; je 91 Familien (31 0;0) war es "egal" oder sie 

machten keine Angaben. 60 Familien wollten dezidiert ein englischsprachiges 

.\u pair (Großbntanl1len, Irland, CS.-\, Australien, Neuseeland), 19 wollten 

nur ein französischsprachiges (Frankreich, Belgien, französische Schweiz). Zu­

sätzlich nannten 1-1 Familien FranZÖSisch als besonders wünschenswert, und 
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23 nannten als Alternative eine jeweils andere Fremdsprache - z_B. Priorität 

Englisch, Alternative Französisch - oder Italienisch, Spanisch bzw. in wenigen 

Fällen eine slawische oder skandinavische Sprache. Manche Familien sagten, 

dass sie "keine Hausarbeit, aber mit den Töchtern Französisch sprechen, spie­

len" erwarteten. "Das Au-pair-Mädchen sollte ein Jahr bei uns bleiben und 

Englisch, Französisch oder Italienisch sowie ein wenig Deutsch sprechen", 

wünschten Gasteltern (Vater Rechtsanwalt, Mutter Journalistin), die dem Au­

pair eine eigene \Vohnung im Haus anboten und eine Haushälterin und ein 

zusätzliches Kindermädchen beschäftigten. 

Auch gaben vier der zehn interviewten Gastmütter an, dezidiert ein eng­

lischsprachiges Au-pair gesucht und dafür viel Mühe auf sich genommen zu 

haben. Es wurden private Kontakte in Irland und Annoncen in englischen 

Zeitungen genützt, um das mangelnde Angebot bei den Vermittlungsorga­

nisationen in Österreich zu kompensieren. Die Chance, Interessentinnen zu 

finden, war stark vom Arbeitsmarkt in Großbritannien und Irland abhängig. 

So hat z.B. ein Programm zur Beschäftigung von jugendlichen Arbeitslo­

sen - bei Amtsantritt des englischen Premierministers Tony Blair eingefuhrt 

- schlagartig die Bewerbungen auf den Kontinent mehr oder minder ge­

stoppt. 

Häufig wurde Englisch oder Französisch gewünscht, wenn das Kind die 

Kinder in einei n englisch- oder französischsprachige, n Kindergarten oder 

Schule gingen. Genannt wurden vorwiegend die Vienna International School 

oder das Lycee Fran<;ais. 

,,80th children are being brought up bilingually and we do speak a lot of English at 

horne. We would expect you to speak English with the children & German with us 

if you want to learn the language. You will also be able to attend language classes." 

(llh3006-98) 

"Englisch ist ein luss. Spanisch zusätzlich wäre traumhaft." (12hlO03-97) 

Relativ viele Gastfamilien hatten selber zuvor einige Jahre im Ausland ver­

bracht und wollten nun, dass ihre Kinder die während dieses Aufenthalts er­

lernte - meist englische - Sprache weiterhin benützen könnten. 
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_,\1,:\1 zweiJahre alt war, gingen wir aus beruflichen Gründen nach Saudi-Arabien. 

Wir lebten dort in einem schwedischen Compound und meme Kmder und auch wir 

hatten viel Kontakt mit Engländern und 'Jorwegern 1\1 besuchte einen englischen 

Kindergarten und sprach fließend Englisch, was sie aber leIder schon wieder ver­

lernt hat. leh glaube aber, dass ihr das Sprachgefuhl geblieben 1St." (l1s800'-l -96) 

"l,nsere ' Ibchter spricht nun schon recht gut Spal11sch und Ist mit dieser Sprache 

vertraut <"0 möchten wir unseren Kll1dern keme weitere Sprache Lumuten - Ludem 

auch Ich <"panlsch spreche und mir diese Sprache sehr gefallt \Vir hatten bisher 

Immer ein sehr herzliches und freundschaftliches Verhältnis zu unseren Au pairs 

lind das Ist rur uns auch äußerst wichtig. So wäre unser hrroßer \Vunsch, wieder ein 

herzliches und fröhliches Mädchen fur unsere Kmder w finden aus Spanien oder 

Latell1amerika." (23h8001-88) 

Eine ArztefamilIe, beide K1l1dcr sprechen fließend Spanisch, hatte in funf Jah­

ren fi.inf spanische Au pairs, auch lwei Burschen, "von denen wir besonders 

begeistert waren"; die Familie suchte deshalb weiter Spanisch sprechende 

\u pairs. "Wir sind auch weiterhin einem ,\u -pair-Burschen nicht abgeneigt. 

AlIerd1l1gs wäre uns ein ~Iädchen genauso angenehm." (23h8005-95) 

Die slaWischen odcr skandll1avlschen Sprach wünsche wurden vor allem 

dann genannt, wenn ell1 Elternteil eine dementsprechende Muttersprache 

hatte. ;;.B. schrieb eine FamilIe mit drei Kindern: 

"Die \-lutter Ist '\orwegerin, weshalb wir uns wünschen, dass du mit den Kindern 

norwegJSt'h, schwedIsch oder däl11sch sprichst." (lOplO07 96). 

\uch fur ell1lge K1l1der mit amerikanischen oder englischen \Vurzeln wurde 

ausdrücklich e1l1 englischsprachiges Au-pair gesucht: 

"\\c are an unconventional young couple. \Ve have Just finlshed our medical train ­

mg ,md are at the beginning of our profeSSIonal careers. We have a son of six who 

has Just started school in a t\lontessori class. He IS a lively and interested child who 

has contact with English speaking people because his mother is half Amencan. We 

ho pe that he will be able to pick up some more English from you." (llp7012 -97) 
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Aber auch fur andere sprachliche Hintergrunde der Gasteltern finden sich 

zahlreiche Beispiele: Eine portugiesische Mutter suchte ein romanischspra­

chiges Mädchen, eine belgische Mutter ein französischsprachiges, eine spa­

nische Mutter ein spanischsprachiges Mädchen_ Das folgende Beispiel zeigt, 

wie sehr die Sprache ein Motiv fur die Aufnahme eines Au-pairs war und 

wie auch die Leistung "Sprachtraining" gleichwertig zu "entlohnen" versucht 
wurde: 

,,\Vir hätten am liebsten eine Ungarin oder Französin, weil meine Frau eine aus 

Rumänien stammende Ungarin ist bzw. weil unsere Buben in den französischen 

Kind ergarten gehen. Meine Frau ist Dolmetsch- und Übersetzerstudentin. Es wäre 

daher gewährleistet, dass nicht nur ich, sondern auch meine Frau deutsch mit dem 

Au-pair spricht." (lOb9007-98) 

Der hier angebotene "Sprachen tausch" knüpft an die Ursprünge des Au-pair­

Systems an, als englische Mädchen nach Frankreich gingen, um im Austausch 

fur Englischunterricht Französisch zu lernen. 

,,\Vir erwarten von dir ausreichend Kenntnis der deutschen Sprache, um dich mit 

den Kindern verständigen zu können. Du darfst den Kindern aber gerne DeIne 

Muttersprache beibringen. Mit den Erwachsenen kannst Du Dich auch in Englisch 

oder Französisch verständigen." (lOb-l005-94) 

"Meine Englischkenntnisse sind Schulkenntnisse - dementsprechend gering. Ich 

übe gerade wieder und hoffe, doch ordentlich zu sprechen, wenn Sie kommen. 

Mein Mann kann nur Französisch und die Kinder natürlich gar nichts. Daher sind 

Deutschkenntnisse Ihrerseits notwendig - schon wegen der Kinder. Ich hoffe aber, 

dass Sie in Österreich Deutsch lernen und ich, sowie meine Kinder und mein Mann 

von Ihnen Englisch lernen können." 11k2002-87 

Sprache hat bei fast allen Familien einen zentralen Stellenwert eingenommen. 

Abgesehen davon, dass Lesen ein Hobby der meisten Gastfamilien zu sein 

schien und es "die Kinder lieben, vorgelesen zu bekommen", finden sich auch 

in der Beschreibung der Kinder sehr häufig Hinweise auf sehr sprachbegabte 

und -interessierte \Vesen. Eine Gastmutter mit zwei Kindern leitete ihre bei-
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den Bewerbungsschreiben (1995 unu 199H) jeweils mit Sprachbezügen elD: 

.,lV:--I lernt jeuen 'lag ein neues Wort" (10m 100395). 
Einige bmilien bctneben uen Sprachunterricht ihrer Kinder besonders 

ehrgeil.lg "0 suchte eine Familie ft.ir ule Sommerferien einen französischspra­

ehigen Hab) sitter unu bot im Cegen/Ug Deutschunterricht an: 

"Spielerische EinfUhrunL( in die französische <'prache nur rur die Kmder, Begleitung 

zu Freizeitaktivlläten Im '>ommer, Kmder gehen ganztags m die Internationale 

Schule. sie sprechen neben Ihrer ,\luttersprache Deutsch auch recht gut Englisch, 

Ich möchte die Kmder so gut es geht mit der französischen Sprache vertraut 

m'lChen. und erwarte von einem Au pair, dass er sie vormittags mit den Kmdern 

ausschlicf~hch französisch spricht, ihnen mit Hilfe sehr emfacher Lehrunterlagen 

auch C;rundbegritle in Wort und Bild zeigt, oder französische Kindervideos erklärt. 

So eine konzentrierte Arbeit könnte man auf2 x 30 min aufteilen. Im Übrigen bitte 

ICh Sie, mit den Kmdern auf den nahe gelegenen Splelplat/. oder Tenl1lsplatz zu ge­

hen, oder IIlS nächste '>chwimmbad. Alle diese Frell:eitmöglichkelten sind in unmit­

telbarer "eihe möglich, Ich selbst (Arztm) bm am frühen Nachmittag zu Hause 

und dann gerne bereit, mit Ihnen Konversationsstunden m Deutsch zu halten. Da 

meine Kmder nachmittags etwa eme Stunde mit mir deutsche Rechtschreibung sys­

tematisch üben, können '>Ie an diesen Stunden natürlich teilnehmen, sofern Ihre 

[)eutschkenntnis,e den Crundschulbedingungen entsprechen. Geringe Deutsch­

kenntl1lsse smd rur Sie kem "achteil, da wir alle Englisch sprechen und ich auch 

Französisch. An <"prachkursen smd die \löglichkelten im Sommer in der Regel ein­

geschränkt, aber wenn '>Ie wollen, kann Ich m der Umgebung sicher Privatstunden 

gegen Bezahlung rur <"Ie organisieren" (12p3003-96) 

ein spanisches .\u pair, das sich bei uns sehr wohl geruhlt hat. l\lit N haben wir 

Viel unternommen und nebenbei hat sie einen Sprach kurs und emen Sekretärinnen­

kurs belehrt, um noch besser deutsch zu sprechen , hat mit ihren Freundinnen 

Prag, Budapest und Salzburg besucht und ist auch nach England geflogen. Wir 

haben emen internatIOnalen Bekanntenkreis. \Vas wir von einem Au-pair-l\lädchen 

erwarten Ist \'or allem schon Erfahrung mit KlIldern, nötiges Durchsetzungsvermö­

gen und Ceduld .. (10p90096) 
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Der prachwunsch der Gastfamilien konnte fur Au-pairs, die nach Öster­

reich kamen, um Deutsch zu lernen, manchmal zu einem Konflikt fuhren. 

Denn die Unterhaltung mit den Kindern wurde - von beiden Seiten - als 

wichtiger C1bungsplatz fur prache angesehen 6 2 In diesen rällen mussten ent­

weder die Au-pairs oder die Kinder auf diese ;\löglichkeit verzichten, denn 

eine l\lischung aus beiden Sprachen wurde von Seiten der Kinder selten ange­

nommen. l\leist setzte sich dann die Muttersprache der Kinder auch in der 

Kommunikation mit dem Au-pair durch. 0:ur wenn ein Au-pair selber wenig 

Ehrgeiz im Erlernen der Fremdsprache ent\.\'ickelte oder die Kinder die :\lut­

tersprache des i-\u-pairs bevorzugten, dann konnten sich die E[\.\,artungen der 

Gasteltern erfullen. Dies dürfte bei Mädchen aus Großbritannien und Frank­

reich leichter der Fall gewesen sein. Denn, wie der ASD in einigen Jahresbe­

richten festhielt, haben diese "nicht 0 konsequent die Sprache erlernt, viele 

konnten nach einem Jahr noch kaum deutsch - ihre luttersprache machte es 

ihnen nicht so wichtig, deutsch zu lernen". Öfters als die "falsche" Sprache \\'ar 

es die generelle "Sprachlosigkeit" der Gastfamilie, die bedauert wurde. 

8.2 Qual ifikat ionsanforderungen 

Anders als im "Au-pair-Amerika-Programm", In dem Erfahrungen mit Kin­

dern bis hin zu einer Kindergarten- bzv,'. Pädagogikausbildung nachgewiesen 

werden müssen, stellte das österreichische Au-pair- ystem keine derartigen 

Qualifikationsanforderungen. ie wurden in Österreich als nicht sinnvoll emp­

funden: "Das ist Unsinn, denn das beweist gar nichts. Entweder ein Mädchen 

arbeitet gerne mit Kindern oder nicht. Ent\.veder will es sich darauf einlassen 

oder nicht. Qualifikationsanforderungen bringen fur Au-pairs nichts" (Salm­

hofer 2005). Auch in den Richtlinien des Europarates sind diesbezüglich keine 

Anforderungen gestellt. 

Daher stellt das österreichische Au-pair-System - im Gegensatz zum ame­

rikanischen - bis heute keinerlei Anforderungen an die Qualifikation, wenn 

62 Die Au-pairs aus ~kandinavlen und den :\Iederlanden kamen vor allem, weil sie Deutsch 
lernen wollten, Au-paIr war vor der .\ lItghedschaft in der EU die einZig legale \läghchkeit, 
länger als drei .\ lonate in Österreich zu leben. "Die '.Iädchen brauchten die ~prache rur viele 
Berufe, sie haben den ,,,"ufenthalt in Österreich dafiir auch gut genützt" tSalmhofer 2005) 
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~lUch nunmehr Erfahrungen mit Kindern nachgewiesen werden mü en Die 

gefcmlerten Referenzen - anfanglich vom Pfarrer oder Lehrer, später meist 

von Vereinen oder Arbeitgebern eines FeriaUobs - dienten mehr der Vertrau­

ensbildung oder dem Ausdruck der persänltchen Eignung als eInem Quali­

fikatIonsnach weis. 

Wie die Konzepte der i\lädchenerziehung des 1 . und 19. Jahrhunderts, die 

auf der "Jberzeugung beruhten, dass weibliche Kompetenz wenIger forma­

les Wissen als vielmehr emotionale Zuwendung beInhalte (vgl. Fnese 2002, 

S. 225), weiterwIrken, /eihrt sich in der loerzeugung der Gasteltern, dass "Au­

pairs keine Ausbildung für ihre .-\ufgaben bräuchten, weil ja auch die i\1ütter 

lind Omas keine hätten" Hingegen wurde die Bereitschaft, einen Au-pair­

Bur.,chen auf/unehmen Immer an die \ 'oraus etzung geknüpft, dass dieser 

sehr \1el Erfahrung mit Kindern nachwel en kann. Es gmgen offensichtlich 

auch die Gasteltern da\"(>n aus, dass Frauen die "Arbeit aus Liebe" nicht nur fur 

die etgenen Kinder, die eigene Famllte zu leisten bereit und in der Lage sind, 

sondern auch In fremden Famllten zu geben Im tande sind nd wie einige 

meiner Interviewpartnennnen erzählten, \\ar dies auch häufig der Fall, nicht 

/ulet/t deswegen, weil die darur empfangene Zuwendung der Familte fur die 

Au pairs oft der !-,'Tüßere Lohn war (\"gl. auch Hess 2005 . 

Die Au pair \\ urden in Ihren Be\\'erbun~bögen zwar nach Ihren Interessen 

(27 'I hemen aus <'port, '-.atur Kultur, Land- tadtleben, Geselligkeit, Kinder) 

und nach ihren Erfahrun~en In dl\'ersen Haushaltsbereichen gefragt, es wurden 

aber keIne '-.achwelse erwartet \ 'on 0 I keIne Erfahrung) bis 5 (sehr gute Pra­

XIS) konnten die ~-\u pairs ihre 'tärken und chwächen zu folgenden .-\ufgaben 

bekannt geben <"plelen mit Kindern, KIndern bei Hausaufgaben helfen und 

beaufsichtigen, KInder anZiehen und InS Bett bringen, mit Kmdern spazieren 

gehen, Kinder beschäftigen, 'mgang mit äuglingen, Betten machen, eInfache 

llaushaltsreinigung, Geschirr abwaschen, eInfaches Kochen, einkaufen von Le­

bensmitteln, waschen und bügeln, nähen und rur HaustIere sorgen. 

Damit war da LUmutbare Betätigungsfeld umrissen, die elbsteinstufung 

dürfte jedoch eher den Vermittlungsorganisationen geholfen haben. die rich­

tigen Personen LUsammen zu bringen. als dass eIne Familie bestimmte Kennt­

nisse bestellen konnte (die meisten Familien waren eit i\litte der 19 Oer-Jahre 

froh. überhaupt eIn .-\u-pair zu bekommen und hofften. dass sie im .-\lltag 

LUsammenfinden würden). 
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Jedenfalls traf auch fur Au-pairs, gleichgültig wo genau man ihren Status im 

Spektrum zwischen Bildungser\verb und Arbeit ansiedelt, jenes Charakteristi­

kum zu, das Höglinger und Berka allen durch das Hausgehilfen- und Hausan­

gestelltengesetz geregelten Berufsfeldern zuschreiben: 

"Es handelt sich um typische Frauener\verbsbranchen Spezifikum typischer 

Frauenerwerbsfelder ist , dass vielfach - und nicht nur in Haushalten - nicht 

rem berufliche Qualifikationen, sondern ebenso nicht-berufliche Elemente, wie so­

ziale Orientierung, Einfuhlungsvermögen, Ausdauer und Eigenschaften wie Helfen, 

Dienen und Zurückstellen eigener Bedürfnisse verlangt werden. In Beschäftigungs­

verhältnissen von Hausangestellten wird dieses ,weibliche Arbeitsvermögen' un­

eingeschränkt gefordert, verstärkt zusätzlich, wenn sie in der Hausgemeinschaft 

leben" (199-1, . 8. 

Diese gängige Definition der Anforderungen an Haus- und Familienarbeit leis­

tende l\Ienschen widerspricht einer von Haushaltswissenschaftern entwickel­

ten teIlenbeschreibung des Arbeitsplatzes "Haushalt und Familie", der diesen 

als komplexes Lernfeld ausweist. In einem Projekt der österreichischen Bun­

desregierung, das die Auhvertung de Arbeitsplatzes Familie zum Inhalt hatte, 

wurde den auf den regulären Arbeitsmarkt zurückkehrenden "Vollzeit-:\lüt­

tern" die l\löglichkeit geboten, ihre am bisherigen Arbeitsplatz Familie erwor­

benen Kompetenzen attestieren zu lassen63. Die Liste der nachzuweisenden 

"Familienkompetenzen" enthält über soziale Kompetenzen v.:eit hinausrei­

chende Fähigkeiten: "Untemehmensbezogenes (beziehungsweise familienbe­

zogenes) Denken und Handeln; Planung, Koordination, Kontrolle; komplexes 

Problemlösungsverhalten; Entscheidungsverhalten; Kommunikationsaspekte 

- gemeinsam mit Kontaktfähigkeit; IntegrationiKonfIiktverhalten; Delegation 

und Führung; per önliche Kompetenz und elbstbeauftragung; pädagogische 

Kompetenz; Belastbarkeit" (\'ollmer 2000, S. 23). 

Diese Liste kann auch fur die Anforderungen der Gastfamilien an die Au­

pairs gelten, auch wenn es in keinem der Briefe so ausgedrückt wurde. Dies 

63 Das "Home Economics :'>lovement" versuchte in den CSA bereits zu Begmn des 20. Jahrhun­
derts, Hausfrauen als "Fachkräfte" aufzuwerten und Hausarbeit bezahlter Arbeit glclchzustel 
len. Hochschild meint, dass die Bewegung damit die Hausarbeit Ironischer Welse nicht in sich 

schon als wertvoll eingestuft hätte. 
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dürftt: abt:r mt:hr mit der allgemt:inen Wahrnehmung dieser Arbeit zu tun ha­

ben als mit dem konkreten 'I un Darauf Ist auch /urüclvufuhren, das die von 

Baumann inter-vlewten Expertinnen aus deutschen \'ermlttlungsorganlsatio­

nen als Anfi)rderungsprofil fur Au pairs nur folgende Eigenschaften angaben: 

"Lebenslustig, Kinderliebe, Verantwortungsbewusst ein, Sprachkenntnrsse, 

0:ichtrauchenn, FührerscheIn" (Odlerna und ßaumann 1992, /ltlert nach 

Odit:rna <, 241) 

Aus den <'elbstdarstellungen der Familien lassen sich viele Erwartungen 

an dit: Au pairs oft nur aus '-.ebensät/en ableiten. leh habe diese Impliziten 

Ef\.vartungen zusammengefasst und werde sie in den folgenden Abschnitten 

diskutieren Die meisten ;:Itate aus den Vorstellungsbriefen könnten auch an 

andert:n PI;it/en angeführt werden, Insgesamt zeigen sie jedoch eine breite 

Palcttt: von Eigenschaften, die mancherorts als i\.Ianagemenrqualitäten be­

sehrit:ben werden. Flexibilität ist eine Grundvoraussetzung, die alle Au-pairs 

erfullen müssen. 

8.2,1 nMary Poppins" oder viel Liebe, Geduld und Zuverlässigkeit 

"leh würde jemanden Tüchtigen und Lustigen - a la I'vlary Poppins brau-

ehen" <'0 drückte ellle \lutter ihre Ef\.vartungen an da~ Au-pair aus und trifft 

damll die Wünsche der meisten Familien. Auch wenn die faszinierende Magie 

in der Geschichte von Pamela L. Travers (1936) mehr in der Entwicklungs­

phase der /u hütenden KInder als Im Tun des "dahergewehten" Kindermäd­

chens, das "mIt :\ettselll keIne /'elt verschwendet", zu suchen ist, dürfte der 

traumhafte Zustand der FamIlIe Banks mit ihrer Nanny l\lary Poppins doch 

dIe \\linsche Vieler Eltern inspiriert haben. Doris Knecht berichtete im Zu­

sammenhang mit der hohen Konjunktur der TV- uper-Nannys und einiger 

Publikationen wie LB. "The 0.anny Diaries" von Emma l\IcLaughlin und Ni­

cola Kraus, dass III London gerade wieder erfolgreich das (.,Iu ical "Mary Pop­

PInS" aufgeführt wird (v gl. Knecht 2005, S. 101). 

i\lar: Poppins verkörpert neles. was SIch Eltern fur ihre Kinder wünschen: 

Dass dIe KInder schnell merken, "dass man sie nicht ansehen kann, ohne ihr zu 

gehorcht:n", sIe ihnen aber gleIchzeItig entgegen kommt, wenn es sein muss, 

auch an die ;:Immerdecke. um mit ihnen in der Luft den Nachmittagstee ein­

I.Unehmen Dass sIe Geschichten er/ählt, dIe die Kinder um die Welt fuhren 
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und sie mit der Sprache der Tiere, des Sonnenlichts und der Sterne bekannt 

macht Sie macht alle zufrieden, weil sie kaum Kosten und keine Arbeit ver­

ursacht (weil sie sich ihr einziges Paar Schuhe selber putzt) und was oftmals 

ebenso wichtig zu sein scheint ist, dass nie jemand erfahren hat, "wie Mary 

Poppins sich bei all dem fuhlte, denn sie verriet sich mit keinem Sterbens­

wörtchen". Bedauerlicherweise ist Mary Poppins auf keinem Stellenmarkt zu 

finden, sie kommt und geht mit dem Wind, auch wenn vor allem Letzteres 

so manche Arbeitgeberin wie Mrs. Banks empörend und veranhvortungslos 

empfinden mag. 

Zu den zentralen Anforderungen der Gasteltern an das Au-pair gehörten 

Kinderliebe und Interesse fur Kinder, Spaß und Freude mit Kindern sowie Zu­

verlässigkeit, Freundlichkeit und Fröhlichkeit, Offenheit und Geduld, Quali­

täten, die in allen Briefen mehr oder weniger fokussiert ausgedrückt wurden. 

Formulierungen, wie "Ich würde erwarten, dass du Kinder magst" oder "Von 

einem Au-pair erwarten wir uns, dass es in der Zeit, in der die Eltern nicht 

zu Hause sind, gut fur die Kinder sorgt", ,,\Vir würden von dir erwarten, dass 

du kinderlieb bist, also Freude daran hast, mit Kindern zu spielen und mit 

ihnen etwas zu unternehmen. Idealerweise würdest du dich weitgehend in 

unsere Familie und in unser Alltagsleben integrieren", enthielten so gut wie 

alle Schreiben in der einen oder anderen Formulierung. Im Detail klingen die 

diesbezüglichen Erwartungen folgendermaßen: 

"Die Kinder waren bis jetzt den Au-pairs gegenüber sehr umgänglich und offen, 

aber teilweise auch unfolgsam, erwarteten viel gemeinsames Spiel und Betreuung. 

Sie freuen sich wieder auf eine Mitbewohnerin, weil sie es gerne haben, wenn noch 

jemand ,Lieber' mit uns wohnt. Sie sind zumeist auch sehr traurig, wenn ein Au­

pair uns wieder verlässt, weil sie es meistens lieb gewinnen. Deshalb finde ich es 

wichtig, dass Sie bis zu dem gemeinsam vereinbarten Zeitpunkt bleiben. Andere 

fur uns wichtige Erwartungen an Sie sind: Zuverlässigkeit, Veranhvortungsbewusst­

sein, Kindertauglichkeit, Selbständigkeit, Lebensfreude. Natürlich auch Flexibilität, 

da wenn die Kinder krank sind, oder mein Mann auf Reisen ist oder beides gleich­

zeitig passiert, ich die Hilfe woanders brauche, als zu den normalen Zelten. \\'enn 

diese Bedingungen erfullt sind, glaube ich, dass wir uns gut verstehen werden; umso 

mehr, da ich selber einmal Au-pair gewesen bin." (11k6005-96) 
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.\\'e :Ire looklng fi)rward to an open-mlnded young person with a "ariet)' ofinterests 

and a hklllg fiJr rhildren" (llp7012-97) 

.\Vas Ich von einem Au·palr wünsche ist Liebe. Freude und \'erantwortungsbewusst­

,ein Im 'mgang mit kleinen Kindern .. ich stamme aus einer sechsköpfigen Fa­

milie und habe während meiner "tudlenzelt mit mehreren :\.lenschen zusammen­

gelebt. leh bin viel gereist und offen rur andere ~lenschen, Ihre Gedanken und 

Lebensweisen," (I lk-10029-1) 

.\Vir wünschen uns einen fröhlichen \lenschen, vertraut Im Gmgang mit Kindern, 

lustig aber auch enerf,';sch, selbständig Viel Freizeit , da B auch öfters In \\'ien bel 

selllem \'ater ist) und jemanden, der auch gerne mit uns gemeinsam etwas unter­

nimmt. Für uns sind nicht :\allonalität, Kleidung, l\luslkgeschmack oder per­

fekte l)eutschkenntnisse ausschlaggebend, sondern Verlässlichkeit, Sauberkeit und 

die Bereitschaft, die Regeln unserer kleinen Hausgemeinschaft zu akzeptieren, als 

\'oraussetzung nir ein angenehmes \lltelnander." i25m0006-9-1) 

• \Vir SInd eine lebhafte FamIlie, bei der es manchmal laut werden kann. Für mich ist 

es ein absolutes ~Iuss, dass du sehr kmderlleb, fröhlich, offen und zuverlässig bist und 

clgene InIthnivc felgst. DIC Kinder wcrden Deine Hauptbeschäftigung sein. Ich möchte, 

dass du mit ihnen spielst, bastebt, malst, auf den Spielplatz, ins trandbad gehst usw 

\\'enn du kinderlieb bISt, wirst du auch großen Spaß daran haben, sonst wird es nur zur 

Belastung, !eh möchte, d,tss du hinter den KIndern Ordnung hältst, sonst fliegt überall 

Im f bus das ~pielzeug herum. :\ndere Aufgaben Sind Bügeln, leichtere Haushaltsarbei­

tcn wie st'lubsaugen. kleinere Besorgungen machen, ab und zu kochen können, Kinder­

betten machen, zwei bis drei .-\bende pro Woche babysitten. Ich möchte, dass du 25 Std. 

pro Woche arbeItest, . ich hotTe, dass wir beide flexibel SInd und deine Arbeitszeiten 

festlegen können, wenn du da [)ISt. Wenn die Kinder oder ich krank sind, erwarte ich, 

dass du eInspringst und uns hilfst. Da Ich (Iellend, berufstätig bin, Ist es sehr wichtig rur 

mICh, dass ICh mich 1000/0 auf dich verl'tSsen kann und dass ich weiß, dass unsere Kinder 

bei dir l-,'Ut aufgehoben sind, ,,\\'ir werden uns bemühen, dass du dich bel uns wohl ruh­

Icn "'Irst und dass du deine Deutschkenntnisse I'ertiefen kannst." (25w000-1 9-1) 

.\\Ir \\iirden uns sehr über ein nettes Au-palr-:\.lädchen freuen, das im Haushalt 

mlthiltt und sich rur Kinder intcresslert Sie Sind beide recht unkomplizierte l\Iäd-
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ehen, N ist sogar recht anhänglich. am Nachmittag wird gelernt, die Kinder 

gehen ins Ballett und lernen Flöte. Wir lieben klassische Musik, gehen gerne in 

Konzerte "(lOs3009-90) 

"Wir. sind eine recht turbulente Familie. Er ist ein unkompliziertes Kind, wenn 

man ihm Liebe und Zuwendung entgegen bringt und Spaß daran hat, sich mit ihm 

zu beschäftigen .... Ich möchte dir nun noch erzählen, was ich mir unbedingt von 

dir erwarte, weil es mir sehr am Herzen liegt: Bitte entscheide dich nur dann rur 

uns, wenn du Kinder aufrichtig liebst und die Bereitschaft mitbringst, einen Teil dei­

ner Zeit hier bei uns mit viel Liebe, Einruhlsamkeit und Geduld mit unseren beiden 

Kleinen zu verbringen. Nichts täte mir mehr weh, als meine Kinder, wenn auch nur 

stundenweise, bei einem Menschen zu wissen, der nicht mit ihnen umgehen will 

oder kann. Aus diesem Grund möchte ich dir in unser aller Interesse vorschlagen, 

ein Probemonat zu vereinbaren, währenddessen wir alle abchecken können, ob wir 

miteinander leben können oder nicht . ... Wir würden uns überdies freuen, wenn wir 

gute Freunde würden und dieses gemeinsame Jahr sowohl rur dich als auch rur uns 

eine echte Bereicherung werden würde." (21s2011-91) 

"Nach reichlicher Überlegung haben wir uns entschlossen, ein Mädchen aus einem 

fremden Land in unserer Familie aufzunehmen . ... weil wir uns freuen würden, 

wenn mit unserer Hilfe jemand unser Heimatland und seine Bewohner kennen und 

schätzen lernen würde. Zweitens hat das aber auch ganz eigennützige Grunde: 

Ich habe eine Ausbildung zur .. begonnen ... In meiner Abwesenheit möchte ich 

aber meine Kinder bestens versorgt wissen, um mit ruhigem Gewissen meiner Tä­

tigkeit nachgehen zu können. Deshalb suchen wir jemanden, der Kinder wirklich 

sehr lieb hat, viel Geduld, Wärme, Zuneigung, Einruhlungsvermögen, Kreativität 

und Energie besitzt, um den bei den Buben die Zeit ohne ihre Mami so schmackhaft 

wie möglich zu machen. Für die Sprachentwicklung der beiden wäre ein AP aus 

dem englischen Sprachraum am allerbesten. .. Am besten wäre natürlich jemand, 

der bis zum Abschluss meiner Ausbildung im bleiben könnte. So könnten die 

Kinder eine vertrauensvolle Beziehung aufbauen, die nicht einem jährlichen Wech­

sel unterlegen ist "( 23s4002-96) 

"Du hast nur eine Hauptaufgabe, und das sind die beiden Kinder (8/11 Jahre). 

Ansonsten hast du so gut wie keine Haushaltspflichten, weil wir darur jemanden 



Ouahflkat1onsanforderungen 267 

anderen hahen Das aber, was N C \1 und Du an 'r ätigkeiten fur die Kinder ver 

elllbaren. sollte aher wirklich verlässlich funktIOnieren '>Iehst Du, das Ist das ,Zau 

berwort' Wir werden Dich wie ein Familienmitglied behandeln, in jeder Hmslcht 

h'llt. wenn wir uns <1ufDlch hundertprozentig!!! verlassen können \Vir werden Dich 

unter tützen oder Dir helfen und Dir eme schöne, kultiVierte Atmosphäre schaffen, 

weil auch Du DICh stets an Verembarungen hältst." (11s9007-92) 

.lch muss mich t1arauf verlassen können, dass ich dir B in der ausgemachten Zelt 

bedenkenlos überlassen kann und t1u dich gerne mit ihm beschäftigst. \Vir erwarten, 

dass t1u alle, . (ausgemachten, auch Haus-Arbeiten) ausfuhrst. Das wichtigste 

soll aber immer B untl sein Wohlbefinden sein "(l1m.J007-92) 

.leh habe bereits drei Au pairs gehabt, wir hatten Jedes ;\lal ein sehr freund-

schaftliches VerhältniS \Iem Hauptanliegen Ist es, ein liebevolles, lustiges l\.läd 

ehen zu finden, die aber doch so selbstäntllg ist, sich ihren Tag ob allem oder mit :\1 

ein wenig einzuteden '>Ie sollte so gut Deutsch sprechen, dass wir uns unterhalten 

kiinnen (ich kann englisch, aber \1 nicht) und halbwegs gut kochen können und [n-

teresse. die Crundkenntnisse auszubauen Ich bin sicher, dass es einem l\.lädchen 

bei \Ins sehr /.,rut geht (em großes sonniges Zimmer mit eigenem Bad, WC, TV, etc,), 

mir lie/.,rt sehr viel an einer guten BeZIehung und ich bin jederzeit gesprächsbereit, 

sollten Irgendwelche Probleme oder <.,orgen auftreten" (l1p3006-96) 

'\Icht dlc Qualifikation als Kindergärtnerin ist nötig, sondern Gewöhnung an 

kieme Kinder, um das Leben mit ihnen auszuhalten, schreibt ein Ärztepaar 

mit mehrjähriger Au pair-Erfahrung: 

"\\Ir brauchen dich vor allem zur Betreuung unseres Klelllsten, du sollst daher über­

haupt kinderlieb sein. am besten überhaupt an den Cmgang mIt Klemkmdern ge­

wöhnt sein. Das Ist Wichtiger als alles andere Etwas Deutsch solltest du sprechen, 

du kannst dich aber darauf verlassen, dass wir mit dir die Sprache üben, falls du das 

wünscht Schön wäre es. wenn du kochen könntest. oder zumindest bereit bist, es 

unter Anleitung zu versuchen Kmderiieb musst du sem, weil du sonst unsere Fami­

lie nicht aushältst. \\'ir versuchen unsere Kinder zur SelbständigkeIt und gewalt­

frei zu erziehen Hier sollte deme Emstellung zu unserer passen." (l1s7006-97) 
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ur eine einzige Gastfamilie stellte im Vergleich zu den meisten anderen hö­

here Ansprüche an die pädagogische Qualifikationen; sie beschreibt ihre Er­

wartungen in einer Form, die insgesamt aber ebenfalls als typisch gesehen 

werden kann: 

The children would like you above all to be kind and patient To have a 

cheerful personality, to sing songs, read stories to them To answer all their ques­

tions Work creatively with them at ho me (either having your own ideas or be 

willing to read the books I have). I would like you to have some knowledge about 

child behaviour or be willing to read the books I have Some experience with 

children, but this is not essential. Have good references To be able to use your 

own initiative. To be responsible (above all for the children's safety) and depend­

able. Light housework would be appreciated when time permits \Ve would like to 

welcome you as part of the family. We can provide accommodation, although not 

with uso Our f1at is not big enough My mother has a flat 20 minutes away on the 

underground where you would have your own room " (1002001-96) 

Vielen Familien war besonders an einer verlässlichen Bezugsperson fur die 

Kinder gelegen; sie wollten ihnen keine häufigen Wechsel, die das Hauptpro­

blem im Au-pair-System sind, zumuten. 

Wir suchen ein Mädchen, das wieder ein Jahr bleiben möchte, unser Jüngster 

gewöhnt sich immer sehr an die Mädchen und es sollte daher nicht so oft ein \Vech­

sei sein ... Ich erwarte mir Mithilfe bei leichter Hausarbeit und Kinderbetreuung, die 

bei uns mit allen !Unf Au-pair-Mädchen sehr partnerschaftlich und kameradschaft­

lich erfolgt ist." (23s4004-97) 

"Aufenthaltsdauer ist mir zu kurz - ich möchte meine Kinder nicht mit einem 

ständigen Wechsel verwirren. Selbstverständlich nehme ich auch eine Skandi-

navierin, sofern sie sich mit Englisch meinen Kindern verständlich machen kann." 

(25h0006-96) 

"Es wäre sehr recht, wenn wir mit Dir eine neue gute Freundin bekämen, und des­

halb wäre es nur in unserem Sinne, wenn du möglichst lange bleiben könntest." 

(llb2002-95) 
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.\1<:hrcre bmilien haben sich daher nach vorzeitigen Abbrüchen von Au-pairs 

andere Betreuungslösungen organisiert . .so schreibt eme Familie, die auf eine 

möglichst kontmulerliche Bezugsperson \Vert legt, dass sie nun eine Studentin 

sucht, die "stundenweise ms flaus kommt, eine, die NICHT bei uns wohnt 

der ständige Wechscl wäre fur die Kinder zu schwierig" (l1h9003-9-1). 

Eil1lge der mtervlewten Gastmütter haben hingegen dem Betreuungswech­

sel keme sehr i-,'Toße Bedeutung beigemessen. Entweder, weil es eine Oma in 

der "ähe gab, oder weil das ,\u pair zwar das "Daheimbleiben" der Kinder 

ermöglichen sollte, ohne "Be/ugsperson" sein zu müssen, was v.a. bei älte­

ren Kindern häufiger der rall gewesen sem dürfte. "Manchmal gab es eine 

enge BeZIehung, dann ist em Kontakt be~tehen geblieben, meist aber waren 

die i\U pairs den Kmdern eher egal, einfach jemand der da ist, keine Ersatz­

mutter", saf,rt eme Gastmutter, wie es ähnlich auch andere formuliert hatten 

(130ct02). 

8.2.2 Aufmerk5amkelt, Respekt, Verantwortungsbewusstsein, Ehrlichkeit 

Viele Gastfamdlen erwarteten neben der Erledigung der Hausaufgaben vor 

allem Aufmerksamkeit, Respekt, Höflichkeit, Verantwortungsbewusstsein und 

Ehrlichkeit. Die folgenden Ausschnitte au den elb tdarstellungen illustrieren 

diese \Vünsche: 

"Our children, are two curious anti friendly indivlduals, that are used to changing 

Au-pairs, of' which they expect warmth anti attention, but whom they usually treat 

with respect and poltteness however they are children and not yet very saintly. 

They do not speak English but they would like to learn it the Au-pair is expected 

to pick up the childrcn from school, then depending on weather conditlon - go 

to the park wllh them or home, to give them opportunlty to play. \Ve usually come 

home hetween 6 and 7 In the evenIng, have dinner together - vegetarian - eat 

mosti)' cold, warm lunch. \\'e Itke our Au pair to take part in family live - wh,ch 

means: getting up wlth us In the mormng, help with the mostly rushy - morning 

routine, have breakfast wlth uso L'sually my husband and I do brIng each one of the 

children to school resp KIlldergarden (they stay in \'ienna International School 

until 3 :30 pm) - it IS the Au pair's task to clean the table and make the children's 

rooms. Ironlllg. cleaning shoes, laYIng the table. cleaning the kitchen after our meals. 
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Her main task is the time she spends with the chtldren \\'e - amongst others 

- had two Irish Au-pairs in the past und the children very much wanted a girl from 

Ireland again. We all appreciated very much thelr warmth in dealing with the chil­

dren which really IS our most important quality when choosing a girl - apart from 

her sense of responsibiliry and honesty." (1Os300-1-9-1 

"l (GV) arbeitet als Bereichsleiter einer Firma, rur die er sehr viel unterwegs ist. Er 

ist ein sehr stolzer und liebevoller Papa. tl-ll geht halbtags in den KIndergarten 

i\12 Ist 18 ;\lonate alt und ein sehr lustiger und süßer SchlIngel. ;\IIt Ihr wirst du die 

meiste Zeit zusammen sein. Da Ich zwei Tage in der \\'oche arbeiten gehe, solltest 

du während dieser Zeit bei den KIndern sein. \Vir erwarten uns, dass die KInder mit 

viel Liebe und EInruhlungsvermögen betreut werden, und durch Spiele und viel­

fältige Anregungen gefördert werden." (12s2003-98) 

"l\ll ist zart, sensibel, hat viel Phantasie, geht gerne in den Kindergarten und leidet 

manchmal an ihrer kleinen Schwester. tl-12 ist fest, energisch, sehr lustig und sehr 

unternehmend. Zusammen SInd sie, trotz Streit und Eifersucht eIn gutes Team 

und haben viel Spaß miteinander. Beide genießen es sehr, wenn man sich mit 

ihnen beschäftigt: Bücher anschauen, Duplo spielen, basteln, singen, tanzen 1 Sie 

sind zwei wunderbare Kinder - darum suchen wird jemand, der Freude daran 

hat, mit ihnen zusammen zu sein und etwas mit Ihnen zu unternehmen 1 \Vir sind 

alle ein bisschen chaotisch aber darur spontan und unternehmend. Für uns wäre 

es wichtig, wenn du selbständig bist und ein bisschen kochen kannst. Vor allem 

aber wünschen wir uns Freude und Herzlichkeit im Zusammensein mit unseren 

Kindem 1" (12s3003-99) 

,,\\'ir erwarten uns ein gewissenhaftes, zuverlässiges, \'erantwortungsbewusstes und 

kmderliebendes Au-pair-i\lädchen, das uns im Haushalt unterstützt, zeitweise die 

Kinder betreut und mit ihnen spielt, wobei genug Zelt verbleiben sollte, Stadt, tl-len­

schen und Kultur kennen zu lernen. \Vir hoffen mit einem Au-palr-tl- Iädchen, das 

auch Englisch spncht, richtig im inne unserer Kinder entschieden zu haben. Unser 

Leben verläuft eher natürlich und unkompliZiert. In unserem guten Zusammen­

leben haben sich vor allem Ehrlichkeit, Offenheit und Vertrauen bewährt; dies er­

warten wir auch von unserer zukünftigen tl- litbewohnerin." (l1 r3003-98) 
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.lch glaube sagen zu dürfen. dass wir nicht nur allgemelller Lebenskultur. sondern im 

Besonderen der ~lllsik. der Literatur. der Kultur fremder Völker und \'Ielen anderen 

eebleten die er Art ~llI', wesentlich verpflichtet sllId Dies äußert sich, glauben wir. 

in eiller sehr angenehmen Lehemform hei uns zu Hause ebenso wie in einer anregen­

den und aufgeschlossenen ."-tmo~phäre. L:nser ':>ohn ist ein hochbegabtes, kreatives 

und liehen,\\'ertes. aher auch sensibles Knäblelll, Vielleicht nicht extrem sportlich; 

uno ere 'nIChter hlll!('egen elll eher geradliniges \'öllig ungekünsteltes hemges .\Lid­

chen, das Sich durch eine augenfillige Begabung fiir jede Bewegung, Tanz und alles, 

was mit (,esclucklichkeit zu tun hat, auszeichnet Wir sind katholisch und dement 

sprechend den chnsthchen \\'erten verpfiichtet. Auf das Zusammenleben bewgen 

helEt dies unter anderem Ehrlichkeit, \'erlässlichkeit, Hi re 111 ander, .\litelllander. L,e 

oes AII·pair, wir glauben, dass es bei uns bei Einhaltung dieser ~laßstäbe sehr schön, 

angenehm und lehrreich werden würde Es geht viel mehr um eine substantielle 

Unterstützung der ,,\lama' bei der Beschäftigung mit den KIlIdem Ganz wesentlich 

ist das unbedllIgt verlässliche .,,-oholen der KIlIder inh'on der chule bzw KIlIdergar­

ten (heldes in der '\eulandschule\; 50 "aren ':>,e neben einem Gesprächspartner von 

uns Eltern 111 allen I'hemen ein ,Spielgefahrte' der Kinder "(1159007-92) 

bfahrung mit Kindern. Reife und ~elbstständlgkelt. Interesse an klassischer 

.\Iusik und natürltch Flexlblhtiit forderte auch folgende Ärztefamilte. die Ih­

rerseits dem Au pair relativ wellig Freiraum zuzugestehen schien, wenn nur 

einmal wöchentlich ein Besuch eines '::>prachkurses .. falls notwendig" mägltch 

war. Auch hier wurde erwartet, dass es mindestens elllJahr bleiben sollte: 

.\\ir suchen ein AP .\lädchen rur mindestens ein Jahr und erwarten gute Deutsch­

kenntnisse sowie sehr selbständiges Arbeiten Im Haushalt, schon aufgrund unserer 

Arheits/eiten ErElhnlllg Im Umgang mit KIlIdem und \'iellelcht auch elll Alter über 

20 Jahre sind dieshezüglich sicher \'on Vorteil, Interesse an klaSSischer .\lusik oder 

vielleicht Klanerkenntnisse würden uns sehr freuen, sind aber nicht notwendIg. Am 

lieh,ten wäre um ein möglichst flexibles \'erhalten in der Arbeitszeit, da wir beide 

mit unseren lkmfen relativ schlecht \'orausplanen können, .. , \\'ir wünschen uns 

\'on l'inem AI' .\Lidchen, dass es einen umsichtl~en und senSiblen Umgang mIt KIlI­

dem hat. dass es so wie wir ellIen engen Kontakt 1lI unserer Familie wünscht und 

ellIe ~e\\'isse Flexibilität in der Gestaltung der ,"-rbeils/eit mlthringt. Der Besuch 

ellles Deutschkur,es ist taBs notwendig- einmal wöchentlich möglich." (l1h 005-97) 
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Einer Familie, deren Kinder ganztags die internationale Schule besuchten, war 

die Rücksichtnahme in einer maßvoll geregelten Familienstruktur ein wichti­

ges Kriterium: 

"Wir glauben, dass Sie in eine sehr lebhafte und aufgeschlossene Familie kommen. 

Mit dem Mut zu Regeln und dem gleichen Mut zur Toleranz. Durch unsere Arbeits­

situation sind eine gute Organisation und Rücksicht aufeinander wichtig. In jedem 

Fall sollen unsere Kinder auch Raum fur eigene Erfahrungen haben und lernen, 

Rücksicht auf die anderen zu nehmen." (lld9005-92) 

8.2.3 Intelligenz und gepflegte Kultlviertheit 

Mehrfach wurde in der einen oder anderen Form ausgedrückt, dass nur em 

geistig besonders reger und vielfaltig interessierter junger Mensch in der Lage 

sein würde, die (hohen) Erwartungen der Gastfamilie zu erfullen. Durch ein 

perfektes Matching mit den Eigenschaften und Interessen der Familie sollte 

eine möglichst nahtlose Integration möglich und der ErklärungsaufWand mi­

nimiert werden: 

"Sie sollten fröhlich (die Kinder sind begeisterungsHihig und selbst sehr lustig), intel­

ligent (die Kinder sind wissbegierig und interessiert und wollen auch bei schwierigen 

Spielen und Beschäftigungen einen kompetenten Partner), fleißig und selbständig 

(es ist fur mich sehr mühsam jemandem noch nach Monaten etwas wiederholt er­

klären zu müssen, oder ihn an seine Pflichten zu erinnern) und flexibel (kindliche 

Aktivitäten lassen sich weder genau nach der Uhr noch nach einem genauen Plan 

vorherbestimmen) sein. Es wäre günstig fur Sie, wenn Sie selbst Geschwister hätten. 

Au-pair-Mädchen mit Geschwistern haben sich meist besser in unseren Familien­

verband eingelebt, waren eher bereit, Verantwortung zu übernehmen und sich mit 

familiären Problemen und Aufgaben zu identifizieren, als solche ohne Geschwister. 

Sie sollten die deutsche Sprache soweit beherrschen, dass Sie sich mit den Kindern 

verständigen können, sonst werden sie sicherlich Schwierigkeiten haben, sich bei 

Ihnen durchzusetzen. . (Empfehlung fur Deutschkurs - Anm. d. Verf) \Vir wür­

den uns freuen, wenn Sie auch einen Teil Ihrer Freizeit im Verband der Familie ver­

bringen könnten. Das ermöglicht Ihnen einen besseren Einblick in die Kultur und 

die Traditionen unseres Landes. Dazu gehört z.B. auch, dass Sie uns zum Schiurlaub 
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und/oder In tbe Osterferien begleiten .. -\ber auch die Tednahme an den täglichen 

,\lahL'eiten, wo man beisammensitzt und gemütlich plaudert. \Vir legen \Vert auf 

(,'1.IteL:mgang'5formen und tm gepflegtes Außeres. Es darfbei uns aufgar kemen Fall 

geraucht werden." (I0g.J003 95) 

·Smce I've never stopped workmg, we always had an Au-pair and the chddren are 

used to talk in English 10 her/him - m fact It is a must for the Au-pair to speak Eng­

Ilsh with the boys .. They are both very lively boys, each of them m hiS own way, 

ami thc:y like to do a lot of thmgs. Their favountes are football, basketball, tenlllS, 

swimmmg, reading, handcrafts, Both are quite strong wdled children, but as they 

havc: a lot of intc:rests, they are easy to win for all kind of actl\'ltles, they need the 

right motl\·atlon. As my husband and I are very mterested m art, we try to develop 

this IIltc:rc:st in the chddren as weil and take them to all kmd of cultural events. \\'e 

all like to travel and wnh bi-lingual education, the children have no problem at all 

meeting new countries and people. Work. helping to get the children ready for 

school in the morning. They haye to be picked up from school at lunch time (1-2). 

After lunch, the Au· pair has to watch that the children do their home work prop­

erly ~ Idping with the dinner m the evening and giving a hand here and there if 

nec:ded One day per weck is free, we are very flexible in thls pomt In the 

morning there is enough time to JOln German c1asses and there are several posslbdi­

tles nearby. \\'e expect the .-\u-palr to be responsible, self-reliant and resolute - the 

boys absolutei)' need that - and to be able to create ideas and activities with the 

boys according- to our guide line " (lOs8003-96) 

,,\\'as wir uns von einc:m Au-palr-;'.lädchen wünschen, ist die Fähigkeit, spielerisch 

Inlt Kllldern um.lllgehen und selbständig im Haushalt fällige Arbeiten zu verrichten. 

Bel uns zu Hause erwartet dieh sicher kem ,verstaubtes' Familienleben, sondern em 

junges Paar Künstler und Journalistm), das eben "wel Kinder hat. Wir smd kulturell 

sehr aufgeschlossen, n.ir '-.eues immer zu haben und freuen uns auf jemanden, der 

unsere Familie bereichern kann Falls du selbst em ,kunstsinniger' ;\Iensch bist, 

wird es dir bei uns sicher gefallen. \\'enn du ein unkonventionelles, selbständiges 

;\Iädchen bist, das uns vormittags verlässlich zur Verrugung stehen kann, Da 

unsere kIeme '-.2Jahre alt) erst meinemjahr in einen Kmdergarten gehen darf. be­

vor.lllgen wir \lädchen, die auch rur emJahr bei uns bleiben wollen." (23n0111-97) 
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Ein kultiviertes Au-pair wünschten sich sehr viele Familien . .Ich suche em 

Mädchen, das musikalisch ist, d.h. selbst ein Instrument (ganz ideal Klavier) be­

herrscht und praktiziert, da unsere Kinder beim täglichen Üben Unterstützung 

brauchen und ich nicht die Zeit habe, dabei zu helfen." Zu den Aufgaben eines 

anderen Au-pairs zählte "Geige üben mit den Kindern .. ". Eine der interview­

ten Gastmütter erzählte, dass sie bei der Auswahl ihrer privat organisierten 

Au-pairs alle Fähigkeiten der sich um eine Au-pair-Stelle bewerbenden jungen 

Frauen untereinander abwog und einmal eine Musikstudentin bevorzugte, weil 

diese mit der Tochter Flöte üben konnte. Und wenn auch nicht direkt nach 

einer künstlerischen Begabung gesucht wurde, so wurde es doch in den Inter­

views oftmals hervorgehoben, wenn ein Au-pair ein Instrument spielen konnte 

oder sonst künstlerisch begabt war. Auch zwei körperbehinderte Frauen be­

warben sich um ein Au-pair als persönliche Assistentin mit spezifischem Inter­

esse fur Kunst, Literatur oder Musik (keine Vermittlung dokumentiert). 

eben der nötigen Freude an Kultur wurde von einigen Familien auch eine 

kultivierte äußere Erscheinung des Au-pairs erwartet: 

"\Vir suchen ein Au -pair-Mädchen im Alter zwischen 18 und 25 Jahren, gepfleg­

tem Äußerem und guten Umgangsformen, das keine Probleme beim Umgang mit 

Kindern hat. Schwerpunkt wird die Mithilfe bei der Kinderbetreuung sein, wobei 

mit den Kindern französisch gesprochen werden soll. Die Hilfe im Haushalt wird 

nur in sehr eingeschränktem Umfang erforderlich sein. Unser Besuch wird mit mei­

ner Frau vor allem deutsch sprechen (Grundkenntnisse in Deutsch erforderlich. 

Falls gewünscht, sind wir gerne bereit, unseren Gast bei unseren Freizeitaktivitäten 

einzubinden, die jedoch auf das Alter der Kinder abgestellt sind; wir machen mit 

den Kindern gerne leichte \Vanderungen, gehen schwimmen, Rad fahren. \Vährend 

unser Gast bei uns ist (ca. 4 \Vochen 1), planen wir keinen längeren Urlaub, es ist 

jedoch möglich, dass wir z.B. das Wochenende am Land verbringen." (l1r9011-96) 

"Da wir beide berufstätig sind, suchen wir ein Au-pair zur Entlastung der Groß­

eltern, aber auch um den Kindern und uns eine Bereicherung durch das Kennen 

lernen einer anderen Landeskultur bzw. eventuell Sprache (ideal wäre Englisch) zu 

ermöglichen. \Vir stellen uns dich als eine selbständige, aufgeschlossene, vielseItig 

interessierte Person vor, die mit den Kindern liebevoll umgeht und Freude daran 

hat." (22b3002-97) 
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An dieser Stelle ist eine amerikanische 'tudie interessant, die zweI trategJen 

weißer Frauen in ~ew York und Los Angeles bei der Anstellung \·on .'\an­

nies" in den späten 19 Ocr-Jahren untersuchte. Julia \\'rigley nannte dIe eme 

"choosmg sameness" und die andere .choosing difference" 

Im ersten l\.lodell haben die Frauen Au-pairs aus '\ordeuropa angestellt 

lind damit jemanden "aus der eIgenen Familie", der glctchen Kultur, gleichen 

Rasse, oft auch gleichen Klasse lOS Hau geholt. ~Iit dieser Wahl ISt, sagt die 

Autorin, die Idee verbunden, dass nur die traditionellen englischen Kmder­

mädchen in der Lage befunden wurden. die hohen Bildungsanspruche der 

weiCen ~llttelklasse sicherzmtellen '\ur sie \\.llrden als befahigt betrachtet, 

das allgememe Streben nach" '1tandortslcherung-" der eIgenen Klasse zu unter­

stützen, das SIch auch im hohen ,-\bsatz der Ratgeberliteratur zum Thema 

.ho\\" to raise a brighter child" zeigt. 

Beim zweiten 1\lodell. "choosing difference" haben die weißen Frauen :\an­

nys aus der Karibik bzw aus Lateinamerika angestellt. ehr oft \\llrden 10 den 

ersten Lebensjahren die \"orteile der "Differenz", die 10 nIedrigen Löhnen und 

hoher emotionaler Beteiligung und LIebe gesehen \\llrden, gewählt, um diese 

dann, sobald das Kind prechen konnte, fur die englischen '\annys auszutau­

schen (vgl. Wrigley 19(5). Diese Wahl stand europäIschen ~Iuttern nIe in dem 

Ausmaß offen, weil die Osteuropäerinnen erst nach den "traditionellen" Au­

pairs zur \"erfugung- standen Dennoch kann eine Parallele gesehen werden im 

\'erstiindnis n)1l Kultur, die dIe eIgene, westliche, als wertvoller emschätzt als 

eme fremde. die entweder aus Ländern südlich der C A oder aus dem Osten 

Europas stammt. 

8.24 Anpassungsfahlgkelt und Flexlbil tät - Unabhäng gkelt und 

Selbstandlgkelt 

Wie bereits mehrfach festgestellt, ist Flexibilität eine zentrale Anforderung 

an Au pairs. Flexlbilttät \\.llrde aber nicht nur als BereItschaft, sich auf wech­

selnde Zeltarrangements einzulassen \·erstanden, ondem auch auf die F"ähig­

keit, sich möglichst unauffällig in die Familie zu integrieren. 

"Es ist sehr wichtn:. dass du flexIbel bist, dIch in kurzer Zeit aufimmer neue Bedingun­

gen einzula"en" (10mlO03-9-) 
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"Wir wünschen uns fur unsere Familie ein offenes, freundliches Wesen , die bereit 

ist, sich mit der Familie einzulassen. Sie soll flexibel sein, sich auch gut alleine be­

schäftigen können und interessiert sein an neuen Dingen, Menschen und Kindern." 

(25k0007-99) 

Auch wenn Selbstständigkeit fur die Kinderbetreuung und Hausarbeit immer als 

wichtig beschrieben wurde, wollten nur wenige Eltern, dass das Au-pair die Frei­

zeit alleine verbringen sollte, meist wurde der Familienanschluss und die Integra­

tion in das Familienleben als wichtig erachtet. Von dieser Integration dürfte man 

sich vielleicht eine erhöhte Bereitschaft erwartet haben, in der und fur die Familie 

"aufzugehen" und einen optimalen Ersatz fur die Mutter abzugeben. 

Weil die Integration oft auch einen reibungslosen Ablauf in der Familie 

sicherstellen sollte, wurden manchmal dezidiert Au-pairs mit ähnlichem kul­

turellen Hintergrund bevorzugt: 

"Natürlich wäre mir eine Italienerin lieber . nicht fixiert . es geht nur darum, dass 

sie sich in unserem ,südlichen' Lebensstil gut zurechtfindet." (Italienerin, lebte mit 

zwei Kindern als Alleinerzieherin in Wien ; lOm2001-95) 

"Wir haben die Erfahrung gemacht, dass immer dann, wenn das Mädchen und ich 

uns als ein Team gefuhlt haben, es fur das Mädchen und die ganze Familie ein gutes 

Jahr wurde." (lOb3007-94) 

Fast alle Familien boten an, dass das Au-pair mit der Familie Wochenendakti­

vitäten mitmachen, aber auch alleine bleiben konnte, wenn ihm das lieber war. 

Nur wenige erwarteten recht viel Unabhängigkeit von der Familie, die z.B. als 

wünschenswertes Interesse an den vielen Angeboten in Wien umschrieben 

wurde, die genug Beschäftigung fur die Freizeit außerhalb der Familie möglich 

machten. 

Eine Gastfamilie mit sechs Jahren Au-pair-Erfahrung wollte vor allem ein 

selbständiges Au-pair, das durchaus aufgefordert wurde, auch noch andere 

Jobs (z.B. bei bekannten Familien) anzunehmen: 

"Das wichtigste ist, dass du gerne mit Kindern zusammen bist. Es ist nicht immer 

leicht, drei Buben im Zaum zu halten, es wäre schön, wenn du dazu die nötige Ge-
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duld aufhringen wünje~t. \\'eitcrs emarten wir von Dir eine gewi, se 'ielbständig, 

keit. Du würdest pro \\'ochc 25 '>td arbeiten, hast also relati,' vlcl Freizeit, die Du 

allel ne mitzen solltest \leine leuten Au pair '\Lidchen haben /-weimal die Woche 

rur meinc Freundm gcarbcltct: 25bOOlO 93) 

"I)a, wlchtlgstc ist dlc Liebe zu Kmdern, dann kommt Sclbständigkelt und Eigenin­

iliative, Interessc an der mgcbung, Sprache, Gesellschaft. Ich erhoffe mir 1\ 1ithdfe 

im Ilaushalt und cin blsschen mehr helzelt rur mich, bIO gern bereit und mir ist 

bewusst, daftir mcinc \ufinerksamkeit und Zelt einem weiteren J\litglied unseres 

I lauses /lI geben: (25m0006 98) 

8.3 Zusammenfassung 

[n tliesem Kapitel wurden die in den Fragebögen und elbstdarstellungen der 

(;asteltern ausgedrückten Erwartungen an die Eigenschaften, Qualifikationen 

und Qualitliten der ,\u pairs dargestellt 

Weil Sich die Gasteltern insgesamt als sehr gesundheitsbewusst in einem 

ganzheitlichen "lI1ne präsentierten, überraschte es nicht, dass sie überwiegend 

del.idiert eine, n Nichtraucherln suchten. Obwohl zwei Drittel aller GasteI­

lern eine Präferenl. fur ein \Iädchen angaben, konnte dennoch von der Ver­

mlttlungsorgal1lsation eme wachsende theoretische Bereitschaft, auch einen 

Burschen als Au pair aufzunehmen, festgestellt werden. Dennoch blieb es bis 

zuletl.t schwleng, fur die wel1lgen männlichen Bewerber eine teile zu finden, 

wenn sie nicht besonders viel Erfahrung im Umgang mit Kindern nachweisen 

konnten Ersl seit 2001 sind biS zu 5 0 0 der zugelassenen Au-pairs männlich, 

wobei auch hier bereits wieder eine sinkende Tendenz auszumachen ist 

\'on den 298 Gastfamilien haben knapp vier Fünftel Deutschkenntnisse in 

unterschiedlIchem Ausmaß gefordert. Dass Au-pairs aus üdtirol, den ieder­

landen oder aus ~kandma\ien sehr begehrt waren, zeigt das Bedürfnis nach 

l\u-pairs mit möglichst geringer kultureller Differenz. Immerhin ein Fünftel 

der Familien (66) erwartete keme Deutschkenntnisse, dafur jedoch Englisch 

oder Französisch, manchmal auch Spanisch oder eine skandinavische oder 

slawische "prache, wenn ein Elternteil aus diesem prachkreis kam. Englisch 

oder auch FranzöSisch wurde \ on vielen Familien als familiäre Umgangsspra-
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che gewünscht, wenn die Kinder nach oder vor einem längeren (berufsbe­

dingten ) Auslandsaufenthalt der FamilIen die gelernte oder benötigte prache 

üben sollten. Aber auch Kinder, die eine englisch- oder französischsprachige 

Schule in Wien besuchten, sollten am i'\'achmittag in einer der beiden Spra­

chen betreut werden. 

Im Gegensatz zu den amerikanischen Gastfamilien im Au-pair-Amerika­

Programm, die von ihren Au-pairs spezifische Qualifikationen wie z.B. eine 

Kindergarten- bzw. Pädagogikausbildung verlangten, forderte der ASD fur die 

österreichischen Gastfamilien lediglich Referenzen, die aber weniger Fach­

kenntnisse als geeignete charakterliche Eigenschaften bestätigen ollten. Die 

BewerberInnen um eine Au-pair-Stelle konnten im Antragsformular neben 

ihren Interessen auch ihre tärken und Schwächen angeben, die ihre im Tätig­

keitsspektrum von Au-pairs liegenden Kompetenzen benannten. Im \\'esent­

lichen \vurden jedoch Eigenschaften nachgefragt, womit die gängige Zuord­

nung von Haus- und Familienarbeit als Sein und Lebensart, nicht jedoch als 

kompetentes Handeln bestätigt \vurde. 

Aus den empirischen Daten ergibt sich, dass es drei zentrale Anforderun­

gen an die Au-pairs gibt: Flexibilität, Kinderliebe und Zuverlässigkeit. "Ich 

würde jemanden Ttichtigen und Lustigen ä la :\.Iary Poppins brauchen~, 

drückte eine Gastmutter ihre Anforderungen stellvertretend fur die meisten 

Familien treffend aus. Fröhliche, lustige, offene, freundliche, intelligente, kul­

tivierte, kreative, vielseitig interessierte, zuverlässige, verantwortungsvolle, 

ehrliche, geduldige, umgängliche, einfuhlsame, respektvolle, Wärme ausstrah­

lende, energische und durchsetzungsfahige, selbstständige, anpassungsfahige 

und unabhängige junge Frauen \vurden gesucht, die in der Familie aufgehen 

und Freude am Zusammenleben haben sollten. 

l\.Iit der Darstellung der l\.Iotive der Gastfamilien fur die Aufnahme eines 

Au-pairs und der ihnen zugedachten Aufgaben (vgl. Kapitel 7) sowie den oben 

beschriebenen Erwartungen an die Persönlichkeit eines Au-pairs konnte ge­

zeigt werden, dass die :\.lotive vielschichtig waren. 0:icht wie gemeinhin an­

genommen sind fehlende Kinderbetreuungseinrichtungen der Hauptgrund 

schlechthin fur die private Lösung der Kinderbetreuung, sondern nur einer 

von mehreren. Sicherlich war fur die Gastfamilien die Betreuung des Kin­

des. der Kinder während der berufsbedingten Abwesenheit der Gasteltern, 

während der auch ein Teil der Hausarbeit mit erledigt werden sollte, der am 
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häufig~ten genannte Grund. Auch das große Interesse an einem enghsch- oder 

fran/i)sischsprachigen Au-pair und die Ihnen übertragene Aufgabe, in ihrer 

'\Iuttersprache mit den Kindern oder der c,astmutter /u sprechen, stimmt mit 

den in der Literatur genannten ,\lotivatlOnen übereIn. 

Diese Gründe sind aber nur ein Teil der Erwartungen an Au-pairs und der 

Aufgaben von Au-pairs Ein für zahlreiche Gastmütter ebenso \vichtiger As­

pekt scheint die Präsen/ einer weiteren Person In der Familie zu sein, die 

spontan vieJraltige Aufgaben Libernehmen sollte: die Gastmutter, ob berufs­

tatig oder nicht, fleXlbd frei w machen fur die Konzentration auf ein Baby 

oder größere Kinder, die mehr Aufmerksamkeit einfordern, und damit die 

Ansprüche aller Kinder w befnedigen, was eine erwachsene Person alleine 

mcht bewältigen könnte 

Die Kinder sollten /u essen bekommen, zu den vielfältigen Freizeitakti­

vitäten gebracht und qualitätsvoll unterhalten werden. nd die, wenn auch 

mehrheitlich verheirateten (nur 700 AlleInerzieherinnen), de facto aber "allein 

er/iehenden" .\lütter sollten eine Cnterstütwng bei der Er!Ullung ihres hohen 

Anspruchs an das Familienleben bekommen. Die Au-pairs sollten die Familien 

dort ergänzen, wo sie Defizite gegenüber Ihrem an sich selbst gestellten An­

spruch empfanden sowie eine kulturelle Bereicherung !Ur die gesamte Familie 

darstellen. 

Wenn auch die \vichtlgsten dem Au-pair gestellten Aufgaben in (bilinguale) 

(;anztJf.,TSkindergärten und -schulen mit hohen Qualitätsstandards ausgelagert 

werden könnten, lässt sich bei der Art, wie die Selbstdarstellungen der Gast­

familien verfasst sind, annehmen, dass diese Einrichtungen dennoch keine 

,\lternJtive zum Au-pair waren. 0."ur wenige Bnefe drückten direkt aus, dass 

die Eltern eine außerhäusliche Betreuung ablehnten, in Ihrer Gesamtheit ver­

mittelten sie jedoch den Eindruck, dass ihre Vorstellung von Elternschaft ein 

extenSI\'eres Familienleben erforderte, als sie selbst einzulösen in der Lage 

waren. Diese Annahme sehe ich darin unterstützt, dass nur selten ein fehlen­

des KInderbetreuungsangebot erwähnt wurde und dass lediglich die Hälfte 

der Gastmütter ganztags berufstätig war. Die hohe Famdlenorientierung \, .. i­

derspricht der Annahme, dass A.u paIrS allein die (l\ot-)Lösung !Ur karrie­

rebewusste \lütter seien, !Ur deren extenSI\'en Berufsalltag die vorhandenen 

Betreuungsangebote nicht ausreichten, ~ur drei der zehn von mir interview­

ten Gast mütter hatten angefLihrt, dass sich ihr anspruchsvolles Berufsleben 



280 Erwartungen an Au-pairs 

nicht mit den Öffnungszeiten der Kindergärten decken würde. Und selbst jene 

beruflich sehr engagierten Mütter haben gemeint, dass sie ihren Kindern kei­

nen ganzen Tag in einer Gruppenbetreuung zumuten wollten. Hier bestätigt 

sich, dass in Österreich anders als in Skandinavien oder Frankreich das "Kin­

deswohl" weniger in institutioneller Betreuung als in der Familie gesichert 

wahrgenommen wird (vg. Kapitel 2). Keine einzige Aussage lässt sich in den 

298 Selbstdarstellungen finden, dass die vorhandenen Angebote als qualitativ 

unzureichend empfunden worden wären und daher eine private Alternative 

gesucht wurde. Selbst die Gastmütter, die sich in den Interviews kritisch zum 

bestehenden Betreuungsangebot geäußert und daher vielerlei private Lösun­

gen gewählt hatten (selbstorganisierte Kindergruppen, Privatschulen etc.), 

haben keine über ein gewisses - individuell verschieden großes - Ausmaß 

hinausgehende Gruppenbetreuung in Erwägung gezogen. 

Obwohl fast alle befragten Gasteltern sagten, "dass es ohne Au-pair gar 

nicht gegangen wäre", womit sie meinten, dass sie keine andere Lösung ge­

funden haben, um alle Anforderungen ihres Familien- und Berufslebens ohne 

diese Hilfe bewältigen zu können, vermittelte die Analyse der vorliegenden 

Dokumente den Eindruck, dass die Gastfamilien im Untersuchungszeitraum 

meist mehr gesucht haben als nur eine Betreuung ihrer Kinder und eine güns­

tige Haushaltshilfe. Dieses "Mehr" lag in Erwartungen wie eine kulturelle Er­

gänzung und Bereicherung der Familie, Sprachen lernen, "Exotik" und krea­

tive, den Bedürfnissen des Kindes angepasste individuelle Betreuung. 

Ging es den Gasteltern also in erster Linie um eine ihres Erachtens opti­

male Betreuung des Kindes/ der Kinder, so erzeugte natürlich das Bedürfnis 

der Mütter, auch etwas anderes zu tun als ausschließlich Haushalt und Kin­

der zu versorgen, die Notwendigkeit, ein Au-pair anzustellen. Die Gastmütter 

machten sich damit frei fur Berufstätigkeit in unterschiedlichem Ausmaß, fur 

private Interessen oder fur die Konzentration auf einzelne Kinder in der Fami­

lie, womit die individuelle Zuwendung sogar innerfamiliär optimiert wurde. 
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In diesem Kapitel werden l\spekte des Lebens als Au-pair und mit e111em 

Au pair besthneben, soweit sie sich aus den nterlagen in der Familienkartei 

des A"D nachzeichnen lassen. Da die Bewerbungsbögen nur wenige nach­

trägliche 1· rfahrungsbenchte ,on Au-pairs enthalten und daher unmittelbare 

Auskünfte über den Alltag und die Beziehungen innerhalb der Gastfamilien 

rar s111d, sollen 111sbesondere die in den Vorstellungsbriefen formulierten Ange­

bote an das Au pair bezüglich der vorgesehenen Stellung im Familienverband 

e111 Bild über das ,tu erwartende Leben in der Gastfamilie abgeben. 

Danach werde Ich häufig wiederkehrende Probleme aller Beteiligten - von 

Castfamilien , Au pairs und der Vermittlungsorganisation - beschreiben, wie 

sie 111 den Jahresberichten und in den in der Familienkartei befindlichen oti­

zen oder :,chrelben des A 0 ,tum Ausdruck kommen. 

9.1 Normen und Rahmenbedingungen 

Im ,\rtlkcl I des ,\u pair Vertrages wird festgehalten, dass der Gastgeber und 

se111e Familie bereit sind, den ausländischen Gast in den Kreis der Familie 

aufzunehmen und ihm In diesem Rahmen Unterkunft und Verpflegung zu ge­

währen. 

Der Gast wiederum beabSichtigt, durch einen mehrmonatigen Aufenthalt 

in Österreich seme Kenntnisse der deutschen prache zu vervollkommnen 

und die österreich ische Kultur und Gesellschaft näher kennen zu lernen und 

zur Erreichung dieses Zieles an ' prachkursen und kulturellen Veranstaltungen 

teil,tunehmen. 

Zu thesem Zweck überlässt der Gastgeber dem Gast ein eingerichtetes Zim­

mer zur allc1111gen Benützung. Er bietet dem Gast überdies volle Verpflegung 

und be,tahlt ihm ein wöchentliches Taschengeld, das jeweils am Wochenende 

f:illig ist. Die Höhe ist von jeher an der GeringfLigigkeitsgrent-e orientiert, da­

mit keinerlei sonal und steuerrechtlichen Verpflichtungen aus dem Vertrag 
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resultieren6~. \Veiters haben die Gasteltern die Fahrtkosten zum Deutschkurs 

zu übernehmen und seit 2001 auch die Hälfte der Kurskosten. 

Erst im Artikel III ist von Arbeit die Rede: Es wird eine "Mithilfe" des 

Gastes im Haushalt der Gastgeberfamilie bis zum Ausmaß von anfangs nicht 

mehr als 30, ab Ende der 1980er Jahre nicht mehr als 25 Wochenstunden er­

wartet. Die Arbeitszeiten sollten auf das Familienleben und die Bedürfnisse 

der Haushaltsfuhrung der Gastgeberfamilie sowie auf die Interessen des Gas­

tes Rücksicht nehmen. Zwei bis drei Babysitting-Einheiten pro Woche sind 

zusätzlich zu erwarten. Zumindest ein ganzer freier Tag am \Vochenende und 

ausreichend Zeit fur den Besuch eines Deutschkurses und kultureller Veran­

staltungen sind sicher zu tellen.65 

Die Au-pairs mussten nachweislich versichert sein (Krankheit, Unfall, Mut­

terschaft), entweder über eine elterliche Mitversicherung oder sich selbst 

versichern, was über eine günstige Studentenversicherung möglich war. Bei 

Krankheit musste das Au-pair weiterhin versorgt werden, das Taschengeld 

konnte während der Krankheit auf die Hälfte reduziert werden. F"tlr die An­

und Abreise musste das Au-pair selbst aufkommen. 

9.2 Einha ltung der Ziele und vertraglichen Vorgaben 

Die Gastfamilien dürften diese Vorgaben zur Kenntnis genommen haben, wes­

halb in ihren Bewerbungsbögen kaum abweichende Angebote gemacht oder 

Erwartungen formuliert wurden. Ganz selten wurden mit erhöhtem Taschen­

geld zu kompensierende längere Arbeitszeiten angefordert. Unterschiede gab 

6-l Ein Erkenntnis des Verwaltungsgerichtshofes vom 16.11.2005 über die Feststellung der Sozial­
vcrsicherungspflicht in einem Beschwerdefall hob diese Argumentationslinie auf, indem es 

"Taschengeld" und :\aturalleistungcn wie Gnterkunft, Verpflegung und Fahrt und Kurskostcn 

zusammenrechnete und damit die Geringfugigkeitsgrenze WClt übcrschntten beurteilte. Der 

Gesetzgeber hat in der Folge (2007) die Sachleistungen fiir Au-pairs per Definitioncm ausge­

nommen, sodass sie keinen Gehaltsbestandteil mehr darstellen (AS\'G, § 49). 

65 Interessant ist, dass der Kampf um Fcstlegung von Arbcltszelten nie gewonnen wurde. Im 
Hausgehilfinnengesctz von 1926 wurden .,keine Arbeitszeiten sondern Ruhezeiten festgesetzt 

mit der Begründung, dass im Haushalt genau begrenzte Arbeitszeitcn nicht eingehalten wer­

den können. Neun Stunden ununterbrochene Ruhezeiten und ZWCI Stunden Arbeitspausen 

vvurden gesetzlich vorgeschrieben" (Höghnger und Berka 1994, S. 21). 
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CS III dcn Bcwcrbungen dcr Familicn hauptsächltch was die Arbeltszclten, die 

Art dcr ,,\llthilfc im flaushalt" . also cntweder stärkcre Konzentration auf 

Kinderbctrcuung odcr auf f laushaltsarbclt und das Angebot fur familiären 

Anschlu'is b/.w crwartctc Integration 10 die ramdlc betraf 

Die rcchtlichcn Rahmenbcdingungcn dürften von den Gastfamilien weit­

gchend gut clOgehaltcn wordcn selO. Dies könnte elOerseits durch die Klientel 

dcs\SD, die cincn gewissen moralischen und kulturellen Anspruch fur sich 

gcltend machte, bedlOgt gewcsen sc in, andererseits hat sich (wahrscheinlich) 

auch die biS /.ur Ostöflnung 10 dcn 1990er Jahren fur Au-pairs sehr günstige 

Angebots- und 0.achfragcrclation dafur positiv ausgewirkt. Denn wie in den 

Jahrcsberichten Immer wicder festgestellt wurde, war es I:unehmend einfa­

chcr, ein unglückliches Au pair 10 elOe andere Familie w vermitteln, als einer 

Familie elO neucs ,\u pair /.u findcn. Unter diesen Voraussetzungen waren 

tlic C;astfamdlcn gut bcraten, auf die Zufriedenheit ihrer Au-pairs zu achten. 

\ufkrdcm bcfand sich 10 den Händen der Au-pairs doch ein wichtiges Pfand: 

tlie meist klell1cn KlI1der der Gastcltern, fur die eine optimale Betreuung durch 

das Au pair crwartct wurde. Diese wiederum konnte von niemandem einge­

löst werdcn, der sich ausgebeutet fLihlt und mit der Situation äußerst unglück­

lich ist. 

,\ndcrs als thc "ncucn" Au pairs waren al 0 die durch den ASO vermittel­

tcn "tradltloncllcn" Au-pairs kaum 10 einer Zwangslage oder in einem Abhän­

gigkcltS\crhültnis. f Jat cs eincm Au-pair nicht gefallen, hat sich die ituation 

anders cntwickclt als erwartet, ist es mcist einfach nach Hause zurückgekehrt 

odcr hat thc Familie gewechselt. Davon haben jedes Jahr einige Au-pairs Ge­

brauch gcmacht, wic im Abschnitt "Probleme" ausfuhrlicher dargestellt wird. 

Unterschlcdlichc Erwartungcn an das Ausmaß und die Art der Arbeit, ab­

welchcndcs Rollenverständnis, allgemeine "chemische" Unverträglichkeiten 

abcr auch schlichtes Hcimwch waren die Gründe dafur. Meist genügte es, 

wcnn der ASt) dlc Familien über das Wesen des Au-pair-Systems aufklärte, 

um <"chwlengkelten aufzulösen (Salmhofer 2005). 

"Bel neuen Familien kommt es ort zu l\lJss\'erständnisscn bE.w, Anrangsschwie­

rigkelten. Obwohl wir die Familien ausruhrlich darüber IIlrormleren, dass die 

Allfilahme eines .-\lI pairs nicht nur elile Hilre Im Haushalt und bei der Kinder­

betreuung, sondern auch eine Verpflichtung und Verantwortung und auch ein 



284 Leben mit Au-pairs, leben als Au-pair 

Beitrag zur Völkerverständigung darstellt, kommt es vereinzelt vor, dass sich 

die Familie nicht an ihre Pflichten hält und mehr vom Au-pair verlangt, als sie 

dürfte." OB 1995) 

Insgesamt dürfte das Ergebnis einer deutschen Untersuchung über die Arbeit­

geber-Arbeitnehmer-Beziehung bei (illegalem) Hauspersonal auch fur Au­

pairs zutreffen, wonach diese überwiegend gut sei. Odierna stellte fest, dass 

sich ArbeitgeberInnen gezielt Personen suchen, von denen sie erwarten, dass 

sie gut mit ihnen zu Recht kommen, und Arbeitnehmerinnen nur in Haushal­

ten bleiben, in denen sie gut behandelt und bezahlt werden. Das beste Verhält­

nis besteht bei kulturell und sozial nahe stehenden persönlichen Hintergrün­

den. Um Konflikte zu vermeiden, verzichten die ArbeitgeberInnen teilweise 

die Qualität der Arbeitsleistung zu kritisieren. Denn ArbeitnehmerInnen sind 

vor allem dann unzufrieden, wenn sie unfreundlich behandelt oder kleinlich 

kontrolliert werden (vgl. Odierna 2000, S. 198 f). 

9_3 Einbindung des Au-pairs in den Familienverband 

Die Einbindung des Au-pairs in den Familienverband ist wohl das wichtigste 

Element, das fur das Gelingen oder Misslingen eines Au-pair-Aufenthalts und 

das Zusammenleben mit einem Au-pair ausschlaggebend ist. Fast alle Vors tel­

lungsbriefe nahmen daher in der einen oder anderen Form Bezug darauf, wie 

das Zusammenleben geplant sei. Die Integration wurde selten als Anforde­

rung ausgesprochen, öfters die Aufnahme in den Familienverband angeboten, 

wobei die Intensität des Kontakts meist dem Au-pair überlassen wurde. Damit 

wurde sicherlich auch dem Au-pair-Vertrag, der verlangt, dass der Gastge­

ber den ausländischen Gast in den Kreis der Familie aufzunehmen bereit sein 

muss, zu entsprechen versucht. Genau so wichtig scheint mir aber zu sein, 

dass nur von einem "Familienmitglied" die vie lfältigen Funktionen des Au­

pairs erwartet werden können (v gl. Kap. 8). 

Eine Gastmutter mit einem besonders starken Bedürfnis nach einer kons­

tanten, vertrauten Bezugsperson fur ihren Sohn wusste, dass dies nur einem 

Au-pair möglich wäre, das sich im Familienverband sehr wohl fuhlte: 
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.leh glaube. dass es vor allem fur das Kind eine gute Lösung wäre. wenn er das neue 

j\lädchen noch in Gegenwart von '\I kennen lernen könnte. da er sehr an Ihr hängt. 

Ich bin gerade dabei. mich auf meinen Berur~einstleg vorzubereiten. und habe mich 

für Ende September fur ein zehntägiges Seminar angemeldet, wo beide, Bund Au­

pair mitfahren müssen, da ich sie nicht so lange alleine lassen kann. Da wäre es eben 

gut. wenn B das neue Au pair schon ein blsschen kennt und sie vielleicht auch schon 

mag. . \Vir würden uns sehr freuen, wenn du dich wohl fuhlst bei uns und wenn 

du besonders B und er dich gerne mag. Ich bin überzeugt, dass Kinder spüren - und 

auch dementsprechend positiv oder negativ reagieren -, ob jemand glücklich ist 

lind sich wohl fuhlt lind deshalb werde ich von meiner, das heißt lInserer Seite sehr 

bemühen, dass auch du .rufrieden und gerne hier bist. Ich bitte dich aber jetzt schon, 

dir zu überlegen, ob du auch mindestens einjahr bleiben kannst, natürlich vorausge­

sell.t, dass wir uns gut verstehen. Liebes Au-pair, wir würden uns sehr freuen, wenn 

du kommst und dich wie - oder fast wie - zuhause fuhlst." (10r9005-96) 

Der Im Vertrag geforderte Gaststatus wurde in zwei Richtungen variiert: Die 

elllen erwarteten sich eine "Tochter" oder eine "Freundin". die anderen einen 

.,fremden Gast". Manchmal wurde das Wissen, dass jedenfalls eine fremde 

Person kommen wird, mit der man sich den Familienstatus erst gemeinsam 

erwerben müsse, ebenfalls vermittelt. 

Ein Teil der Gastfamilien betonte die Wichtigkeit, dass das Au-pair viel Zeit 

in und mit der Familie verbringen und jedenfalls mit der Familie gemeinsame 

l\lahl;:eiten einnehmen sollte und dass es selbstverständlich auch zu den Wo­

chenendaufenthalten in den Ferienhäusern am Land oder zu Urlaubsfahrten 

eingeladen wäre. l\lehrheitlich vvurde dieser Anschluss als Angebot formu­

hert und dem Au-pair freigestellt, wo und womit es seine Freizeit verbringen 

möchte:" lttkommen LInd in Wien bleiben - beides ist möglich«. 

In diesem Zusammenhang wurde auf das eigene helle, freundliche Zimmer 

verWiesen, das manchmal auch ein eigenes TV-Gerät enthielt. Hin und wie­

der wurde dem Au-pair auch angeboten, Freunde in die Wohnung mitbringen 

;:u können oder an den Geselligkeiten der Gastfamilie teilzunehmen. Familien 

mit größeren Erfahrungen, weil sie entweder selber länger im Ausland gelebt 

haben - zahlreiche Gastmütter waren früher selber Au-pairs - oder schon 

mehrere Au-pairs beschäftigt hatten, haben auf diesen Punkt in ihrer Selbst­

darstellung einen besonderen Fokus gelegt. 
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Die folgenden Beispiele aus den Selbstdarstellungen der Gastfamilien kön­

nen einen Eindruck über die Vielfaltigkeit der Vorstellungen und Begeben­

heiten vermitteln. 

,,\Vir würden uns freuen, wenn wir das Au-pair als Mitglied unserer Familie aufneh­

men könnten und es an familiären Aktivitäten teilnehmen würde. Der Besuch 

eines Sprach kurses ist möglich und wir würden das AP auch beim Erlernen der 

deutschen Sprache gern unterstützen." (12s1001-98) 

"[ do not only need some help with the girls or in the house, we also think that living 

with a foreign person is enrichment in many ways. \Ve are looking for.vard to meet­

ing our 'third' daughter or friend We ho pe you are also interested in the world 

like uso Then ['m sure we can have a good time." (22h3006-97) 

,,\Vir würden uns freuen, dich in unserer Familie aufzunehmen und dir Land und 

Leute näher zu bringen." (21s0306-99) 

"Ich würde mich freuen, wenn das Mädchen Spaß hätte bei unseren diversen Unter­

nehmungen mitzumachen, auch diesbezüglich Initiativen hat und Vorschläge macht. 

\Vir sind eine formlose Familie, ich glaube schon, dass man sich bei uns wohl fiihlen 

kann, wir sind jedenfalls bereit, ,Familienanschluss' zu bieten." (23p4604-99) 

"Da wir selbst vier Jahre in Amerika gelebt haben und die Gastfreundschaft schät­

zen gelernt haben, möchten wir auch einem Au-pair den Aufenthalt so schön wie 

möglich gestalten." (3410006-99) 

Jch (GM) war vier Jahre in Frankreich und weiß, wie es ist, im Ausland zu leben 

Wir haben auch viele internationale Freunde und unternehmen viel am Wochen­

ende und würden uns freuen, wenn du mitkommst." (24p6401-98) 

"Wir sind selbst sehr an anderen Ländern und Kulturen interessiert. Wir haben in 

diesem Jahr sehr viel Freude mit unserem finnischen Mädchen gehabt. Sie hat sich 

wunderbar an unsere Familie angepasst und die Möglichkeiten, so nahe bei \Vicn 

zu wohnen, gut genützt. Unsere N (aktuelles Au-pair) ist auch sehr musikbegeistert 

und hat das Angebot der Musikschule genützt. Sie hat neben dem Deutschkurs auch 
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noch cinen Frandisischkurs an dcr VH ~ bcsucht und lernt Jetzt auch noch Spamsch. 

Wir waren zweimal gemcinsam auf Urlaub \Vir haben "ielc finmsche Speisen 

kennen gelernt vor allem der ;\pfelkuchen hat uns sehr geschmeckt 11 '..;s Familie 

hat uns in den <'chulfericn besucht und wir haben auch Ihre Schwestern kennen 

gclernt, die cme \\'oche bei uns gcwohnt habcn. 0 haben wir schon ein bissehen 

Verbmdung zu Finnland und würdcn uns freuen, wiedcr cm finnisches :'I.1ädchen bei 

uns als Cast und auch als Hilfc zu haben und Im Rahmen unseres Familienlebens 

Clflen Emblick m die östcrrcichische Lebensweise, unser Land und unsere Kultur zu 

vcrmitteln." (231800-1 97) 

.\\ir haben schon drei Au pairs in unserer FamilIe gehabt, und nur gute Erfahrun­

gen gcmacht. :'I.1it allen habcn wir noch intcnsiven Kontakt, sie sind alle richtige 

FamilienmltglIcdcr gcwordcn, sie haben uns schon wieder besucht. Ich finde 

das ~~u pair-System eine großartige Emrichtung. Die Kinder lernen bereits von An­

fang an verschicdenc t"denschen kennen, :'I.lenschen verschiedener Kulturen, Ein­

stellungen und Lebensweisen. \\'ir smd beide schr offen und tolerant. Einer unserer 

wichtigsten Grundsätze ist es, den emzelnen l\lenschen als .\lenschen zu beurteilen, 

unabhängig von seiner Hautfarbe, Hcrkunft, Sprache, BIldung, Aussehen, Religion 

oder Gcschlecht. Das wollen wir den Kindern mitgeben U (l1s9011-98) 

.Eigenes Zlmmcr, hell und modern, mit Postern/Bildern o.ä. kannst du dem Zim­

mer gerne delfle pcrsönliche '..;ote gcbcn, denn wir hoffen sehr, dass du dich darin 

wohl fuhlst Zu \-httag Isst dlc ganze FamIlie zu Hause, Am Nachmittag unter­

nehme ich dzt. meist mit den Kindern et>vas und möchte dies auch beibehalten, Du 

bist herzlich eingeladen mit uns auf den Spielplatz zu gehen, Freunde oder Opas 

und Omas zu besuchen, bei uns zu bleiben, wenn Besuch kommt, emen Radaus­

flug zu machen, Im \\'mter zu rodcln Andernfalls kannst du den :--lachmittag 

nach clgenem Bclicbcn vcrbringcn. prachkurs, Sport, dich mit Freunden treffen 

Wenn du möchtcst, könncn wir auch mit dir ein ,Stück Österreich' erkunden I Bevor 

Ich zu arbcitcn beginne, wcrden wir noch viel gememsam tun, 

ist mir, dass sich Jcdcr cmzelne wohl fuhlt." (12s2006-95) 

Am wichtigsten 

_\\lr haben seit 20 :'donaten ein AP :'I.lädchen aus Tschechien, das uns leider 

verlassen Wird, da sie zu Hause jetzt Arbeit finden möchte, \Vir haben sie sehr 

lieb gewonnen und eine schöne Zelt mir Ihr verbracht. \\'ir haben die Erfahrung 
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gemacht, dass das \Vichtigste zum Funktionieren einer Au-pair-Beziehung die prin­

zipielle Sympathie aufbeiden eiten ist. Denn man wohnt auf relativ engem Raum 

zusammen und sollte sich dort gerne begegnen." (30kOlll-93) 

"Wir hoffen, dass wir dir hier - abgesehen natürlich von der Sprache, dem Taschen­

geld und den vielen touristischen und kulturellen Attraktionen \Viens - eine ge­

winnbringende Zeit in einer harmonischen Familie und einer schönen Umgebung 

bieten können." (llm9004-96) 

,,\Vir bieten, falls erwünscht, Familienanschluss mit gemeinsamen Unternehmun­

gen, aber auch die löglichkeit, sich zurückzuziehen." (22b3002-97) 

Aus den Schreiben der Gasteltern an das zukünftige Au-pair geht öfters her­

vor, dass sie sich bewusst wären, dass auch von ihnen selbst Anpassungsarbeit 

zu erwarten ist. Manche wollten daher möglichst viel Information vom Au­

pair bereits vor der Ankunft, um sich darauf vorbereiten zu können: 

,,\Venn Du uns einen Brief schreibst über Dich und Deine Familie, dann erzähle uns 

auch von Deinen Hobbys, auch ob Du Geschwister hast und was diese gerne tun 

und schreibe auch, was Du schon jetzt fur Vorstellungen hast über Deine Zeit in 

\Vien, dann können wir besser nachdenken, wie wir mit Dir zusammen eine harmo­

nische, sinnvolle Zeit haben werden. Und bitte lege auch Fotos von Dir und Deiner 

Familie bei!" (l1s9007-92) 

Das Angebot zur Freundschaft und Integration in die Familie wurde gemäß 

dem Grund fur die Aufnahme des Gastes auch an die Kooperationsbereit­

schaft bei den familiären Aufgaben geknüpft. Die meisten Gasteltern formu­

lierten daher ihre Erwartungen an die Dienstleistungen als Kooperationspro­

jekt, in dem es ein selbstverständliches Miteinander in Partnerschaftlichkeit 

geben sollte: 

,,\Vir wünschen uns von einem Au-pair-Mädchen, dass es einen umsichtigen und 

sensiblen Umgang mit Kindern hat, dass es so wie wir einen engen Kontakt zu unse­

rer Familie wünscht und eine gewisse Flexibilität in der Gestaltung der Arbeitszeit 

mitbringt." (llh800S-97) 



Stellung des Au·pa,rs Im Famdlenverband 289 

"\\'Ir erwarten IIIlS kellle perfekte ~bushaltshilfe, was uns aber sehr wichtig Ist, ist 

(hr vertrauen .1.11 können und deine Fairness und Bereitschaft zu bekommen, deine 

l\ufg.lben bestmii~bch w erfiillen, wie auch wir bereit sllld, uns dir gegenüber fair 

lind gastfreundlich /u verhalten, \\'ir werden uns freuen, einen fremden Gast III 

IIn erer bmdle /.u haben und wissen bereits, dass wir alle viel voneinander lernen 

kiinnen· 12Is2011 -CJl) 

.\hs Wichtigste Hir uns ist aber, dass du dich mit den (drei ) Kindern gut verstehst 

lind 1C (lich mögen und ak/epueren \\"ir werden versuchen dir den Aufenthalt so 

angenehm \de möglich /u machen und freuen uns auf eine gute Zusammenarbeit." 

(f 1 rHOlOCJ6) 

"\\'e have always had very good relationships with our Au -pair, we are still in touch 

with nearly all of them and If you are interested in becoming 'part of the family ', then 

)'OlJ C'"JnJoin III our trips and activities . It is Important that you are flexible and reliable 

and are prepared to feel responsible, '1 he boys are used to ha\'ing an Au-pair, they 

are easy lO ~et along with, but they are normal, untidy little boys. Havlllg sald that, 

the)' are tremendous fun, und they like to have fun with you" ,23d6111 -96) 

eigene 25 m1 Wohnung rur das Au pair nebenan Bel Deinen Aufgaben kom-

men die Kinder immer an erster teile, Die Hausarbeit muss auch gemacht werden, 

aber das werden wir gemeinsam schon schaffen . .\.11t den KIlldem sollst du in dei ­

ner ;\Iuttersprache oder in EnglIsch '>prechen, damit auch sie etwas von Dir lernen 

können. \!tt uns sollst du natürlich deutsch sprechen und ich blll auch gerne bereit, 

ITIlt dir zu lernen . \\"enn du gut reiten kannst und wenn du III delller Freizeit bei der 

c..,tallarbelt hllf;t, kannst du auch mit uns reiten." (1252003-98) 

Und andere wiederum knüpfen vorweg die Gastfreundschaft an Konditionen. 

\\"enl1 das Au-pair die Erwartungen erfullt, dann wird es unterstützt werden 

lind es hrut haben. So schreibt etwa ein Gastvater : 

.\\Ir werden Dich wie ein Familienmitglied behandeln, injeder Hinsicht gut, wenn 

wir uns auf Dich hundertprozentig'!! verlassen können. \\lr werden Dich unter­

stiil/en oder Dir helfen und Dir eine schöne, kultivierte Atmosphäre schaffen, weil 

auch Du Dich steh an \'ereinbarungen hältst: (lIs9007 -92, 
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Und ein süd afrikanisches Au-pair dieser Beamtenfamilie, die auch Erfahrungen 

mit einem Au-pair-Burschen hatte, schrieb einen langen begeisterten Brief an 

ein mögliches Nachfolge-Au-pair, aus dem hervorgeht, dass es nicht schwierig 

sei, in die Familie integriert zu werden, wenn man die Erwartungen erfullt: 

"I have been with the family since .. and my time he re has been totaly satisfactory 

and enjoyable.. (Anm. d. Verf: blieb länger als gedacht) [ will surely miss the fam­

ily immensely, but I am positive that pulsating contact will be kept up between uso 

The AP has no housework to do besides keeping the children's room tidy, but in 

return she has a lot of responsibility for the children. If you tackle this responsibil ­

ity and couple it with reliability, then you will find yourself swiftly integrated into a 

marvellous family." (11s9007 -92) 

Das Thema Nähe und Distanz, Fremdheit und Vertrautheit auf engem Raum, 

war auch eines der zentralen Themen der Gastfamilien in den Interviews. Nur 

weil in der Wohnung genügend Platz war, um einander ausweichen zu kön­

nen, haben sich einige Familien fur die Aufnahme eines Au-pairs entschieden. 

Manchmal wurde daher auch die Erwartung ausgedrückt, dass das Au-pair 

selbständig ist und mit seiner freien Zeit etwas anzufangen weiß. 

" . Zimmer mit eigener Toilette sowie ein kleines Badezimmer und (nach Möglich­

keit) eine eigene Kochnische anbieten können, um Ihnen soweit wie nur irgend 

möglich Ihre eigene Privatsphäre zu überlassen. Selbstverständlich stehen Ihnen 

aber alle anderen Räumlichkeiten ebenso offen, damit Sie sich auch möglichst zu 

Hause fiihlen .. Es steht Ihnen auch hier frei sich - nach eigenen Wünschen - mit 

zu beteiligen. Dies freilich alles in Abstimmung mit Ihren Aus- und Fortbildungs­

aktivitäten, die keinesfalls zu kurz kommen sollen und dürfen." (llt7002-96) 

"Wir bieten ein eigenes Zimmer im 1. Stock, Verpflegung, Familienanschluss soweit 

möglich und erwünscht (an manchen Wochenenden oder zeitweise wochentags) 

sowie 600,- gemäß Vertrag. Ein Heimaturlaub des Au -pairs über die 'Weihnachts­

feiertage und oder in der ersten Februarwoche ist möglich." (llb8009-86) 

Einige Familien haben die Möglichkeit genutzt, das Au-pair in einer eIge­

nen Wohnung oder in einem freien Zimmer in der Wohnung der Großeltern 
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unter/ubringen Diese Lösung y\-'ar bei vielen Au pairs sehr begehrt (Salm­

hofer 2005), sie widersprach jedoch dem Zweck von Au-pair. Denn die ge­

()rderte "Aufnahme tn den Kreis der ramllIe" ist kaum möglIch, wenn das 

I\U pair lediglich /ur Dienstleistung /u Ihr kommt rJtn paar FamilIen haben 

sich de/idiert ein Au,pair aus dem benachbarten Ausland (Tschechien, 10-

wenien, Ungarn) gewünscht, weil es regelmäßig heimfahren sollte, um dem 

Au'pair selbst aber wahrscheinlich \'.a. auch der Familie Freiräume und eine 

Privatsphäre /u verscharren. 

Die ' .... entgen den Bewerbungsbögen beiliegenden Erfahrungsberichte"" yon 

Au,pairs schtldern meist gute Erfahrungen; dies vor allem dann, wenn die Fa­

milie klar in ihren Anforderungen war und Familienanschluss angeboten und 

etngehalten hatte. Folgende Beispiele sollen zeigen, was einen erfolgreichen 

All pair Aufenthalt <llls/eichnete-

"Als ehemaliges \u pair Will ich ein paar \\'orte über mein wunderbares Jahr in 

\\'ien bel der I-amllte sagen . Gastmutter und Gastvater, die Eltern von der Fami­

lie, und die s(igen Buben haben mich gleich als ein Familienmitglied aufgenommen. 

In meiner Frei/eit habe ich oft Ausflüge gemacht mit der Familte (z.B. wandern, 

Ski lahren, Rad lahren) und so habe Ich sehr gut das Land und die Kultur kennen 

lernen können . Die kurl.en .-\.rbeitsleiten haben mir die l\löglichkelt gegeben. Wien 

/u besuchen_ mit Freunden auszugehen, Sprach kurse LU machen und natürltch das 

interessante '\achtleben kennen zu lernen Ich habe fließend Deutsch reden gelernt 

und \\'ien mit all den netten :\!enschen, die ich da kenne, Ist mem zweites zu Hause 

geworden . ;Vlell1Jahr 111 \\'Ien war ein lOO%lger Erfolg. Ich habe mehr gelernt, ge­

sehen und erlebt als Ich mir hätte vorstellen können, als ich nach Österreich gegan ­

l{en bin. leh bin überleugt da\'on, dass ich das Jahr nirgendwo anders hätte besser 

verbringen kannen als gerade in \\'ien, als Au-pair bel der FamIlie '. Ich kann nur 

sagen. dass ich leider nur ein Jahr u-palr sem kann und hoffe, dass meine super­

nette Familie ihren KlI1dern ein nettes .\lädchen rur das nächste Jahr finden wird." 

(12s300799; Finnll1 . 

66 Es wurden nur wenige ,\1I pairs vom ,\~[) gebeten, eine Beschreibung ihres A.ufenthalts ab zu 

.. ,'eben foder es smd nur wenige ,\upalrs dem Wunsch des .\SD nachgekommen ). da sich in 

der Famlhenkanei nur etwa zehn derartig" Beschreibungen befanden. 
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Das Feedback eines tschechischen Au-pairs stimmt weitgehend mit dem Vor­

stellungsbrief ihrer Gastfamilie (acht Au-pairs von 1992 bis 1998 dokumen­

tiert) überein : 

"Ich musste bügeln und Kinder betreuen. Bei schlechtem Wetter war ich mit den 

Kindern zu Hause und spielte diverse Spiele (Duplo usw.), sonst gehen wir in den 

Park. Ungefahr um 6 Uhr kommen wir nach Hause, dann bade ich die Kinder und 

dann kommen die Eltern aus der Ordination und falls nicht Babysitten ist, habe ich 

frei. - 5 Std. AZ pro Tag. Ich war schon ein Jahr bei einer anderen Familie, jedoch 

zum Schluss war die Beziehung sehr schlecht und dann hat die Au-pair-Agentur 

diese Familie empfohlen. Ich muss sagen, dass ich mich völlig wohl gefuhlt hatte. 

Ich hatte erkannt, und bin sehr dankbar dafur, dass die Atmosphäre der Kamerad­

schaft bei einem Au -pair-Aufenthalt wirklich existieren kann. N und N rechne ich 

jetzt zu meinen Freunden. Ich werde sie und ihre Kinder, die ich auch sehr mag, 

immer wieder besuchen . Sie waren immer bereit mir zu helfen, wir haben viel ge­

meinsam gelacht, ich habe bei ihnen Verständnis gefunden. Ratschläge furs nächste 

Au-pair habe ich nicht, aber ich weiß, dass jeder ehrliche Mensch sich da wohl 

fuhlen muss. Ich werde diese Zeit nie vergessen. Vielen Dank." (lOm3009-92) 

Folgender Bericht bestätigt die Selbstdarstellung der Gastfamilie, die angekün­

digt hatte, ein Au-pair wirklich nur fur das Baby zu suchen, weil alle Haus­

arbeiten von der täglich anwesenden Haushälterin verrichtet würden: 

"Ich bin sehr zufrieden mit meiner Familie. Ich hatte am meisten Kontakt mit der 

Mutter. Mit dem Vater hatte ich nicht so viel Kontakt, er hat viel gearbeitet. Die 

Familie war sehr lieb zu mir, gab mir viel Freiheit. Wenn ich am Abend arbeitete, 

konnten meine Freundinnen mich besuchen. Ich habe ja bei der Oma (Wohnung 

nebenan) gewohnt und es hat gut funktioniert. Man bekommt viel frei, weil die 

Familie oft nach K fährt. Aber dann muss man auch viel arbeiten, wenn die Mutter 

(Studentin) eine Prüfung hat." (lOs1006-92). 

Gelingt die Beziehung nicht so gut, dann resultieren gerade aus der räumli­

chen Nähe, der Zwischenstellung von Familienmitglied, Gast und Arbeitskraft 

und der Vermischung von Arbeits- und Freizeit Probleme, wie im folgenden 

Abschnitt zu zeigen sein wird. 
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9.4 Wurden die Erwartungen der Eltern eingelöst? 

hir hlmilien mit einem sehr funktionalen rationalen Zugang zum Au-pair, 

die \'or allem Wert auf die verlässliche Ausfuhrung der vereinbarten Aufgaben 

legten, jed()(h keine Bezugsperson rur die Kinder erwarteten, war der Jähr­

liche \Vechsel der Betreuungsperson kein Problem. Auch Gasteltern, die in 

0:otflillen aufalternatl\e llnterstützungssysteme (Großeltern LB.) zurückgrei­

fen konnten, reagJerten auf Ausfälle und vorzeitigen Abbrüche gelassener als 

Castmütter, die die Wichtigkeit der Vertrautheit und Beziehung zum Kind zu 

dcn Kindern betonten. GastfamilIen, in denen Au-pairs wichtige Bezugsper­

sonen fur die Kinder sein sollten, waren in diesem System natürlich besonders 

verv.:undbar, weIl das Au pair · ystem keinerlei Sicherheit rur das Gelingen 

bietet. 

Bemerkenswert dabei ist, dass gerade jene Familien, die besonders viel 

\\'<:rt auf das "KIndeswohl" zu legen schienen und daher vor allem ihren klei ­

nen Kindern keine Betreuung in Kindergruppen bzw. nur fur eine kurze Zeit 

zumuteten, sich auf eine Betreuungsform einließen, die keinerlei Vorausset­

zungen erflillt, die flir öffentliche Betreuungseinrichtungen selbstverständlich 

Sind Klnderf,rnppen und -gärten unterliegen Qualitätsstandards, zu denen die 

tjualIfil.1erte Ausbildung des Betreuungspersonals und regelmäßige Kontrollen 

gehören Von ell1em Au pair haben die Eltern bis zu ihrer Ankunft gerade ein 

Foto, einen Brief und ein paar persönliche Daten in der Hand. 

[n diesem Zusammenhang schell1t die in Österreich bis heute sehr präsente 

Vorstellung zu wirken, dass klell1e Kinder am besten daheim betreut werden, 

gleichgültig von wem und wie (vgl. Kap. 2). Denn wenn auch in den Selbst­

darstellungen hohe Erwartungen and die Betreuung durch das Au-pair ausge­

sprochen wurden, wie sie kell1 Kll1dergarten je erfullen könnte - dauernde 

\ufillerksamkelt und persönliche Zuwendung, Einzelunterricht in Fremd­

sprachen, Kulturkunde etc. - wurde doch im Alltag zumeist wenig von dieser 

Vorstellung realisiert. Und dies Ist auch kein \Vunder, wenn man bedenkt, was 

die .\ u-palrs III diese ".-\rbeit" treibt: Vielfach war es der \Vunsch, Abstand 

(von \\as auch Immer) und Klarheit über Berufsziele zu gewinnen, eine \Varte­

I.eit auf einen Studien oder ,-\usbIldungsplau sinnvoll zu überbrücken, dann 

natürlich auch ell1e Fremdsprache zu üben oder zu lernen und ein anderes 

Land zu erkunden; manchmal waren wohl auch fehlende "bessere" Alternati-
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ven der Grund fur einen Au-pair-Aufenthalt. Meist waren die genannten Ziele 

von Au-pairs nur über die Schiene Au-pair zu erreichen, weil diese das Leben 

im Ausland rechtlich und finanziell ausreichend lang ermöglichte. Selten war 

es der Wunsch, Kinder zu betreuen und einen fremden Haushalt zu fuhren 

- dies war fast immer nur ein Mittel zum Zweck (vgl. Kapitel 5). 

Obwohl die Au-pairs nur in den seltensten rallen fur Kinderbetreuung spe­

ziell qualifiziert waren, so reichte ihre persönliche Kompetenz doch mehrheit­

lich aus, die an sie gestellten Aufgaben zu bewältigen. Mit einem Abschluss 

einer allgemein bildenden höheren Schule und der Bereitschaft, sich auf etwas 

Neues einzulassen, waren sie fur die Anforderungen in der Regel wesentlich 

besser ausgestattet als junge Menschen, die am österreichischen Arbeitsmarkt 

mangels Alternativen für bezahlte Hausarbeit zur Verfugung standen. Denn 

intelligente, kommunikative und lernwillige junge Menschen studieren meist 

oder nehmen eine qualifizierte Stelle am regulären Arbeitsmarkt an. "Halb­

wegs brauchbare Kindermädchen sind am heimischen Stellenmarkt nicht zu 

haben bzw. nicht zu bezahlen, und die, die sich bewerben, sind nicht brauch­

bar", drückte es eine Gastmutter aus (I-llgb90). Haus- und Familienarbeit als 

Erwerbsarbeit wird von gebildeten jungen Menschen nur dann angenommen, 

wenn neben dem Einkommen ein anderer wichtiger Nutzen wie eben eine 

Auslandserfahrung mit all seinen Vorteilen dazukommt. 

Zwei Gastmütter meinten in den Interviews, dass die österreichischen "Ca­

ritas-Mädchen"67 fremder waren als die Ausländerinnen, weil es zu den fran­

zösischen und englischen Mittelschichtkindern weniger Kulturbruch gab als 

zu den Österreicherinnen, die "oft tragische Geschichten mitgebracht haben" 

(I-19gb19). Damit ist ein wesentlicher Anspruch formuliert, gemäß dem die 

Fremdheit der Sprache so attraktiv war wie die Nähe der Werte und Nor­

men. 
Viele der vom ASD dokumentierten Familien hatten über mehrere Jahre 

eine zufriedenstellende Situation mit dem Au-pair-System aufrechterhalten 

können. Ganz reibungsfrei ist es jedoch auch nicht immer abgelaufen, denn 

selbst die großzügigste und netteste Gastfamilie konnte nicht verhindern, 

67 Caritas-Mädchen" sind Österreicherinnen, die nach der Pflichtschule eine von der Caritas ge­

R.ihrte zweijährige Haushaltungsschule besuchten. Im Rahmen dieser Ausbildung mussten die 

Schülerinnen halbtags in einer Familie unter Anleitung der Hausfrau arbeiten. 
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dass es sich ein ,\u-palr kurzfristig doch anders überlegt oder schnell wieder 

J leimweh bekommen halte. Auch "normale Unverträglichkelten", wie es ge­

legentlich ausgedrückt wurde, konnten durch noch so \ lei Profe slonalität und 

KommllnlkatlOoskompetenz nicht immer wettgemacht werden ... . 

9.5 Probleme im Au-pair-Sektor 

Von "sklavenähnlichen" Zuständen, von denen im tntwurf der Europarats­

l~mpfehlling 1663 (200-1) die Rede ist, hat der ASD bei seinen Gastfamilien im 

Cntersuchungszeltraum nie berichtet. Auch auf die 111 anderen Arbeiten über 

die Situation von v.a. "neuen" Au-pairs aus Osteuropa aufgezeigten "unbe­

friedigenden Verhältnisse" (vgl. Wngley 1995; vgl. Hess 2005; Hovdan 2005) 

konnten kell1e nennenswerten Hinweise gefunden werden. [n der Familien­

kartei des A"D wurde nur sehr selten von ausbeuterischen Verhältnissen und 

auch nur selten von verantv.:ortungslosem Verhalten von Au-pairs berichtet. 

Dennoch gab es auch Im L'nter uchungszeitraum und -gebiet Schwierig­

keiten, bel denen der A<, D ZWischen den beiden Parteien zu vermitteln hatte 

bz.\\ die Vermittlennnen selbst vor Probleme stellten. 0 bedeuteten plötz­

liche l\bsagen von bereits vermittelten Au-pairs und vorzeitige Abreisen fur 

die Gastf~lmilien oft eine große Herausforderung, rechtzeitig einen Ersatz zu 

bekommen bz.w. das heimwehkranke Au-pair über das Schuljahr zu behalten. 

Der .\"D wiederum hatte viel (unnötige) l\Jühe mit Familien und Au-pairs, 

die Sich über mehrere <'chlenen beworben und sich dann das "beste" Angebot 

ausgesucht hatten. In fast allen Jahresberichten wurde darauf hingewiesen, 

dass .,the Vermittlung von Ausländern 111 Österreich wesentlich zeitaufwändi­

ger sei als die VenTiittlung ll1S Ausland, da natürlich eine Betreuung und Be­

gleitung während des ganzen ,\ufenthalts dazukommt (bei Problemen mit der 

Familie usw.), die oft sehr langwieng ist" UB 1982). 

9.5.1 Probleme der Famil en 

KOII/ml J/t' - b/flbl s/e? 

Das größte, über alle Jahresberichte hinweg immer wieder aufgefuhrte Pro­

blem der Familien war die C nsicherhelt, ob das vermittelte Au-pair tatsäch-
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lieh kommen und wenn ja, das Jahr über bleiben würde. Folgende Probleme 

wurden in fast allen Jahresberichten aufgefuhrt : Au-pairs sagten kurzfristig 

ab, weil sie daheim einen Studien- oder Arbeitsplatz bzw. eine andere, fur 

sie attraktivere Au-Pair-Stelle bekommen haben. Auch sind einige, die schon 

zugesagt hatten, zum vereinbarten Termin (Schulbeginn) einfach gar nicht ge­

kommen und andere haben frühzeitig das Verhältnis abgebrochen. 

Auch in den zehn Interviews wurde die Unsicherheit, ob das Au-pair tat­

sächlich kommen und dann die vereinbarte Zeit, also bis zu den Sommerferien 

bleiben würde, als das größte und häufigste Problem genannt. Fast alle inter­

viewten Gastmütter haben über zumindest eine derartige Erfahrung berichtet, 

wobei diese von jenen drei Gastfamilien, in denen neben dem Au-pair noch 

eine Oma fur die Kinder sorgen konnte, nicht so tragisch wahrgenommen 

wurde. Eine Gastmutter sagte, dass der "frühzeitige Abbruch eines Aufent­

halts und der jährliche Wechsel der Au-pairs jedenfalls fur die Gasteltern pro­

blematischer war als fur die Kinder, die sich immer schnell an die neue Situa­

tion gewöhnten" (I-21haOO). 

Ganz besonders große Probleme hatten Familien, "die kurz vor Schulbe­

ginn sitzen gelassen werden" und in kurzer Zeit Ersatzlösungen finden muss­

ten. Wenn die Organisation des Alltags nach den Ferien auf die Unterstützung 

durch ein Au-pair aufgebaut war, war es sehr schwierig, das familiäre Betreu­

ungssystem durch öffentliche Angebote zu ergänzen. Nicht immer gelang es 

so kurzfristig, einen Platz in einer Kinderbetreuungseinrichtung zu finden. 

Vorzeitige Abbrüche stellten die Familien ebenso vor große Probleme, wenn 

keine Großeltern oder Tanten mobilisiert werden konnten. Zu Ostern eine 

Betreuung zu finden war immer sehr schwierig, weil es um diese Jahreszeit 

kaum suchende Au-pairs gab und auch kaum andere Betreuungsformen offen 

standen. Der ASD hat Gastfamilien offensichtlich zur Lösung dieses Problems 

vorgeschlagen, Au-pairs fur kürzere Zeiträume aufzunehmen: 

"Ein großes Problem war auch, wie allejahre wieder, die Tatsache, dass viele Bewer­

berinnen angeben, bis Schulschluss, d.h. bis mindestens Ende Juni zu bleiben und 

dann kurzfristig ihren Entschluss ändern und schon zu Ostern nach Hause fahren. 

So entsteht natürlich rur viele Familien mit Schulkindern ein großes Problem, da ab 

diesem Zeitpunkt fast keine neuen Au-pairs kommen können." (TB 1988) 
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"Dieses Problem (kein .. \u pair ab Ostern, die Verf.) und auch andere Schwleng 

keiten, wie /..B. Heimweh könnten mit eillem kürzeren Aufenthalt von sechs \10 

naten (September bis Ende Jänner und f<cbruar bis Ende JUIll/Juli) eher verhilldert 

werden. Allerdings scheitert dies oft an den Familien, die wegen der KIllder lieber 

jemanden Iiir das gan/e <,chutiahr aufnehmen" UB 1989) 

[n dieser Anmerkung kommen zwei gegensäuliche Interessen zum Ausdruck: 

etnerseits der \Vunsch mancher Au-pairs nach etnem kürzeren Aufenthalt, 

um mit dem llclmweh und Enttäuschungen besser zu recht zu kommen und 

andererseits das Bedürfnis der Castfamilien nach möglichst langen Aufent­

halten, um sich und den Ktndcrn häufige Wechsel und die damit verbunde­

nen "chwierigkelten (niemanden zu haben oder immer wieder Eingewöh­

nungsphasen durchmachen /LI müssen) zu ersparen. 

Besonders häufig kam es bei den Sommer-Au-pair-~tellen zu Absagen. Da 

Immer "er<;t kur? vor den Fenen eine familie vermittelt werden kann, ent­

scheiden sich manche dann doch für einen anderen Sommer-Job oder wird 

die \latura nicht bestanden und sie müssen fur die achprüfung lernen ,be­

kommen einen ~tudlenplatz oder schaffen eine Aufnahmsprüfung" aB 1988). 
Diese "Unverbtndlichkeit" in der Zusage bedeutete fur Familien Schwierig­

kellen, wenn das _\u pair Betreuung lücken im Sommer schließen sollte und 

nicht nur flir die Übung in Fremdsprachen oder Lum Kulturaustausch aufge­

nommen wurde. 

Konnte ein Wechsel der Famihe während desjahres fur ein Au-pair die Lö­

sung des Problems bedeutet haben, so brachte er fur die Familien meist große 

Schwierigkeiten, wie aus den Jahresberichten hervorgeht: "In diesem Jahr ha­

ben auch wieder einige Au-pairs die Familie gewechse lt. Dies ist während des 

Jahres natürhch Immer sehr schwierig, vor allem ist es nicht leicht für Familien 

wieder jemanden /LI finden" aB 199-1). 
Wenn es in den Selbstdarstellungen der Gastfamilien auch nicht oft so deut­

lich ausgedrückt wurde, ist das Bedürfnis nach einer liebevollen und konstan­

ten Bezugsperson neben der FleXibIlität einer der wichtigsten Gründe fur die 

Aufnahme etnes Au pairs. Das "Ktnd sollte nicht 0 lange in einer Gruppe 

bleiben müssen", das "KlIld sollte lIldividuell betreut und daheim in familiärer 

LTmgebung sein können" sind \Vünsche, die durch keine andere Betreuungs­

f()fm als durch ein privates Ktndermädchen befriedigt werden können_ We-
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der Babysitter (Betreuung zu Hause, aber wechseln öfters) noch Tagesmütter 

(konstante Bezugsperson, aber nicht daheim) noch Kindergruppe (zuverlässig, 

flexibel aber nicht daheim und nicht ganz individuell) können diesen drin­

genden Wunsch befriedigen. Pädagogische Qualifikationen sind dafur nicht 

gefragt, diese werden nur fur eine begrenzte Zeit im Kindergarten erwartet. 

Verkisshchked und Vertrauensbruch 

Aus einem Schreiben einer Familie kommt ein Konflikt zum Ausdruck, der 

sicher kein Einzelfall gewesen war, denn auch in den Interviews wurde von 

ähnlichen Fällen berichtet. Eine Gastfamilie hatte zwei Finninnen vermittelt 

bekommen, mit denen es wegen Liebeskummer und Heimweh nicht geklappt 

hatte und der Gastmutter viel vergebliche Beziehungsarbeit kostete: 

.. N erklärt mir unter Tränen, dass sie wieder nach Hause will. Sie habe die letzten 

zwei Nächte in Finnland sehr geweint, weil sie nicht nach Österreich fliegen wollte. 

Sie ist ,frisch verliebt'. Ns Eltern überredeten sie zum Abflug, da bereits alles be­

zahlt war und sie ja zugesagt hatte. Außerdem war Ns Mutter der Meinung, dass 

eine ,Trennung' nicht schaden könnte, dass Ns Freund die Ursache rur zwei Nach­

prüfungen im Herbst wäre. N macht im kommenden Schuljahr Matura. N erklärte 

mir, dass sie von ihren Geruhlen überwältigt ist und immer an ihren Freund denken 

müsse. Sie meint, ihr Zustand wäre nicht gut rur meine beiden Mädchen und will 

unbedingt zurückfliegen. Telefongespräche mit Finnland, Freunden konnten Ns 

Entschluss nicht ändern .. Ich versuchte N nicht zu zeigen, wie enttäuscht ich war, 

wir diskutierten fast bis Mitternacht. Ich glaube, sie ging erleichtert ins Bett. Sie will 

zurück zu ihrem Freund. .. Ich habe mich sehr bemüht und ich weiß nicht, was 

ich falsch gemacht habe .. Außer Spesen nichts gewesen! Leider. Obwohl es heißt, 

alle guten Dinge sind drei, möchte ich kein Au-pair-Mädchen mehr vermittelt be­

kommen. Ich bin jetzt zu sehr verunsichert. Ich werde versuchen, meine Prüfungs­

arbeiten in Nachtschichten zu tippen. Vielleicht gelingt es mir auch per Inserat 

stundenweise eine Kinderbetreuung zu erhalten." (lOp3009-96) 

.. ... nachfuhlen wie es ist, wenn ein Au-pair-Mädchen, das am Wochenende nur kurz 

nach Hause fahren möchte, ohne ,Auf Wiedersehen' zu sagen, ohne einen Grund 

zu nennen, einfach alle Sachen zusammenpackt und eine ihr zur Verfugung gestellte 

Wohnung in einem Chaos hinterlässt. ... Frau N hat zwei Monate zu ihrem Zweck 
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diese Wohnung genützt. nicht aufgeräumt. ich habe kurz vor ihrer ..... breise eine 

('hedenlng ihrer DIplomarbeit in deutscher '>prache gemacht. sowie alle Tipps zur 

Erlan!,'ung eines (hterreichstlpendlums gegeben '>,e hat ganz und !,'ar nIcht den bn 

druck g-emachl. als möchte sie uns verlassen. Frau N hat bel uns 25-30 \Vochen ­

~tunden gearbeitet. pro Tag eine '>tunde KonversatIon mit unserer Kinderfrau und 

Kochuntcrricht erhalten. sowie eine KonversatIOnsstunde mit mir " (lOp2005-96) 

"Ich habe über private Kontakte em l\l:idchen gefunden. das Jet;:t leider plötzlich 

und unem'artet wieder gegangen Ist. weil es zu großes Heimweh hatte und zu 

ihrem Freund wrück wollte Das heißt. ich bin Jetzt In emer Ziemlichen LWICk 

mühle. da ich J<l beruFitätIg und allelner/.lehend bin und daher drIngend em liebes 

~lädchen brauche Ich habe bereIts Erfahrungen mit Au-paJr~ l\tädchen. es hat 

biS Jetzt kaum unlösbare Probleme gegeben. \Vichtlg wäre mir. dass sie halbwegs 

gut Deutsch kann und schon ein wenig Erfahrung hat - d h. weiß. ob sie es aushält. 

solange von zu [Jause weg zu sein! "(1Jp3006 96) 

Dass I\U pairs eIlle zuverläSSige Bezugsperson für die Kinder abgeben sollten 

und es daher als eines der größten Probleme gesehen wurde, wenn ein Au­

pair frühzeitig den l\ufenthalt beendete (nicht nur wegen der daraus resultie­

renden organisatonschen Probleme) geht aus dem folgenden Schreiben einer 

(;astmutter hervor, die als Ärztin Im Sommer viele Notdienste machte ("da es 

in den renen leichter möglich ist, Arbeit ;;u bekommen") und daher dringend 

neben der Leihoma ein l\U pair brauchte: 

ungarisches Au-pair wIiI entgegen Vereinbarungen früher nach Hause zurück 

hat Deutsch Prüfungen und Aufnahmeprüfung an Uni bestanden Für mich 

W'lr es Clll Schock, da ich In den letzten l\lonaten insgeheim oft berurchtete, dass 

sie zurück und eben weIterstutiIeren möchte. mir aber mehrmals das Gegenteil zu­

,agtc. . da sie gerne noch eine ~prache dazulernen möchte. .. Es hat keinen Sinn, 

jemanden zu einer ungehebten Arbeit zu bewegen. \Venn sie im Grunde lieber 

studiert, würde sie melll Kmd Sicher nur so recht und schlecht betreuen. leh hofTe 

nur, dass B sie bald \'ergessen kann. Er hängt so an ihr 1 leh bin wirkJieh ent 

tauscht. und bitte '>,e Vielmals, wenn irgend wie geht, sobald als möglich em anderes 

\ Lldchen zuzuteIlen ßelde.1\ lütter sind Im Waldviertel. nIcht mehr die jüngsten und 

deshalb als g'lbysitter selten zu haben" (IOr900596 
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Diese und ähnliche Erfahrungen haben wohl manche Gasteltern dazu ge­

bracht, sich nicht mehr um Au-pairs zu bewerben. Denn einige Bewerbungs­

bögen enthielten ein Kärtchen an den ASD mit "Danke fur Ihre Bemühungen, 

wir haben eine andere Lösung gefunden." 

Die Gasteltern gaben meist Vertrauensvorschuss und waren bereit, auf 

die Erfullung von Wünschen zu verzichten (z.B. Qualitätsansprüche bei der 

Hausarbeit) wenn die wichtigsten Erwartungen (Umgang mit Kindern und 

Flexibilität) erfullt wurden. \Venn aber etwas passierte, was als Vertrauens­

bruch empfunden wurde, dann wurde offensichtlich selbst eine sehr gute Zu­

sammenarbeit aufgekündigt. Ein Brief einer Gastfamilie an ihr Au-pair, das 

offensichtlich die Spuren einer mit den Gasteltern nicht vereinbarten "Party" 

(große Unordnung - Gäste im Haus, Übergriffe auf fremdes Eigentum) nicht 

beseitigt hatte, zeigt die Bedeutung von vertrauen können: 

"Sie waren vier l\lonate Mitglied unserer Familie, wir haben Ihnen unser Haus und 

unser Herz geöffnet und Ihnen viel Vertrauen entgegengebracht. \Vir sind sicher 

nicht immer einfach, manchmal launisch und laut, unsere Buben nicht leicht zu 

bändigen. Aber wir sind offen und gesprächsbereit, fur Probleme ansprechbar. Wir 

waren in vieler Hinsicht sehr zufrieden mit Ihnen: Sie sind verlässlich, halten Zeiten 

ein, sind sehr gut und lieb im Umgang mit den Kindern, flexibel in Ihrer Arbeits­

zeit. \Vas Ordnung und Haushalt anlangt, waren wir nicht immer einer Meinung." 

(25 k0007 -99) 

Rollenverstiindnis 

In den Interviews kam deutlich zum Ausdruck, dass es fur viele Gastfamilien 

anfangs nicht leicht war, plötzlich ein "fast erwachsenes Kind" mit seinen ganz 

besonderen eigenen Problemen im Haus zu haben. 

"Ich habe mich verantwortlich gefuhlt dafur, dass es dem Au-pair bei uns gut gefallt, 

dass die Kinder sich freundlich und wohlerzogen verhalten, das Freizeitprogramm 

attraktiv genug ist, Gleichaltrige zum Ausgehen und Ausreden zur Verfugung ste­

hen, dass es kein Heimweh bekommt, fur Liebeskummer und Verhütungsfragen. 

Ich habe anfangs mehr Betreuungsarbeit fur die Au-pairs eingesetzt als fur meine 

eigenen kleinen Kinder." (I-30ms02) 
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Probleme sind öfters aus einem anderen, von der Regel abweichenden Rol­

lenverständnis entstanden. Die ßetreuerinnen des ASO haben die Erfahrung 

gemacht, dass manche u-pairs die Rolle von .. Ersatzmüttern" angenommen 

haben. Vor allem :'\iederländennn<.:n, .. mit denen die besten Erfahrungen ge­

macht wurden, weil sie unserer .\1entalität am nächsten, flexibel waren und 

sich auf Familien einlassen konnten. Diese Mädchen haben die Gastfamilien 

verwiihnt. \\-enn sich dann die solchen ~lädchen folgenden Au-pairs nicht in 

dem Ausmaß darauf eingelassen haben, hat das dann öfters zu Enttäuschun­

gen gcfi.ihrt Salmhofcr 2005). 

Eille GastOlutter erzählte, dass eines ihrer "Au-pairs mit großem Kinder­

wunsch mit Ihren be<.:indruckenden \'ersorgunf.,rsleistungen die FamIlie zu 

.. übernehmen" versuchte Sie hat mit ihrem Einsatz "bewiesen", dass sie die 

bessere. liebevollere, aufopferungsbereitere .\lutter 1St. Es war anfangs gar 

nicht leicht, damit uml.ugehen "ach emer Gewöhnungsphase war es aber 

bequem, die Kinder und den Haushalt in so perfekten Händen zu wissen" (I-

30ms(2). DiC "bessere .\lutter" ist eine Rolle, mit der so manche "-\u-pairs ihre 

arbeitsrechtlIch ungünstige Situation psychisch kompensieren konnten (vgl. 

f fess 2()()2b, c,. 11-1). 

In den Inter\ lews haben die Gasteltern meist auf schwierige Anfangspha­

sen fiir alle BeteiliL,rten hmgewiesen \ Ianchmal gab es auch unterschiedliche 

Ansichten über Erl.iehung. Eine .\Iutter gab an, dass "bel mir immer alles 

funktionieren musste und das Au pair alles so spielerIsch gesehen hat. Das 

Au-pair hat aber bald meine stressbedingte Strenge verstanden und ich habe 

ihr "p~idagogisches Konzept" sehr zu schätzen gelernt" (1-30ct02). 

Es war für die \'ermittlungsorganisation oft nötig, den Gastfamilien die 

Rolle von Au-pairs deutlich zu machen. Einige Gastfamilien wollten ein "-\u­

pair I:inger al ein Jahr haben, damit die Kinder nicht so oft einen Betreuungs­

wechsel erleben mussten ... Dafur habe ich kein \'erständnis gehabt, weil auch 

im Kmdergarten mit Betreuennnenwechsel zu rechnen ist. Der GastOlutter 

musste Immer klar gemacht werden, dass sie die .\lutter i t und bleibt. \\'enn 

das Au-pair so eingesetzt wird, wie es gedacht Ist, dann ISt dieser \\'echsel kein 

Problem" ,C,almhofer 2005, 

Diese über die 'nterstützung in der Familienarbeit hinausgehende Em'ar­

lung an die Rolle des Au-pairs, nämlich eine weitere v.:ichtige Bezugsperson 

tur die Kmder abzugeben, fuhrte öfters zu Konflikten, die auch m den Inter-
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views nicht ganz negiert wurden, wenn sich hier auch eher ein pragmatischer 

Zugang zeigte. In vielen Bewerbungsschreiben wurde jedoch eine starke Sehn­

sucht nach einer verlässlichen Bezugsperson spürbar. 

Soziales und ökonomisches Gtjalle zwischen Au-pm;- und GastfomLlie 

Klassenunterschiede zwischen Au-pair und Familie konnten vor allem dann zu 

Problemen fuhren, wenn die Gastfamilie einer niedrigeren sozialen oder weni­

ger gebildeten Schicht angehörte als die Familie, aus der das Au-pair stammte. 

Im ASO wurde von einzelnen (meist spanischen oder lateinamerikanischen) 

Fallen berichtet, in denen sehr "gute, wohlhabende, bürgerliche Familien ihre 

Töchter zum Kulturaustausch nach Österreich schickten und erwarteten, dass 

sie dort in einer ebensolchen Familie wie ein weiteres Kind leben könnten. Es 

war fur diese Mädchen dann schwierig zu akzeptieren, nicht als Gastkind, son­

dern als Haushaltshilfe oder Kindermädchen aufgenommen worden zu sein. 

Aber auch fur die Familien war es schwierig, wenn zu Schulbeginn ein Au-pair 

eintraf, das selbst mehr Unterstützung einforderte als es der Familie geben 

konnte" (Salmhofer 2005). 

Auch bezüglich der Bereitschaft, Überstunden zu leisten, gab es öfters Pro­

bleme. Aus den Erfahrungen der Vermittlungsorganisation wird berichtet, 

dass dies vor allem bei skandinavischen Au-pairs der Fall war. "Skandinavische 

Maturantinnen waren Kinder aus Mittelschichtfamilien, deren Taschengeld 

daheim meist höher war als das tarifliche Au-pair-Taschengeld. Diese Mäd­

chen waren natürlich nicht bereit, fur die übliche Bezahlung Überstunden zu 

leisten. Dies hat dann manchmal zu Problemen gefuhrt" (Salmhofer 2005). 

Karin Baumann fasst in einer Untersuchung über Au-pairs in Deutschland 

aus dem Jahr 1992 die Konflikte als Bündel von Auseinandersetzungen um 

Sozialverhalten, Ordnung und Konkurrenzsituationen zusammen. Dazu ge­

hören Fragen wie der Zeitpunkt des nächtlichen Heimkommens, mangelnde 

Kenntnisse im Bereich der Hausarbeit und Kinderbetreuung. Es wird auch 

festgestellt, dass hier oft Konflikte entstehen, weil die ArbeitgeberInnen ihre 

Anforderungen nicht immer klar genug vermitteln können. Und wie bei Haus­

hälterinnen können auch bei Au-pairs Konkurrenzsituationen mit der Arbeit­

geberin auftreten (vgl. Baumann 1992 zitiert nach Odierna, 2005, S. 236). 
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Spt'Z(ßsrhe Prob/olle der Gas(fllllllli"en md den .,lIeuen" All palTs 
Vor tler ,\ufnahme von Au-pairs aus tlen ehemalIgen Ostblockläntlern in tlas 

Au pair <'"stem waren es vor allem ,,5,chwierigkelten bei der Erteilung von 

Beschäfugungsbewilligungen tlurch tlas AlISläntlerbeschäftIgungsgesetz und 

(iie strenge Ilantlhabung tler Bestimmungen tlurch die Fremdenpolizei" (JB 

19HH), die sowohl Zugang als auch Aufnahme behintlerten. Dteses quantita­

tive Problem wurde nach tler Öffnung der Ostgrenzen durch ein qualitatives 

abgeli)sl Dieses resultiert vor allem aus tler unterschiedlichen l\Totivstruktur 

und sOJ:Ialen Herkunft der "neuen" ,\u -pa lrs. Die Au pairs aus dem Osten 

sind entweder akademisch otler sehr wenig gebildet, beide Bildungsniveaus 

dürften tlen Envartungen tler Gastfamdien nicht entgegen kommen (vgl. Hess 

2005, <, 112) . 

.. Für Gast[.lmilien resultieren aus den unterschiedlichen Erwartungen zunehmend 

groge Probleme. Die \lädchen (\'.<1. am der lkra1l1e) sind oft hoch gebildet, haben 

akademische Abschlüsse (Ingcnleurinnen etc ) mit äußerst geringen Aussichten am 

heimlschcn Arbeitsmarkt. ",C kommen als gcbildete Frauen 111 den \Vesten, mit der 

Erwartung, Gcld /u verd,cnen Die ramilien h1l1gegen erwarten l\Iädchen, die sich 

in dic F.l1nilie 1I1tegrlcrcn und (bc verc1l1barte Haus- und Betreuungsarben erledigen, 

fleXibel s1I1d und <'Ich auf die Familie emotional e1l1lassen" (Salmhofer 2005). 

'-eue Probleme hahen Familien zunehmend auch mit der aus der Verpflich­

tllngserklärung, die GastfamilIen bei tler Fremdenbehörde abzugeben haben, 

resultierentlen Verantwortung für die Rückreise des Au-pai rs nach einem Jahr . 

.. Die Gefahr, dass ein ~lädchen nach dem Jahr nicht aus Österreich ausreist, 

sontlern untertaucht, besteht Immer. Die Verantwortung dafur liegt jedenfalls 

bei tler GastfamilIe" (~almhofer 20(5). Um diese zu minimieren, versuchen 

(lie heltlen tleutschen nicht kommerZiellen (kirchlichen) Vermittlllngsorganisa­

tlonen, vor tler Vermittlung Au pairs von Arbeitsmigrantinnen zu unterschei­

tlen und ' \1I pairs bei tler Rückkehr /u unterstützen, um illegale Aufenthalte 

/LI vermelden (\gl Hess 2005, <, 10 untllOOff). 

Die Vermittlungsorganisationen in tlen Zielläntlern berichten mehrheitlich, 

dass Sich mit tler neuen HerkllnftsreglOn der Au-pairs neue Problemkonstella­

tionen auch 111 Ihrer Yermittlungs- untl Beratungsarbeit ergeben haben (Salm­

hob 2005). 
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9.5.2 Probleme von Au-pairs 

Wie wichtig fur einen geglückten Au-pair-Aufenthalt eine verlässliche Vermitt­

lungsorganisation ist, die auch während des Aufenthalts fur die Vertragspar­

teien als Ansprechpartner zur Verfugung steht, zeigen die vielen erfolgreichen 

Interventionen, die in den Jahresberichten geschildert wurden. Die Vermitt­

lungsorganisationen informierten die Au-pairs darüber, dass sie bei Schwierig­

keiten welcher Art auch immer jederzeit zugezogen werden könnten. Da sich 

auch die Familien mit Problemen an die Organisationen wenden konnten, 

fungierten sie mehr als Mediatoren zwischen den beiden Parteien denn als 

Anwälte fur eine Seite, als die sie ..... in ausfuhrlichen Gesprächen oft einen 

Wechsel verhindern können" OB 1995). 

"viele Mädchen kommen mit Problemen und Schwierigkeiten zu uns und wir ver­

suchen, durch Gespräche, Informationen, sowie durch Intervention bei den Gast­

familien weiterzuhelfen." (JB 1984). 

"Unsere Hilfestellung und Beratungstätigkeit betrifft v.a. die ausländischen Au-pairs 

in Österreich. So musste ich z.B. heuer dreimal zu Familien fahren, um mit allen 

Beteiligten eine Lösung zu finden." (JB 1997) 

Die Bedeutung einer betreuenden Organisation war von Anfang an gegeben. 

Denn schon bald wurde in den Jahresberichten über Probleme in jenen Au­

pair-Beziehungen referiert, die über andere Kanäle als über eine der beiden 

Organisationen vermittelt wurden: 

.. Auch Mädchen, die durch Inserate nach Österreich gekommen sind, wenden sich 

oft an uns um Rat und Hilfe, bei der Vermittlung einer anderen Familie. Gerade 

solche Mädchen werden oft ausgenützt, da es in diesen Fällen keine Kontrolle durch 

eine Vermittlungsstelle gibt." (JE 1984) 

"Der Hauptteil unserer Hilfeleistung rur AusländerInnen betrifft die Au-pairs, die 

privat zu einer Familie gekommen sind, dort sehr unglücklich sind und teilweise 

auch ausgenützt werden (z.B. nur öS 200,- Taschengeld wöchentlich). Vor allem be­

mühen wir uns dann, ihnen rasch eine neue Familie zu vermitteln. Das ist natürlich 

mit viel ZeitaufWand verbunden." (JE 1988) 
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.Immer wleth:r werden wir auch mit privat vermittelten Au pairs konfrontIert, wo 

SICh die Familien nicht an dIe Bedmgungen halten und sie kommen zu uns um eine 

neue Familie zu Illden, LeIder smd aber nicht alle bereit, die FamilIe zu verlassen, 

da ihnen ihr illegaler .\ufenthalt bewusst ist. \Vir hören auch von Agenturen in 

O,teuropa, die von den Familien und jungen Frauen sehr viel VermIttlungsgebühr 

verlangen und eigentlich nur Adressen weitergeben. DIese ,Illegalen' Au pairs kom­

men meist mit völlig falschen Vorstellungen m unser Land und oft genug müssen 

wIr Ihnen dann Ihre Illusionen nehmen In diesem Jahr haben auch Wieder emlge 

,\u-pairs die Familie gewechselt Cerade m diesem Jahr war es zwar rur uns sehr 

einfach, ihnen eine neue !-amille anzubieten, für die Familien konnten wir allerdings 

nur in ellligen Ausnahmefjllen em neues Au paIr vermItteln. Da Sich dIe Familien 

dessen natürlich bewusst smd, kommt tlIe InitIative zu wechseln fast ausschließlich 

von den jungen Frauen "ach emem Wechsel klappt es allerdlllgs Immer sehr gut, 

da natiirlich viele Fehler kem zweites '\Ial gemacht werden." UB 1997) 

(,rundsäVlieh hat der steigende Bedarf an Au-pairs bei gleichzeitigem Mangel 

an legalen l \U pairs da/.u beigetragen, dass die Gastfamilien sich in der Regel 

um ihre "C~iste" bemühten, wollten sie nicht mitten im Jahr ohne Kinder­

betreuung überbleiben. Obwohl die Beziehungen zwischen den Gastfamilien 

und ,\u paIrs 111 der Regel gut waren, gab es von Anfang an auch Probleme, 

vor allem 111 Familien ohne Erfahrung mit Au -pairs. Als wichtigste Gründe fur 

elI1en \\'echsel werden In den Berichten angefuhrt : 

.. ;\langelnde oder falsche Vorstellungen von den Aufgaben und Bedingungen; un­

wahre\ngaben in der Bewerbung (Sprachkenn tnisse, Dauer des Aufenthalts, ); 

fehlende Kenntni.,se von einfacher Hausarbeit; keme Bereitschaft, sich anzupassen; 

zu f.,'Toße b martungen an das Au pair; persönliche chwierigkeiten mit elllzel­

nen FClmiiIcnmItgiIedern, unterschiedliche Vorstellungen über die Effektivität der 

Arbeit; Isolierung 'z B. infolge .,chlechter Verkehrsverbindungen ); Freundin arbeitet 

viel weniger, u.ä." UB 1994, ahnlich Wird auch davor und danach berichtet) 

Von ~ \n fang der dokumentierten Vermittlungstätigkeit an finden sich jedoch 

au eh Benchte über \ 'ersuche der Gastfamilien, Au-pairs fur widmungsfremde 

Zwecke auszunützen. So geht z.B. aus einem in der Familienkartei befindli­

chen "chrift\erkehr aus 1981 hervor, dass elI1 Au-pair in den Ferien mit den 
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Kindern Französisch lernen und sonst in der Pension der Familie als Zim­

mermädchen arbeiten sollte. Die Familie zahlte etwas mehr, verlangte aber 

viel mehr. Das lädchen fuhlte sich ausgenützt, konnte keinen regelmäßigen 

freien Tag haben, wenn in der Pension Arbeit war, wo sie 14 Zimmer putzen 

und Bettwäsche machen musste. Die Gastmutter hat die eigenen Kinder fur 

zwei Wochen nach Frankreich zu den Eltern des Au-pairs geschickt - ohne 

Gegenleistung; und bei einer Einladung an das Au-pair fur ein Wochenende 

nach Salzburg stellte sich heraus, dass das Au-pair alles selber bezahlen musste 

(lln2004-81). 
Ein französisches Au-pair schrieb einer Familie mit langer Hausmädchen­

und Au-pair-Erfahrung (Schweden, Holland, Schottland und Frankreich) tn 

den Erfahrungsbericht : 

,,7-8 :30 muss ich Frühstück machen und die Betten auch. Die Zimmer aufräumen. 

12 oder 13 Uhr bis 18 :30 muss ich zu Hause sein, ich koche fur zwei Personen zu 

l\.littag, der Sohn, 13 Jahre alt und fur mich. Und ich muss bügeln und die Wä­

sche waschen und alles fur das Haus kaufen und die Küche putzen. Ich muss auch 

schauen, ob es im Garten Arbeit gibt. Und ich muss arbeiten, wenn es Gäste zu 

Hause gibt, schaue ich, ob alle ein Glas haben . Ich habe mich als Arbeitskraft ge­

fuhlt. Ich war sehr froh bei der Familie, aber es war nicht sehr lustig am Vormit­

tag und am Nachmittag arbeiten zu müssen. Ich glaube, dass ich keine Arbeit so 

möchte, ich mache überhaupt nichts mit dem Sohn, er ist schon 13, fast 101 und Ich 

war da nur wie eine Bedienerin, und es war nicht sehr wissenswert fur mich, weil 

ich mit dem Sohn überhaupt nichts gemacht habe. Ich möchte niemals diese Arbeit 

noch einmal machen" (lln3005-89). 

Ob das zwanghafte Verhalten einer Gastfamilie auf vorherige negative Erfah­

rungen hinweist oder andere Gründe dafur verantwortlich waren - im Ton ist 

diese Selbstdarstellung einmalig: 

"Grundsätzliches: manchmal Einkaufen gehen, manchmal fur Kinder zu Mittag ko­

chen, vor dem \\'ochenende muss die gesamte \Väsche weggebügelt sein, Telefonate 

innerhalb \Viens müssen nicht bezahlt werden (kurz fassen I). Telefonate außerhalb 

\Viens auf der Post erledigen; sämtliche Kosmetika sind selbst aufzubringen; Arbei­

ten, die über die vereinbarte Arbeitszeit hinausgehen, werden pro Stunde bezahlt 
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lind ~ind Ii-eiwilli~; besteht dcr Wunsch, das Arbcltsvcrhältnis vor der vcrcinbarten 

FrISt /.1I bcenden. so ist das cin .\Ionat vorher bekannt zu gebcn (von belden ~el ­

ten )· (I0k4009 .1l5) 

Dieser ramdie, oie sich nicht sclbst, sonocrn gcnauc Anwclsungcn präscn­

tlerte, wurden noch /.wei Au-rairs vcrmittclt. Beloc wuroen schnell gekündigt. 

Zu einem .\liiochen aus ;\gyrten gibt cs cmen Vcrmerk der Gastmutter: "stcht 

spät auf; lässt alles licgen uno macht nIchts" (30. 9. 85). Auch dlc folgcnde 

Italienerin, wurde "ohne schv,:cr',';iegendcn Gruno ohnc dic Em -\\'ochen -Frist 

ell1zuhalten vor oIe Tür gesctzt" hcißt es in cmer NotiZ der Vermlttlcrin. 

'\ur wcnige ßcwerbungsbügen cnthieltcn BCrIchte über besonders grobe 

Probleme, die mit sexueller und ökonomischer Ausbeutung an Zustände er­

innerten, wie sie auch von dcn 0:ötcn dcr Dicnstboten vor hundert Jahren 

berIchtet wurden "Schreckliche familiärc Verhältnisse, 10-12 Std. tägliche 

Arbeit, 3 m 2 feuchtes !,Immcr", hieß dIe Anmerkung des A~D in einem Fall 

(nicht im Wiener Raum) . 

Ein weiteres Belsrlcl war m der Familtcnkartcl von cinem finnischen Au­

pair zu linoen, das nach drcI Wochcn die Familic verlassen hatte, weil es täg­

lich H- 10 ~tllnden arbclten, vIel putzcn und jedcn Abcnd babysitten musste. 

Innerhalb tlteser dreI \\"ochen gab es nur eincn halben Tag frei und keine 

\llthilfc der ('astmutter, kcme extra Haushälterin wic in der Bewerbung an­

gegeben und kemen ramdlenanschluss. Dlc Gastmutter hatte jeden i\lorgen 

um 530 l lhr Jas Haus zur Arbeit vcrlassen. 

Em paar Rückmeldungen (Erfahrungsberichte) von Au-pairs bcrichteten 

über vefv,:öhnte Kmder und häufig strcitende Eltern, was vor allem in Kombi­

natIon mIt hohen Ansprüchen und l'nterbietung der vertraglichen Verpflich­

tungen weniger l'aschengeld und längerc Arbeitszeit - zu verärgerten Re­

aktionen Rihrte. ,\nderc berIchteten über ungcv,:ohnt "sparsames" Verhalten, 

wie es an dIesem Betspiel emes schwedischen Au-pairs über ihre an sich nette 

GastfamilJe humorvoll bemerkt wurdc: 

,,\Icme Famllic Ist SplllC, Ich fuhlc mich Wirklich wohl hier. Allc sind so nett und 

wollen, dass ich mich \\"IC cm Famtllcnmllghed fuhlcn soll Das einZIge worüber ich 

kl'lgen kann. Ist dass SIC vielleicht ein bls5chcn zu haushältensch smd. :--Jlcht geizig, 

nur sparsam I Z.B. Ist cs Immer so kalt drinnen im Haus, und das Licht Ist meistens 
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abgedreht. :\ur Im Zimmer, in dem man ist, darf das Licht angedreht sein. Aber 

vielleicht ist es so hier In Österreich. Bei uns in chweden ist es Jedenfalls nIcht so. 

Auf jeden Fall geht es mir wirklich gut hier." 25bOOlO-93) 

Die ~lutter eines französischen Au-pairs bei einer belgischen Familie in \\'ien, 

die zwar in ihrer Bewerbung darauf hingewiesen hatte, dass die Gastmutter 

mit den Kindern daheim Französisch spricht, damit sie zweisprachig aufwach­

sen (Kinder sprechen wegen Kindergarten und Schule besser Deutsch), be­

klagt sich beim A.SD, dass ihre Tochter bei dem Aufenthalt keine :\löglichkeit 

bekommen hatte, Deutsch zu lernen: 

Jch bin empört über die Aufnahme und das Verhalten gegenüber meiner Tochter. 

Sie war gezwungen, das Badezimmer, ein kleiner schmutziger Raum (Cngeziefer!) 

zu teilen und bekam ein Zimmer Im selben Zustand. Täglich bekam sie Tadel- und 

Strafpredigten zu hören, ihr freier Tag wurde nicht respektiert, sie musste um 6 lJhr 

aufstehen, um das Frühstück dieser Leute zu richten und abends die Küche putzen. 

\leIne Tochter bereitet sich an der Cniversität auf ein Deutschdiplom vor. Frau :-\ 

hatte In ihrem Brief versprochen, deutsch zu sprechen, spricht aber den ganzen Tag 

französisch. :\, meine Tochter hat wirklich alles versucht, um diese Person zu befrie­

digen. Frau :\ hat mir am Telefon erklärt, dass sie meiner Tochter unmöglich zeigen 

können, \\;e man mit ihrem Kind, das außerordentlich laUnIsch und verwöhnt ist, 

umgehe. Ich habe zu vermitteln versucht :-'Ieine Tochter fuhlt sich nicht geduldet 

und die ganze Zeit französisch zu sprechen interessiert sie nicht \\'ie kann ein AP­

Aufenthalt einträglich sein, wenn nIcht am Anfang \'erständnIs und guter Wille ste­

hen? Das war es, was Frau "l in ihrem Brief versprochen hatte! .\leIne ältere Tochter 

lernte in Barcelona bei einer Familie spanisch, deren .\lutter BelgJerin war. Sie kam 

ganz entzückt von ihrem panienaufenthalt zurück und beendete eben ein Schuljahr 

In Dublin, das ihr sehr gut gefallen hat. :\ ist sehr enttäuscht, dass sie diese große 

Reise machen musste und all die Hoffnung und Freude, die sie in den Aufenthalt 

gesetzt hatte, sich inS :\egative gewendet haben. ie kehrt nach Frankreich zurück! 

Diese Leute haben sich meiner Tochter gegenüber abscheulich verhalten. Ohne (!) 

Reiseproviant setzten sie:\ in den Zug. Ich tadle diese Leute, die diejugend entmu­

tigen und als Dienerschaft benutzen, denn das ist so einfach, wenn Junge .\Iädchen 

noch nicht 18 Jahre alt sind. Frau ~ hätte meiner Tochter Zeit geben müssen, eine 

neue Familie zu finden anstatt sie einfach vor die Tur zu setzen." (3-im9111-90) 
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Der Briefeines italiemschen Au-pairs an Jen .--\~D. Jas die GastfamilIe zwei 

\\'ochen vor Jem \"(;reInbarten ' lermin verlassen hatte. Ist in dieser rorm zwar 

einmalig. aber über .. '>prachiosigkeit" In Jer Familie haben sich Au-pairs häu­

figer ab zu hTfo(;e LebenJigkeIt beklagt: 

·'l1u letter doesn'l complain about rour a~ency. on the contrary wnh thls letter 

I would like to give you some information concerning my experience as an AP 

in f:unily ~ which could be u5eful to your work. Actually this is not a complaint 

neither concernlllg' the 'i\s' because I thInk that ({ood relatlonshlps are built from 

two parts, and I suppose I wasn't so welcome In that hause but [ don't know exactly 

\\ hy Bm there must be reasons for e\'erything and responsibiliues usually shared 

betwccn two parts On 16/8 [ was tidying up the kltchen and Frau '\ run to me 

shoutIng 'go homc, we don't need YOll any more .. go home, right now 11 She 

was very anl,'ry arId I be~an to cr)' because I couldn't und erstand wh at [ had made 

wrong, '[ hen whIle she was stili shoutIng 'go home Herr '\ came and told that they 

had problems wnh cach mher (a begmnIng di"orce) and that [ had to go home be­

c-ause he was leanng the hou;e and hiS wife didn't want olher people In the hause 

(she should have thoughl It belore looklng for an AP, [ think). It was "aturday, I 

couldn't ask you (:\SD) for another fam"y .. [asked to stay there unttl.\londay and 

[ 'pellt all my afternoon looklllg on .I guide book for a cheap hostel in Wien - at 

evening they went out together and I asked them what about me They told me: 

'forget about evcrythIng, everything IS Itke be fore'. Alter that day the situation for 

me got worse and worse Actually they had never spake to me much, even because 

I don't know much of German (an)'way, Frau :\s mother spake to me much more 

lhan all the others. and she couldn't speak Enghsh, and she was there In '\s hause 

only once a week) .. And bec-ause they were never where 1 was, I mean they were 

bus)" "1th thelr own bUSiness and didnt neither ea! wlth me. This situation got Into 

.I da":- '(,uten :\Iorgen, machen '-"e bitte das, Gute :\acht' and nothing more 

The)' d,dn'l speak much to each other; they only spent .111 their words in speaking 

with the child ( 10 :\Ionate). 'I hey were polne with me, but cold, [ could easily 

ha"e been .I mere 'Staubsauger' that you have to keep in li fe only w!th good usage 

I needed human relatIons, so I was often away wlth my Italian friend, in \Vien, or 

in the house 01' my friends AP·famih "he was my famil)' there, she doesn't speak 

much But enough to make me understand that I wasn't unpleasant in her hause 

- she also called me for a dinner once!) In :\5 hause the husband had never spaken 
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much he was very polite and I was living with hirn a work-relation - that was good 

I didn't ask to be part of the family, just to be respected, but actually when people 

are hospitable and speak, everything is less hard. But wh at really hurt me was the 

behaviour of Frau 01 , she was sometimes speaking in the first weeks but then 

After 16 '8 she was twice as cold as her husband, she was never more smiling to me 

- really [ could fee I from her behaviour how UNwelcome [ was in the house, I can't 

explain with word (less with English words), what were my feelings in those days ... 

Fortunately I had NN (an Italian Au-pair as friend ) to speak with and to help me in 

bearing the situation where I lived in. I know that if you contact the Ns they would 

have a different version of my stay there, THE[R version. Version that can be AS 

TRUE AS MINE. Ijust send you 1\IINE, because it could be useful (or useless, but 

not damaging ASD-activity) to you, I don't think I'm going in a family to live any 

more, unless I know exactly wh at is the situation inside there and ifthey realize that 

an AP is a worker AND A PERSON. So I don't expect anything from you zurück 

I just think that you helped me to come to \\lEN (and \\lEN is a wonderful city, 

even for an AP-girl!) and this could help you to help other girls to have a good stay 

in Austria." (34k0002-85) 

Dieses Au-pair hatte die Familie, die wegen der Scheidung in einer Krisensitu­

ation lebte, verlassen, als ihre Freundin zurückgegangen ist. Für manche Au­

pairs war offensichtlich das eigene Netzwerk mit anderen Au-pairs der Anker 

dafur, auch schwierige familiäre Situationen längere Zeit auszuhalten, 

Dass das Ausmaß der Integration in die Familie und die kulturellen Unter­

schiede zu Problemen fuhren konnten, ging meist nur aus Nebensätzen hervor, 

Auch das vorsichtige Angebot vieler Gastfamilien, am Familienleben teilhaben 

zu können, dürfte auf Erfahrungen von aus unterschiedlichen Nähebedürfnis­

sen resultierenden Problemen abgeleitet gewesen sein. Ein schwedisches Au­

pair in einer wohlhabenden, kultur- und sportbegeisterten \Viener Gastfamilie 

drückte es so aus: 

"Am Anfang war es ein wenig schwierig, weil sie ziemlich viel Geld haben und ich 

fUhlte mich nicht wohl damit. 1\[it der Zeit habe ich mich daran gewöhnt. Am An­

fang musste ich auch jedes zweite \\'ochenende mit aufs Land fahren. Das hasste 

ich, und sagte es der Mutter Anfang Dezember. Seit dem hatte ich jedes Wochen­

ende frei. Ich bin sehr gut mit den Kindern ausgekommen - mit der Familie über-
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hall pt. aber man braucht Wirklich !,TUte \;erven mit uer Frau_ ie hat ein heftiges 

'Icmperament· (lOh900!l 92, 

l\bgcschcn von dcn hlcr dargestellten Problemgeschichten zeigen die 298 

Ikwerbungsbögen und die Erfahrungsbenchte des ASD über etwa 3.000 Ver­

mittlungen nach Österreich in 36 Jahren 1I1sgesamt eine eher harmonische 

SItuation. l\lelJ1e Quellen lassen den Schluss zu, dass sich die .,traditionellen" 

Au pairs in elJ1er grundsätzltch besseren Situation befunden haben als die 

.,nellen" Sie selbst haben die Au-palr-Stelle als elJ1e von mehreren Optionen 

mit gerlJ1gem ökonomischem Einsatz wahrgenommen. Und die Gastfami­

lien haben von den Au pairs Viel 13ezlehungs- und Bildungsarbeit mit ihren 

K1I1dern erwartet, die 11Icht realtstlsch gewesen wäre, hätte das Verhältnis auf 

\Iacht und Dlstanzierung beruht. Das Abhängigkeitsverhältnis war ein gegen­

seitiges, oftmals sogar zu Gunsten des Au pairs gelagert. 

I !ingegen kamen Autonnnen, die nicht die Gastfamilien sondern im Haus­

halt Beschäftigte und Au patrs im Fokus ihrer Arbeiten hatten, zu einem ne­

gatl\eren Urteil Hess (2002) fur Deutschland, Hovdan (2005) fur orwegen 

und e1l1e Reihe von Arbeiten aus den USA kommen zu einem Ergebnis. das 

tendenZiell auch fur die .,neuen" Au-pairs in Österreich zutreffend sein kann. 

weIl die lJ1 thesen l\ rbeIten beschnebenen Rahmenbedingungen der Beschäf­

tigung im Pnvathaushalt die gleichen sind: hohe Flexibilitätserwartung und 

mangelnde Abgrenzungsmöglichkeiten . 

.. Die I.age von AlI'>länuennnen. sehr Jungen Hausangestellten. Hausangestellten, 

ule Im flaushalt wohnhaft Slnu. sowie von Illegal Beschäftigten ist an ihren Arbeits­

pI;it/en pnnZlpiell schwieriger. Von Ihnen wlru einerseits Dankbarkeit verlangt 

uafiir. lhss sie überhaupt eine Arbeit haben. und andererseits werden durch die 

\'erbinuung von Wohn- unu Arbeitsplatz eigene Rückzugsmöglichkeiten beschnit­

ten und auch nicht tolenert. Poten/iert werden diese Problembereiche. wenn alle 

uiese l nterscheldung,kritenen auf eine Person wtrefTen: Auslänuerin. jung. illegal. 

im I bushalt wohnhaft. Kernpunkt der Problematik ist, uass Arbeitsverhältnisse 

in Privathaushalten nicht 'llIS einer Arbeitgeberln - Arbeltnehmerin - Perspektive 

wahrgenommen werden, sondern über eine private BelJehun!,rsebene definiert wer­

den. wo ..... rbeitszelten. Tällgkeitsbegrenzungen. Ruhezeiten elc. an Bedeutung ver­

lieren" (Höglinger und Berb 199-4. " 67) 
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Ausländerin, jung, Im Haushalt \\'ohnhaft und zunehmend illegal, das sind 

wesentliche Charakteristika der "neuen" Au-pairs, die ab dem zweiten Jahr 

im Land nur mehr den Titel "Au-pair" tragen, ohne den mit dem Rechts­

status verbundenen Schutz. Aber selbst legale Au-pairs haben eine schwache 

Position, wie Hovdan aus ihrer Untersuchung über Au-pairs in 'of\\'egen fol­

gert : 

"Au-pairs find themselves on the loslng end of a clearly asymmetrical balance of 

power, while workmg inside private hornes, olten being close to invisible; these 

conditions comprise a recipe for abu se. The everyday struggles of the au pairs 

largely originate [rom the overall structure of the au pair institution and the lack of 

control making sure the rights of the au pairs "(Hovdan 2005, S. 69). 

9 5.3 Probleme in der ,neuen" Au-pair-SltuatJon 

~Iit dem raschen \Vachsen der Gruppe seit Mitte der 1990er jahre, der neuen 

Vermittlungspraxis und mit einer anderen ~Iotivation der neuen Generation 

von Au-pairs haben auch die Probleme zugenommen. Die Organisationen 

der International Au Pair Association berichten bei ca. 100.000 \'ermitt­

lungen pro jahr in 15-20% der ralle von Problemen, die manchmal sogar 

schwef\viegend sind: " ver)' rarely leads to situations of domestic slavery, 

despite the occasional cases of abuse that have been reported" (IAPA 200-1). 

Dies hat den Europarat nach 35 jahren neuerlich zu einer Debatte über das 

Thema veranlasst. Im Entwurf der daraus resultierenden Europarats-Emp­

fehlung 1663 (Europarat 2004) mit dem Titel "Haushaltssklaven : Dienst­

boten, Au-pairs und Katalogfrauen" des European Committee for Social 

Cohesion - CDCS (der allerdings mangels ausreichender Zustimmung der 

~Iitgliedsstaaten des Europarates bisher nicht verabschiedet wurde) heißt es 

einleitend: 

"1. The Parliarnentary Assembly IS dismayed that slave!)' continues to exist in Eu­

rope in the twent}'-first century. A1though, officially, slave!)' was abolished over 150 

years ago, thousands of people are still held as slaves in Europe, treated as objects, 

humiliated and abused. :'I.lodem slaves, like their counterparts of old, are forced to 

work (through mental or physical threat) with no or httle financial reward. They are 
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physically COI trall1cd or havc othcr limits placed on thcir frcedom of movement 

and are treated 111 a def.,Tfading and mhuman way. 

2 ' I()(Ia~ s slaves are predominately female and IIsually work in pnvate house­

hold . tarting out a'i miwant domesti<: workers. au pairs ormail-order hrides' ;\lost 

have come voluntarily. sec king to improve their situations or escapmg poverty and 

hardship. hut some have heen deceived hy thelr employers. agencies or other inter­

methane , have heen dept honded and even trafficked. 

3 l)omeMic slaves. exploited au pairs and abused 'mad -order brides' find It dlf-

1<_'\lIt to extr,lCt themseke., from thelr situation . 

Diese Feststellung kann zeigen, dass das Au pair-System kein Auslaufmodell 

aus \'ergangenen Zelten ist. sondern als ,:r ransportmlttel in den goldenen \Ves­

ten" einerseits und als .. Lösung fur das Problem Hausarbeit im wohlhabenden 

\\'esteuropa" andererseits zu einem \Iassenphänomen geworden 1St. Deshalb 

spricht die Europarats Empfehlung 1663 200-1) von elfler Au-pair-Vermitt­

lungsllldustne Lau pair placement llldustry"). und empfiehlt Regierungen, 

ihre Regelungen \'or allem III Bezug auf die Zulassung von \'ermittlungsorgani­

s.aionen zu überprüfen: 

recommend government rCf,rulation of the au pair placement industry. through 

the creallon or a system of accreditation, by \'Irtue of whlch agencies that com­

mit themsclves to certam mllllmum standards - such as charging reasonable fees, 

ensunng 'lU pairs enter IntO a legally bllldillg contract wlth thelr employers wh ich 

clearly states nghts. responslhilitles and duties and pro\'lding emergency help in 

(-ases of ddllculty - would see \' isa applications put forward on thelr behalf validated 

automatieally. Accredited agencles should also he commltted to doing backbTfound 

checks on both the prospectl\'e au pair and the prospecti\'e host family to ensure 

that thc~ do not have criminal COll\'lctions, for example for sexual or child abuse; 

ellsurc ref.,rular mOllitonng by appropriate authorities of the agencies accredited Ull ­

der the 'acereditatioll' svstem 

Das heißt, die ~tJJten ollten dafur orge tragen, dass die neuen Vermlttlungs­

IIrmen ihre A.rhelt so erledigen. wie sie biS wm Jahr 2000 bzw, 2005 von den 

heiden österreichischen Or~anisationen A D und ÖKI TA gemacht wurde, 

Ob profitorientierte LTnternehmen fur die Auswahl der beiden Parteien und 
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die Betreuung bei Problemen während des Aufenthalts so viel Zeit und Mühe 

aufWenden werden, ist zu bezweifeln. Hier wird es wohl eher darauf ankom­

men, dass staatliche Stellen fur die Vermittlung im Konfliktfall eingerichtet 

werden, die Au-pairs bei ihrer Anstellung bekannt gegeben werden und leicht 

zugänglich sind_ Da sich die Situation fur länger als ein Jahr und damit ille­

gal als Au-pair beschäftigtes Hauspersonal infolge der größeren Abhängigkeit 

meist verschärft, ist die Debatte, die im österreichischen Wahlkampf2006 um 

die Legalisierung von Pflegekräften gefuhrt wurde, auch auf Au-pairs auszu­

dehnen, die zur Kinderbetreuung angestellt werden. 

9.6 Zusammenfassung 

Der Artikel I des Au-pair-Vertrages sieht vor, dass die Gastgeberfamilie bereit 

sein muss, den ausländischen Gast in den Kreis der Familie aufzunehmen und 

ihm fur max. 25 Wochenstunden Mithilfe im Haushalt Unterkunft, Verpfle­

gung, Taschengeld und die Möglichkeit geben muss, Österreich, seine Sprache 

und Kultur kennen zu lernen. 

Die Gastfamilien des ASD haben diese rechtlichen Vorgaben im Wesent­

lichen einzuhalten versucht und in den Bewerbungsbögen wurden nur selten 

abweichende Erwartungen formuliert. Insgesamt vermitteln diejahresberichte 

wie die in der Familienkartei enthaltene Kommunikation den Eindruck einer 

meist zufrieden stellenden Situation. 

Die Familien haben ein unterschiedlich deutliches Angebot zur Integration 

und Familiennähe gemacht. Dem "neuen Familienmitglied", der "Freundin", 

dem "Gast" wurde meist angeboten, an allen Familienunternehmungen teil­

zunehmen, ohne dies verpflichtend zu machen. Manche haben den Wunsch 

geäußert, dass das Au-pair jedenfalls an den gemeinsamen Mahlzeiten teil­

nehmen sollte. Andere wiederum haben mehr Selbstständigkeit gewünscht 

und erwartet, dass das Au-pair sich in der Freizeit selber mit den vielfältigen 

Angeboten der Stadt zu beschäftigen weiß. 

Relativ viele Familien haben ihr Au-pair in einer eigenen Wohnung oder in 

einem Zimmer in der Wohnung der Großeltern untergebracht. Manche be­

gründeten dies mit einem fehlenden Zimmer in der Familienwohnung, andere 

schienen die Privatsphäre aller Beteiligten damit schützen zu wollen. Diese 
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OptIOn war bel den .\u pairs grundsäulich sehr begehrt, obwohl sie dem 

Zweck des Au-pair _\ufenthalts, der das Leben In der familie zum Kennen­

lernen der österreichischen Kultur vorsieht, wlderspncht. 

Die meisten Gasteltern wollten den Au-palr-Aufenthalt so angenehm wie 

möglich gestalten helfen Bei Jenen Gastmüttern, die auf eine eigene Auslands­

oder ,\u pair Erfahrung verwiesen haben, konnte ell1 größeres Einfuhlungsver­

mögen In die ",ltuatlOn des Au pairs angenommen werden. Ein partnerschaft­

hehes '\lodell, aus dem die Gastväter meist ausgenommen waren, dominierte 

die \'orstellungen über die künftige Zusammenarbeit. \lanche Eltern haben 

ihr [<reundschaftsangebot an die Gegenleistung der Verlässlichkeit gebunden. 

Dennoch waren auch Gastfamdlen keine problem freie Zone. Probleme 

hatten 50\\ohl die .\ u pairs als auch die familien und sogar die beiden Ver­

mittlungsorganlsatlonen I\ bgesehen von "chemischen nverträglichkeiten", 

die es In allen Beziehungen g'lbt, kam es im Au-pair-Verhältnis zu einigen typi­

schen Gemengelagen. AngeSichts der starken Vermischung von Arbeits- und 

Familienverh~iltnls, des Zusammenlebens auf engem Raum, der häufig nicht 

deutlich ausgesprochenen und oft hohen Erwartungen sind die berichteten 

Konflikte überraschend harmlos bzw. selten. 

Für die Vennlttlungsorganisationen bedeuteten die Absagen der Mädchen 

erst nachdem Ihnen bereits ell1e Familie gefunden worden war viel Arbeit und 

Arger Das h'Tößte Problem fur die Gastfamilien war über all diejahre ebenfalls 

die ZuverläSSigkeit, ob das vermittelte Au-pair zum vereinbarten Zeitpunkt 

(zumeist ",chulbeg'lnn) tatsächlich kommen und wenn ja, ob es auch es bis 

zum Ende der vereinbarten Zelt bleiben, und unter welchen mständen sie 

dies tun würde. Neben den kurzfristigen Ab agen bzw. vorzeitigen Abbrüchen 

waren unwahre Angaben In der Bewerbung (Sprachkenntnisse, Dauer des 

\ufenthalts, etc.), mangelnde Anpassungsbereitschaft und zu wenig Respekt 

vor der Pnvatsphäre der Familie, fehlende Kenntnisse einfacher Hausarbeit, 

unterschledhche Vorstellungen über die Effektivität und Qualität der Arbeit 

rs'lchen fur L'nzufnedenheit. Bel den .\Iädchen resultierten die Probleme 

meist aus mangelnden oder falschen Vorstellungen von den Aufgaben und 

Bedingungen, unbefnedlgenden ArbeitssItuationen oder aus Isolation (z.B. 

infolge schlechter Verkehrsverbindungen) und persönlichen chwierigkeiten 

mit einzelnen Familienmitgliedern, die als wichtigste Gründe fur einen Wech­

sel angefuhrt wurden. 
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Meist fuhrte ein Knäuel aus beiderseits (un)ausgesprochenen und unerfull­

ten Erwartungen, aus nicht einlösbaren Vorsätzen und Angeboten, aus mo­

ralischem Druck und vermisster Dankbarkeit, aus Rollenkonfusion zwischen 

Familienmitglied und ,jemand Fremdes", zwischen "Dienerin" und der "bes­

seren Mutter" etc. zu Enttäuschungen und fur alle Beteiligten frustrierenden 

Situationen. ach ihrer Einschätzung des Au-pair-Aufenthalts befragte Au­

pairs haben diesen mehrheitlich als wichtige Erfahrung empfunden, die sie 

aber nicht unbedingt wiederholen wollten (Ramoser 1990; Lepolt 1999; Hess 

2005; Hovdan 2005). 

Insgesamt fuhrte ein relativ ausgeglichenes Abhängigkeitsverhältnis zwischen 

Gastfamilien und "traditionellen" Au-pairs zu einer allgemein zufrieden stellen­

den Situation. Im Abhängigkeitsverhältnis liegt meines Erachtens auch die Ursa­

che fur die vergleichsweise größeren Probleme, über die Studien über die Situa­

tion der "neuen" Au-pairs in Norwegen oder Deutschland berichten. Die "neuen" 

Au-pairs haben bei vergleichsweise hohem Einsatz (Vermittlungs- und Reise­

kosten) und geringen Alternativen wesentlich weniger Möglichkeit, nicht ver­

tragskonforme Anforderungen abzulehnen und bessere Bedingungen zu fordern. 

Dadurch, dass die Gastfamilien nicht mehr den Anspruch pflegen, ein "Familien­

mitglied", einen "Gast" oder eine "Freundin" fur das/die Kind/er aufzunehmen, 

sondern einfach jemanden, der gewisse Arbeiten zu erledigen hat, fallt es auch 

leichter, diese Dienstleistungjemand anderem zu übertragen. Die Abhängigkeits­

verhältnisse haben sich eindeutig zu Lasten der "neuen" Au-pairs verschoben. 

Auch fehlende, an Qualitätsstandards orientierte Vermittlungsorganisatio­

nen oder Agenturen, die sich lediglich fur die Vermittlung, nicht fur das Gelin­

gen des Verhältnisses verantwortlich fuhlen, tragen dazu bei, dass die Au-pairs 

sich selbst überlassen bleiben. 

Exkurs : Dienstboten um 1900 und Au -pa irs um 1990 : 

Para llelen und Unterschiede 

Der Vergleich von Au-pairs und Dienstboten um die Wende zum zwanZigsten Jahrhundert 

ergibt sowohl eine Reihe von Parallelen als auch von Unterschieden. Parallelen zeigen 

sich in der Motivation für den Beruf und für den Rückzug daraus sowie in der sozialen 

und regionalen Herkunft der beiden Gruppen. Die Unterschiede zeigten sich vor allem In 

Ihrer rechtlichen Stellung und konkreten Lebens- und ArbeitssItuation. 
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Ir belden Fallen hardelt es SICI' um Junge Frauen, die die Arbeit Im Pnvathaushalt 

t,au{'g es Mogllchkelt gesehen haben, andere Ziele zu realisieren. Die Anstel'ung Im 

I-Iausr.alt ga t 'lIcht als das Ziel selbst und die Tci.tlgkelt war meist nicht der Berufs­

wunscr Sie versprach nen Jedoch einen Sicheren Start m der Stadt bzw Im Ausland, 

um von dort aus weitere Schritte der Lebensplanung zu verfolgen und wurde daher meist 

als Ubergangslosung - wenn auch mit unterschiedlichem Zelthonzont - betrachtet. Bel 

den Dlenstrradchen war es mel'lt die Notwendigkeit, fur sich selber sorgen zu mussen 

und ein E,nkommen zu ewelen aber auch ein Weg, der Uberiastung auf dem heimischen 

Bauernhof bzw der Armut zu entkommen. Vielfach stand auch der Wunsch nach sozia­

lem Aufstieg dahmter, der uber eme Anstellung m einem städtischen Haushalt. In dem 

wichtige haushaltensche Fähigkeiten fur eme spatere eigene Familie erworben werden 

konnten, ermogl,cht werden sollte. 

Ahnkh Ist die Situation von Au-pairs, die ebenfalls die Arbeit Im Pnvathaushalt auf 

sich genommen haben, um dafur Bildung, Sprachkenntnisse, Abstand, Zelt, etc. zu ge­

wmnen. Kaum em Au-pair gab an. die Au-palr-Stelle angenommen zu haben. weil es 

gerne mit Kindern oder Im Haushalt arbeiten wollte, aber auch nicht, um sich In der 

Führung emes Haushalts zu üben, wie dies Im schweizerischen WelschlandJ8hr erklärtes 

Ziel war. 

Fur die ,neuen' Au-pairs gelten aber zunehmend auch fehlende Alternativen als Mo­

Ivatlon, eine Au-palr-Stelle Ist meist die einzige Möglichkeit In den reichen Westen zu 

kommen - so wie es fUr Dienstmadchen biS um die Jahrhundertwende vielfach die em­

Zlge Chance war, m die Stadt zu ziehen. Dienstmädchen aus ärmeren bäuerlichen oder 

klelnburgerl,chen Schichten wurden wie die ,neuen" Au-pairs von ihren Eltern zur An­

nahme einer Stelle molivlert. weil von Ihnen erwartet wurde/wird, auch der Herkunfts­

familie emen Tell des Einkommens zukommen zu lassen (vor allem bel Frauen aus Ent­

wIcklungslandern). 

Dass die Arbeit Im privaten Haushalt fur belde Gruppen mehrheitlich eine .Not-" und 

keine Wunschlosung war, zeigt sich darin, dass sie alle sehr schnell die entstehenden 

Alternaliven aufgegnffen haben. Dlenstmadchen gingen Je nach Vorraussetzungen (BII­

dungsstand) und Mogllchkelten m burgerliche Berufe oder wurden Fabrikarbeitennnen, 

die ,traditionellen' Au-pairs wählten. sobald es die rechtlichen und ökonomischen Ver­

hältnisse erlaubten, Schulerlnnen- und Studentlnnen-Austauschprogramme oder nah­

men eme Arbeit am regularen Arbeitsmarkt Im Ausland auf. Obwohl die Jungen Frauen 

aus dem Westen schnell die Innerhalb der Europäischen Union ab den 1990er-Jahren 

leichter zuganghchen Alternativen ergriffen und sich daher ,m EU-Raum nicht mehr um 
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eine Au-palr-Stelle beworben haben, gehen sie nach wie vor als Au-pairs In die USA, weil 

dies In der Regel die einzige legale Möglichkeit ist, dort für längere Zelt zu leben 

So wie seinerzeit die Dienstboten kommen auch die "neuen" Au-pairs aus slawischen 

Ländern, In denen wegen der hohen Arbeitslosigkeit Alternativen fehlen. Sie kommen 

In solch einer Zahl, dass sie in der Migrationsforschung als weibliche "Dienstbotenwan­

derung" aus Ost(mlttel)europa eine eigene Kategorie bilden, die an die Zuwanderung 

böhmischer Köchinnen und Kindermädchen der Jahrhundertwende erinnert (vgl. Hin­

termann 2000, S. 10). Und Je besser die Optionen in den neuen EU-Mitgliedsstaaten 

werden, desto ferner werden die Heimatländer der Au-pairs, die die verlassenen und neu 

entstehenden Plätze In österreichischen Haushalten besetzen. 

Parallelen zWischen Dienstboten und Au-pairs finden sich auch in der sozialen Distanz 

zum Arbeitgeberhaushalt. Dlenstmadchen wie Au-pairs kamen anfänglich aus bürger­

lichen Familien - z.T aus der gleichen Schicht wie Ihre DIenstgeber - mit über dem 

Durchschnitt liegenden Bildungsabschlussen. Belde haben die Arbeit Im Haushalt bald 

gegen andere Optionen eingetauscht und wurden durch Junge Frauen aus kleinbürger­

lichen, bäuerlichen oder verarmten Schichten mit geringerer Schulbildung bzw mit einer 

Ausbildung, die am Arbeitsmarkt geringere Chancen eröffnet, ersetzt. 

In beiden Epochen - um 1900 wie knapp hundert Jahre später - gab es auf Grund 

des steigenden Bedarfs an häuslichen Dienstleistungen (zunehmende Frauenerwerbs­

tätigkelt) und den entstehenden Alternativen für ehemalige Dienstmädchen und Au-pairs 

eine wachsende Kluft zWischen Angebot und Nachfrage. 

Haushalte der oberen MItteischicht und Oberschicht hatten am längsten Dienstboten, 

weil sie eine bessere ArbeitssItuation bieten konnten. Sie waren auch die ersten, die 

neben Putzkräften, Zugehfrauen und zugekauften Dienstleistungen Au-pairs zur Unter­

stützung der Hausfrau bel der Betreuung der Kinder aufnahmen. Damals wie heute be­

schäftlg(t)en Angehörige des öffentlichen Dienstes und freier Berufe die größte Zahl 

an Hauspersonal. Auch Selbstständige und Im Familienbetrieb mitarbeitende Frauen 

benötigten Immer Unterstützung Im Haushalt. Die sozialen Voraussetzungen wie hohe 

Erwerbsbeteiligung von Frauen und größerer Reichtum bedingten Jeweils eine räumliche 

Konzentration auf Wien. 

Dienstboten wurden über private Kanäle, christliche Vereine, private und öffentliche 

Dienstbotenvermittlungen und Zeitungsannoncen vermittelt. Auch Au-pairs und deren 

Gastfamilien nutzten von Jeher die gleichen Kanäle, wenn auch die Zeitungsannoncen 

schnell durch das Internet abgelöst wurden. Die beiden Non-Profit-Organlsationen ASO 

und ÖKISTA spielten bel den "traditionellen" Au-pairs die Rolle der öffentlichen Vermltt-
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er wobe' der ASO einen crrls hcher Verein zur Mutterorgan ~a Ion hat, der sich berel S 

, der Unterstutzung von Dlenstmadchen engagiert hatte. Private Au-palr-Vermlttlungen 

haber er')t m letzten Dezernlum wieder das Feld ubernommen und die Non-Proflt-Ver­

'r. +tlurg von Au-pairs 'lach Osterreich beendet Die Abhanglgkelt der Dienstboten von 

Verrr tt ungsorganlsalionen hat es Im Au-palr-System bis zum Jahr 2000 nicht gege­

b '1, der. ... die standlg wac.:hserde Nachfrage nach Au-pairs aus dem Westen hat diese 

gegenuber Verrr: ttlungsorganlsatlonen und Gastfamdlen als .rares Gut' In eine gute Ver­

handlungsPosItion gebracht. 

Die recr liche Stellung von Au-pairs st die eines Gastes, der zur Mithilfe ,m Haus­

halt b J zu maximal 25 Stunden pro Woche bereit sein mu~s. Dienstboten befanden sich 

h 'lgegen bis ns 20. Jahrhundert hinein In hausrechtlicher Abhängigkeit. Die Dienst­

botenordnungen enthielten weniger Angaben zu den Aufgaben, sondern legten vor al­

lem SOZiale Rollen fest, die dem DIenstgeber sogar das Zuchtlgungsrecht zugestanden 

ratten und die Dlenstmadchen zu Fleiß, Bescheidenheit, Gehorsam und Unterordnung 

verpflichteten. 

We bel den Dienstboten besteht das Einkommen der Au-pairs In einer Kombination 

von Natural- und Geldlohn. Der Geldlohn bzw das Taschengeld der Au-pairs ISt Jeweils 

niedriger als Unterkunft und Verpflegung zu veranschlagen. Auch wenn die Entlohnung 

von Au-pairs nicht als uxur'os bezeichnet werden kann sind hre Lebensumstände kaum 

mit Jenen von Dienstboten zu vergleichen. Die Unterkunft der Dienstboten befand sich 

hauflg auf Hangeboden, In Badezimmern oder sonsligen Raumlichkelten, die ein Aus­

druck fur Ihre niedrige Stellung m familiaren Gefuge waren. Au-pairs hingegen muss ein 

eigenes versperrbares Zimmer zu Verfugung gestellt werden und dies ISt, wie die Briefe 

es zeigten, meist geraumlg, he'i und warm, hatte oft ein eigenes Fernsehgerat oder sogar 

ein Badezimmer Nicht selten wurde Au-pairs gar eine eigene Wohnung zur VerflJgung 

gestellt. 

Am großter ISt der Unterschied Im Bestreben der Arbeitgeberhaushalte nach Ab­

gre'lzung voneinander bzw Nähe zueinander Die Rolle der Au-pa,rs als Familienmitglied 

war Voraussetzung fur die Wahrung des Selbstblides der Gastfamilien, nach dem die 

Kinder In und von der Familie selbst (und nicht von .lrgendJemanden') betreut werden 

sollten. Auch die Dienstboten mussten das Selbstbdd der Familie aufrechterhalten, al­

lerdings In Form von sozialer Distanz zur Herrschaft. Die Dienstgeber haben sich umso 

besser gefuhlt Je großer diese Distanz empfunden wurde; wenn diese okonomlsch nicht 

mehr ausreichend gegeben war wurde die Bddungsdlfferenz als Maßstab flJr Wertlgkel­

ten herangezogen Dienstboten sollten zwar eine Ausbildung In Haushaltsfuhrung haben 
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und religiöse Werthaltungen übernehmen, die fur die Höherwertigkeit der Herrschaften 

relevanten, "nutzlosen" BIldungsinhalte sollten jedoch diesen vorbehalten bleiben. Die 

GastfamIlien hingegen fühlten sich umso wohler, Je gleicher die Bildung und soziale Her­

kunft ihrer Au-pairs war, um sie als natürlichen Tell der Familie verstehen und integrieren 

zu können. 

Haus- und Familienarbeit wird in beiden Fällen abgewertet aber unterschied­

lich aufgelöst. Während früher fast die gesamte Haus- und Familienarbeit als 

der Dame des Hauses nicht zumutbar definiert und eindeutig Dienstboten zu­

geschrieben wurde, wurde sie in den Gastfamilien häufig als gemeinsame Auf­

gabe von Gastmutter und Au-pair gesehen oder zur Gänze an eine Haushäl­

terin, Zugehfrau oder Putzfrau ausgelagert. Diese Differenz dürfte sich bei den 

"neuen" Au-pairs jedoch zunehmend wieder auflösen. 
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Die zentralen Fragen dieser Arbeit sind: Welche Familien haben aus welchen 

Gründen Au pairs fur die Betreuung ihrer Kinder heranzogen ? Warum haben 

FamIlien seit den 1970er-Jahren eine Strategie zur Erfüllung ihrer (se lbst ge­

stellten) brwartungen an ein erfulltes Leben aber auch zur Bewältigung der 

vieWiltlgen Anforderungen an moderne städtische Familien entwickelt, die in 

hohem Ausmaß auf eine private Lösung der Vereinbarkeitsproblematik setzt? 

\\'arum haben sie Ihre Kommunen nicht vehementer herausgefordert, mehr 

KlOderbetreuungseinrichtungen anzubieten? Warum wurde dieses Modell in­

nerhalb eines Vierteljahrhunderts populär und letzten Endes auch politisch 

unterstützt ? 

Bel der Untersuchung ist deutlich geworden, dass sich in dem vergleichs­

weise kurien Zeitraum, in dem Au-pairs von den beiden staatlich zugelassenen 

on Profit Organisationen ASD und ÖKISTA organisiert nach Österreich 

vermittelt wurden (zwischen etwa 1970 und 2000), der Charakter des Au-pair­

Systems stark geändert hat, nämlich von einem " Bildungsprogramm" mit einer 

kleinen Dienstleistungskomponente zu einem "Dienstleistungsprogramm" 

mit einer - wenn überhaupt - nur kleinen Bildungskomponente. \Varum dies 

geschehen ist und warum die Gastfamilien diese Veränderung mitgetragen ha­

ben, das Programm bei gesunkenem Anspruch quantitativ sogar an Bedeutung 

gewl11nen konnte, war eine weitere Frage, die ich aus den vielen, den Au-pairs 

zugedachten Funktionen, zu beantworten versuchte. 

Zuerst habe ich den gesellschaft politischen Kontext, in dem das Thema 

meiner ,\rbeit angesiedelt ist, aufgezeigt. Es geht darin um die Rolle der Fa­

milie und Strategien der innerfamilialen Arbeitsteilung sowie Ansprüche der 

Eltern respektive der lütter an die Kinderbetreuung. ach einer Darstellung 

des familienpolitischen Paradigmenwechsel in den 1990er-Jahren, der von der 

Präferenz der Hausfrauenehe LU den neuen Dogmen \Vahlfreiheit, Vereinbar­

keit von Beruf und Familie und Flexibilität geführt hat, wurden Bildungsarbeit 

sowie Haus- und Familienarbeit als Facetten des Begriffs Arbeit geklärt. 
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Danach habe ich die beiden historischen Wurzeln des Au-pair-Sytems 

nachgezeichnet: einerseits als "Bildungsprogramm", anderseits als eine Form 

häuslicher Dienstleistungen, die in die Geschichte der Dienstboten zurück­

fuhrt. Um meine Forschungsfragen beantworten zu können, war es nötig, das 

Au-pair-System in seinem Anspruch und den rechtlichen und strukturellen 

Rahmenbedingungen, seine quantitative Entwicklung sowie die Herkunft und 

Motivation von Au-pairs darzustellen. 

Im empirischen Teil meiner Arbeit habe ich, um die Familien soziodemo­

graphisch einzuordnen und ihre Beweggründe fur die Aufnahme eines Au­

pairs und ihre Erwartungen an Au-pairs zu erkunden, die Dokumentation des 

österreichischen Pioniers in der Au-pair-Vermittlung, des ASD (Auslandsso­

zialdienst des Katholischenjugendwerks), ausgewertet. Mit seinen Tätigkeits­

berichten von 1978 bis 2004 konnte ich die Entwicklung des Programms in 

Österreich nachzeichnen. Aus den zu Beginn meiner Arbeit beim A D noch 

vorhandenen Bewerbungsunterlagen (Formulare mit soziodemographischen 

Informationen und Selbstdarstellungsbriefe) von 298 Familien aus Wien und 

dem Wicner Umland habe ich Rückschlüsse auf die Motivation fur die Auf­

nahme eines Au-pairs gezogen. Interviews mit zehn Gastmüttern haben zu­

sätzliche Aspekte in die Interpretation des Au-pair-Systems eingebracht. Dort, 

wo es meine Quellen erlaubten, habe ich auch Herkunft, Motive und Prob­

leme von Au-pairs beschrieben. 

Entwlcklungslzrllen des AU-palr-Systems: 
Btldungserwerb und hiiuslzche DienstleIStungen 
Das Au-pair-System hat zwei historische \Vurzeln. Es steht zum emen m 

der bildungs- und erziehungsgeschichtlichen Tradition des "Lernens in der 

Fremde"; daneben lässt es sich - insbesondere im Hinblick auf die weitere 

Entwicklung des Au-pair-Wesens - in der Geschichte bezahlter häuslicher 

Dienstleistungen ausmachen. 

Das "Lernen in der Fremde" geht zurück bis ins Mittelalter, wo es bereits 

"Programme" fur höfische, kaufmännische, gewerbliche und bäuerliche Aus­

tauschbeziehungen vor allem fur junge Männer gab. Abgesehen davon, dass 

der häusliche Dienst fast immer einen Orts- und Milieuwechsel und damit 

neue Lebenswelten und Erfahrungen mit sich brachte, markiert fur Mäd-
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chen das In der Schweiz ~litte des 19. Jahrhunderts entwickelte l\lodell des 

.,\\'elschlandphres", In dem es sowohl um dem Erwerb von Sprach- und 

Kulturkompetenz als auch um haushälterische Fertigkeiten ging, den Beginn 

des programmatischen ,,I,ernens durch Kulturwechsel". Ab etwa 1900 haben 

großbürgerliche englische und französische Familien begonnen, ihre Töch­

ter fur eine gewisse Zeit gegenseitig aufzunehmen, damit sie ihre Kenntnisse 

der englischen b/w. französischen Sprache und Lebensweise in dieser Tausch­

beZIehung verbessern konnten. 

Die zweite Ltnle ISt die Geschichte des häuslichen Personals, das mit der 

Entwicklung des städtischen Bürgertums einen quantitativen Aufschwung 

nahm I\ach einem Gipfel um die Wende zum zwanzigstenjahrhundert gab es 

zunehmend weniger Dienstboten, die nach dem Zweiten \Veltkrieg nur mehr 

noch In sehr geringem Ausmaß in Form von kontinuierlich, zumindest Teilzeit 

beschäftigten Kindermädchen oder Haushälterinnen angestellt wurden. 

Für Österreich sind vermutlich jene jungen Frauen, die in der Wirtschafts­

knse der ZWIschenkriegszeit als Dienstmädchen nach Großbritannien gegan­

gen waren, die unmittelbaren Vorgängerinnen der Au-pairs der achkriegs­

zeit. Auch wenn sie mit ihrer Arbeitsmigration in erster Linie der drückenden 

:"Jot entkommen wollten und keine Bildungsstrategie verfolgten, so gab es 

doch berelh zwei wesentliche Elemente des späteren Au-pair-Systems; Ei­

nerseits war dies die zeitlich begrenzte Aufnahme in einem Privathaushalt, 

andererseits die ürga.nlsation der Vermittlung. Die englischen Behörden hat­

ten den massiven Zustrom der anfänglich sehr willkommenen Dienstmäd­

chen aus Österreich und Deutschland durch fur einjahr gültige "domestic per­

mits" eingeschränkt. Vermittelt \vurden diese HauspersonalsteIlen neben den 

Landesarbeitsämtern auch von einzelnen Vereinen, die in den 1930er-Jahren 

dazu berechtigt vvurden. Weil die Vorgängerorganisation des A D ihre Vereins­

mitglieder nach Großbritannien vermittelte, gibt es auch einen institutionellen 

Zusammenhang zwischen den Dienstbotenvermittlungen ins Ausland und der 

Vermittlung von "-\u-pairs ab den 1960er-Jahren von und nach Österreich. 

In den hundert Jahren von der ersten Verwendung des Begriffs Au-pair 

(1897) biS zur bis heute gültigen formellen Definition des Europarates von 

1969 haben unter ein und demselben Begriff höchst unterschiedliche Aus­

gangs- und Lebenssituationen, ~lotive und Erwartungen eine Rolle gespielt. 

Das Au-pair-System ist jedenfalls eine Kombination dieser beiden Traditions-
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stränge, die jeweiligen Anteile von Bildung und Hausarbeit haben sich selbst 

in den gut zwanzigjahren des Untersuchung zeitraums stark verändert. \\'äh­

rend um 1980 bei allen Beteiligten noch der Bildungserwerb im Vordergrund 

stand, hat gegen Ende des zwanzigsten Jahrhunderts bereits die billige häus­

liche Dienstleistung dominiert. 

f1/anlln ist dIese Tra!lifOrmation so rasch gegangen ? 
~Iit der verstärkten Wahrnehmung gesellschaftspolitischer Gemeinschaftsin­

teressen der Europäischen Union \',;urden \"orhandene Austauschprogramme 

fur Jugendliche ausgeweitet und institutionell sowie finanziell unterstützt. eit 

den 1990er-Jahren werden ~Iobilitätsprogramme fur junge ~Ienschen forciert, 

die v.a. tudentlnnen gerne annehmen. tatt über "~lithilfe im Haushalt" (so 

wie es das Au-pair- ystem vorsieht) Auslandserfahrungen zu finanzieren, kön­

nen ich Jugendliche zunehmend die Teilnahme im formellen Bildungssektor 

innerhalb des EU-Raumes leisten oder am regulären Arbeitsmarkt arbeiten. 

~eue Programme, die die Idee des Tausches "Arbeit fur Bildung" fur junge 

Frauen und ~länner weiterfuhren, wurden in den jugendpolitischen Foren auf 

nationaler und internationaler Ebene (Europäische Union, Europarat, \'ereinte 

:\ationen vereinbart. Ein Ziel der seit den späten 1990er-Jahren entwickel­

ten Programme zur Frei\villigenarbeit und zum informellen Lernen ist es, ab­

seits de formalen (Aus-)Bildungssektors zur Integration Jugendlicher in den 

Arbeit markt beizutragen. 

Für junge Erwachsene ist Bildung - insbesondere interkulturelle und 

fremdsprachliche Kompetenz - zu einem wichtigen \Vettbewerbsfaktor am 

Arbeitsmarkt geviorden. \ \'eil es aber immer schwieriger wird, ausreichend 

Familien zu finden, die junge ~lenschen einfach zum Kulturaustausch bei sich 

aufnehmen - diese Erfahrung machen zunehmend auch die Orgamsatoren 

von Austauschprogrammen fur chülerlnnen -, werden "Gastfamilien" zu 

Arbeitgebern oder Beherbergungsbetrieben. Bildungsprogramme werden in 

professionalisierten Settings fur Geld angeboten und Freiwilligenarbeitsplätze, 

Praktika, \'olontariate werden zum Teil selbstfinanziert angenommen, um fur 

den späteren Beruf verwertbare Erfahrungen zu sammeln. \Ver es sich leisten 

kann, bezahlt nunmehr auch fur informelle Bildungsmöglichkeiten. :\ur jene, 

die sich dies nicht leisten können oder keine legalen :\. löglichkeiten fur den 

Aufenthalt im EU-Raum haben, schaffen sich mit häuslichen Dienstleistungen 
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als i\u-pair die \"oraussctwngen fur ihren Auslandsaufenthalt, der mit den 

unterschiedlichsten Zlcisevungen verbunden ist. 

Pl'nodm dl's AlIptllr·Systems· ,,/mditrollelle" und "neue" Au-pairs 

Das i>sterreichlsche Au pair· ~ystem lässt sich 111 vier (überlappende) Perioden 

teilen: (a) von den ,\nfangen bis etwa 1990, (b) 1990 bis 1995, (c) 1995 bis 2001 

und (d) seit 2001 Die J\leilensteme fur diese Penodlsierung sind: 

19H9/90 \llt der Ostöffnung gab es plötzlich ein starkes Interesse von jungen 

hauen aus Osteuropa an einer Au-pair-Stelle in österreichischen 

fIaushalten. 

1995 : '\llt dem EU-Beltntt Österreichs und wichtiger Partnerländer ist 

das Interesse von Au pairs aus den traditionellen Herkunftsländern 

gänzlich ausgeblieben. Gleichzeitig hat die EU-Kommission durch 

spezielle Programme die Mobilität von Jugendlichen im EU-Raum 

erleichtert. Damit wurde das "Bildungsprogramm Au-pair" durch 

C,tudentInnenaustausch- und Freiwilligenprogramme abgelöst. 

2001 \lil dem österreichischen "Au-pair-Gesetz" wurden die ohnehin 

bereits anwesenden Au pairs aus Osteuropa legalisiert. 

In diesem Zeitraum hat sich der Umbruch von den "traditionellen" Au-pairs 

zu den "neuen" .\u pairs faktisch vollzogen. Die "traditionellen" Au-pairs wur­

den ab 1990 sukzesSl\e von den "neuen" abgelöst. 

.\1s .,tradltlOnelle" Au-pairs bezeichne ich jene aus den "traditionellen" Her­

kunftshindern aus Europa Uedoch ohne die ehemaligen kommunistischen 

Lünder), den L"C" \ , Australien, I euseeland und vereinzelt auch aus Latein­

amerika stammenden jungen i\Ienschen mit bürgerlichem Hintergrund. Der 

Kulturaustausch und Bddungserwerb stand im Zentrum der Programmatik, 

eme Idee, die unabhängJg von den tatsächlichen lotiven und dem gelebten 

Alltag von allen Beteiligten gepflq.,>t wurde. 

Als .,neue" Au pairs bezeichne ich jene, die nach der Ostöffnung ab 1990 

meist über kommerzielle Vermittler oder private Kanäle die frei gewordenen 

und neu entstandenen Arbeltsplütze in österreichischen Familien eingenom­

men haben und dort vor allem häusliche Dienstleistungen verrichten, ohne 

den Bddungsanspruch Im traditionellen Au-pair-System zu verfolgen. 
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Die Anfang des 20. Jahrhundert entwickelte und seit den 1960er-Jahren 

programmatisch und vertraglich gefestigte Leitidee hat in der Praxis ab 1990, 

spätestens jedoch ab 2001 bis auf wenige Ausnahmen sein Ende gefunden. 

Wenn auch heute noch vereinzelt junge Menschen aus den traditionellen 

Au-pair-Partnerländern mit (k1ein)bürgerlichem Hintergrund als Au-pair ins 

Ausland gehen (vor allem in die USA, weil es dort meist die einzige legale 

Möglichkeit fur einen längeren Aufenthalt ist), so kann man 1995 als Wende­

punkt von den "traditionellen" zu den "neuen" Au-pairs nennen. Denn spätes­

tens mit dem Beitritt Finnlands und Schwedens (gemeinsam mit Österreich) 

zur Europäischen Union sind viele der ehemaligen InteressentInnen an einem 

Au-pair-Aufenthalt in Österreich in andere Bildungsprogramme oder in den 

offiziellen Arbeitsmarkt ausgewichen. 

Die "neuen" Au-pairs aus den bis 1989/90 kommunistischen Ländern sind 

jedoch nicht erst mit der Legalisierung ihres Au-pair-Aufenthalts in Öster­

reich durch die Ausnahme aus dem Ausländerbeschäftigungsgesetz im Jahre 

2001 ("Au-pair-Gesetz") nach Österreich gekommen, sondern haben bereits 

seit der Ostöffnung rasch die zunehmend ausbleibenden "traditionellen" Au­

pairs - zuerst illegal - ersetzt.68 

Das Au-pair-System hat sich mit diesem Zustrom nicht nur quantitativ 

sondern auch qualitativ verändert obwohl die Programmatik - "Kulturaus­

tausch" - sowohl rechtlich als auch in der Vermarktung durch die in den 

1990er-Jahren in großer Zahl entstandenen kommerziellen Vermittlungs­

organisationen gleich geblieben ist. Die Motivationsstruktur und Qualifika­

tion der (seit 2001 jährlich etwa 3.000 legal) als Au-pair in österreichischen 

Haushalten beschäftigten jungen Frauen hat auch die Erwartungshaltung der 

Gastfamilien und damit vielfach insgesamt das Leben als Au-pair und mit 

Au-pairs geändert. 

68 Wie die internatIonale Literatur bestätigt. ist es wegen der hohen Informalität nirgendwo mög 

lieh zu sagen. wie viele Au-pairs es in den einzelnen Ländern tatsächlich gibt. Allell1e die Tat­

sache. dass ein Au-pair per Gesetz maximal ein Jahr als solches gilt (und im Land bleiben darf) 
und davon ausgeg-angen werden kann. dass viele von ihnen länger in der Familie oder im Land 

bleiben. berechtigt zur Annahme. dass auch seit 2001 ein hoher Prozentsatz von Au-pairs il­

legal als solche beschäftigt sind. Für dIe 1990er-Jahre gibt Sabll1e Hess (2005) !Ur Deutschland 

einen Anteil von 20010 leg-alen Au-pairs an; !Ur Österreich wären dies in den 1990erJahren bei 

etwa 400 legalen Au-pairs 1.600 illegale. insgesamt also 2.000. 
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Zusammenfassend kann gesahrt werden, dass der programmatische An­

spmch "i\Jltarbeit im Haushalt fur Bildung" in den 1990er-Jahren zunehmend 

von der beidseitigen Erwartung "häusliche Dienstleistung fur legalen Zutritt 

in den wohlhabenden \\'esten und Lebensgmndlage" fur junge ;\lenschen 

aus verarmten Schichten Osteuropas abgelöst wurde. Das Au-pair-\Vesen hat 

sich durch die sO/loökonomlschen Entwicklungen in den westlichen Ländern 

(\\'ohlstand breiter Schichten, auf Gmnd steigender Frauenerwerbstätigkeit 

wachsender Bedarf an besonders flexibler KlI1derbetreuung, Ausbau anderer 

Bildungsprogramme) sowie in den postkommunistischen Staaten (Verarmung 

breiter Schichten, hohe Jugendarbeitslosigkeit) quantitativ und qualitativ gra­

vierend vlTändert. 

Die "neuen" ,\ u pairs aus Osteuropa sehen daheim oftmals keine ande­

ren bemllichen OptIOnen und kommen daher mit anderen Intentionen als die 

"traditionellen" Au pairs. Ihre Lebens- und Arbeitsbedingungen in den Gast­

familien unterscheiden sich besonders dadurch, dass sie nicht als "Mitglied 

der Familie", sondern zunehmend offen als Hauspersonal ohne Anspruch auf 

Kulturaustausch aufgenommen werden. Sie erinnern vielmehr an die Öster­

reicherinnen, die in den 1930erJahren aus ökonomischer Not nach Groß­

britannien gegangen sll1d, als an l\.lädchen, die nach der Schule ein sinnvolles 

Jahr im ,\usland verbnngen wollen. Heute sind Au-pairs Ted des international 

zunehmenden Ceschäftes mit Hauspersonal. 

Es konnte auch gezeigt \verden, dass die Gemeinsamkeiten zwischen Au­

pairs und Dienstmädchen im Untersuchungszeitraum größer \vurden, wäh­

rend der Bildungsaspekt faktisch aus dem Programm verschwand und in an­

dere InstitutIOnen ausgewichen ist. \Var aus Sicht der aufnehmenden Familien 

die wesenthche Funktion der belden Gmppen - die ;\Iütter zu entlasten und 

zunehmend deren Berufstätigkeit zu ermöglichen bzw. zu erleichtern - zwar 

über hundert Jahre :ihnlich, so haben sich die in der Au-pair-Programmatik 

angelehrten nterschiede zunehmend verringert. 

(;f1Stfom/ftm' anspmdm'Olle "Trau/setter" 

Die empirischen Daten von 1978 bis 2000 bestätigen, dass in Gastfamilien 

überdurchschnittlich gebildete und mit überdurchschnittlichen finanziellen, 

kommunikativen und psychosozialen Ressourcen ausgestattete ~ lenschen 

lebten Zwei Dnttel der Gastmütter und drei "iertel der Gastväter waren 
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AkademikerInnen in entsprechenden Berufen (Medizinerlnnen, AnwältIn­

nen, WissenschafterInnen, PädagogInnen, Kreative, Beamte, Selbstständige). 

Sie lebten vor allem in den bürgerlichen Bezirken der Universitätsstädte 

Wien, Innsbruck, Salzburg und Graz bzw. in den bürgerlichen Bezirken im 

Nahbereich Wiens in Häusern am Stadtrand oder in großzügigen Innenstadt­

wohnungen. 

Die Gastfamilien waren mit 27% Drei- und Mehrkinderfamilien kinder­

reich, eher späte Eltern und lebten bis auf wenige Ausnahmen (7 Oio) in auf­

rechter Partnerschaft. 

Die Gasteltern zeichneten sich durch eine hohe Berufsorientierung aus. Als 

gemeinsames Merkmal der Gastväter könnte ihre berufsbedingte Abwesenheit 

bezeichnet werden, auch wenn einzelne die Wichtigkeit ihrer Vaterrolle be­

tonten. Auch die Gastmütter waren beruflich überdurchschnittlich engagiert. 

ur etwa ein Viertel waren Hausfrauen, in Karenz oder in Ausbildung, von den 

Berufstätigen war dies etwa die Hälfte ganztags. Zieht man in Erwägung, dass 

in zwei Drittel der Familien ein Kind unter drei Jahren lebte, ist eine für Öster­

reich überdurchschnittliche Berufsorientierung der Gastmütter bestätigt. 

Gasteltern stellten hohe Anforderungen an die Bildung ihrer Kinder. Viele 

schickten sie in selbst organisierte Kindergruppen, Montessori- oder Wal­

dorfkindergärten und -schulen und in englisch- oder französischsprachige 

Bildungseinrichtungen. 

Warum haben nun diese Eltern, die einen überdurchschnittlich großen fi­

nanziellen Bewegungsspielraum haben, überdurchschnittlich gebildet sind und 

hohe Ansprüche an die Qualität der Betreuung ihrer Kinder stellen, Personal 

genommen, das eine gänzlich andere Motivation (Sprache/Kultur, Auszeit, 

weg von daheim, Warten auf Arbeits- bzw. Studienplatz, keine attraktiven Al­

ternativen) mitbringt, als die optimale Betreuung von Kindern fremder Leute? 

Warum haben sie die für Kinderbetreuungsangebote zuständigen Kommunen 

nicht vehementer aufgefordert, ein zeitlich angepasstes Betreuungsangebot 

bereit zu halten, um ihre Kinder von Kindergärtnerinnen betreuen zu lassen, 

die den Beruf wählen, weil sie gerne mit Kindern arbeiten, dafür gut ausgebil­

det und in ihrer Arbeit angeleitet und überprüft werden? Die Antwort darauf 

ist, dass Au-pairs nicht schlichtweg immer nur eine" otlösung" waren und 

dass für eine gute Kinderbetreuung andere Qualitäten wichtiger als Interesse 

am Beruf und formale Qualifikationen erachtet wurden. 
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Au.pairs: S/atussymbol oder 'urs/eckte Hallsha/tshl'!fe 
DI<: langjährige Rcfcrentin im A"O hat mich darauf hingewiesen, dass In den 

lCJ70er'Jahren die ,\ufnahme eines Au-pairs fur manche Familien ein Pres­

tlgeproJekt gewe~en sei, das das ohnehin in der österreich Ischen Gesellschaft 

geschätzte Alleinerhalter-Familienmodell mit einem Ehemann, der sich eine 

nicht beruf..aätlge "Hausfrau leisten" konnte, noch aunvertete, weil es eine 

J\nknüpfllng an die großbürgerlichen Haushalte, die weit ins zwanzigste Jahr­

hundert hinein Dienstboten beschäftigten, ermöglichte, Ein ,,~lädchen" aus 

England, Frankreich, Italien oder Übersee galt neben einer ausreichend gro­

gen \\'ohnung, die Voraussetzung für die Anstellung eines Au-pairs ist, als Sta­

tuswmbol, selbst wenn die Kosten fur ein Au-pair Im Vergleich zum Kinder­

garten nie besonders hoch waren, Für diese Motivation gab es in den in dieser 

Arbeit ausgewerteten Selbstdarstellungen aus den 1990er-Jahren allerdings 

keine Hinweise mehr 

Im Cegenteil habe Ich aus den elbstdarstellungen der Gastfamilien den 

Eindruck gewonnen, dass es Ihnen gerade der "versteckte" Charakter eines 

Au-pairs, das als "Cast" nicht den Status einer Hausangestellten hat, ermög­

lichte, häusliche Dienstleistungen J:Uzukaufen, Denn in Österreich hat sich wie 

in Deutschland die btldungsbürgerliche Schicht in den 1970er und 80er-Jahren 

Ideolog'lsch schwer getan, anderen Frauen Hausarbeit gegen Geld zu über­

tragen, Dies wurde einerseits als Ausbeutung empfunden, andererseits des­

wegen abgelehnt, weil es das feministische Ziel der innerfamiliären Umver­

teilung konterkariere. \\'eil das Projekt der 'euverteilung der Hausarbeit trotz 

BewusstseInsbtldungskampagnen der Bundesregierung und gewissen (häufig 

eher rhetOrischen) Zugeständnissen der "neuen" ]\' länner bis heute nicht er­

fc)I/,TTelch war, war es letzten Endes leichter, sich die Haus- und die Familien­

arbeit mit einem anderen \\.'elbltchen "l\litglted der Familie" zu teilen. 

Diese "UnSichtbarkeit" der Au pairs hat einen weiteren Vorteil. Sie können 

den (In der Literatur zum Thema Hausarbeit häufig festgestellten) Anspruch 

an Frauen und moderner Frauen an sich selb t, "alles" - glückliche Familie und 

Karriere ".u schaffen, . cheinbar einlösen helfen. Die von den Zeitgeistmaga­

zinen heute vermittelten Vorbilder zeigen wenig von Belastung, mehr von der 

Tüchtigkeit der präsentierten Frauen, die die erhaltene Unterstützung durch 

"versteckte DIenstleister" oft verschweigen. Die Gastmütter könnten mit ihrer 

hohen ßerufsorientierung bel gleichzeitig ebenso hoher Familienorientierung 
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gewissermaßen die Vorhut dieser nun breit propagierten modernen Rollen­

modelle gewesen sein. Denn sie betonten sehr häufig in ihren Selbstdarstel­

lungen, dass ihnen der Beruf ebenso wichtig sei wie das \Vohl ihrer Kinder, 

und dass sie fur die Realisierung bei der Lebensinhalte "ein wenig Unterstüt­

zung" bräuchten. 

Au-pairs,' Im Sinne des KIndeswohls ? 

Bis in die 1980er-Jahre fehlten überall in Österreich Kinderbetreuungseinrich­

tungen mit Öffnungszeiten, die einer anspruchsvollen Berufstätigkeit beider 

Eltern angepasst waren. \Varum ist aber ab den 1990er-Jahren, als zumindest 

in den Städten bereits ein vergleichsweise dichtes Netz an kommunalen und 

privaten Betreuungsplätzen vorhanden war, die Nachfrage nach Au-pairs so­

gar kräftig gestiegen? \Varum wurden in den Städten rund um Wien, wo ein 

Gutteil der Gastfamilien lebte, die vorhandenen Ganztagskindergartenplätze 

laut Aussagen der Gemeinden und Kindergartenleiterinnen häufig nicht aus­

genützt? Nur wenige Kinder "mussten" die bereitgestellten, in Niederöster­

reich sogar sehr kostengünstigen Ressourcen, ganztags nützen. Dennoch ha­

ben fast alle Gasteltern die Anstellung eines Au-pairs mit der notwendigen 

zeitlichen Ergänzung im Betreuungsgeflecht von Eltern, Kindergarten, Schule, 

Hort und Großeltern begründet. 

In diesem scheinbaren Widerspruch ist eine der wesentlichen Begründun­

gen fur die Anstellung eines Au-pairs zu finden. In Österreich (und Deutsch­

land) dominiert im Gegensatz zu Skandinavien und Frankreich weiterhin 

die allgemeine Überzeugung, dass kJeine Kinder am besten ganztags in einer 

liebenden Familie betreut werden. Die Unterbringung in Krippen, später in 

Ganztagskindergärten und Ganztagsschulen wird als Notlösung zur Verein­

barkeit von Beruf und Familie, nicht als wichtiger Ort zur Sozialisation be­

trachtet. Kann man es sich leisten, werden andere Optionen gewählt, die eine 

häusliche Betreuung ermöglichen, ohne dass die Mutter auf ihre Berufstätig­

keit verzichten muss und anderen Interessen nachgehen kann. 

Das "Kind sollte nicht so lange in einer Gruppe bleiben müssen", das "Kind 

sollte individuell betreut und daheim in familiärer Umgebung sein können" 

sind Bedürfnisse, die bei beruflichem Engagement beider Eltern durch keine 

andere Betreuungsform als durch ein privates Kindermädchen befriedigt wer­

den können. Weder Babysitter (Betreuung zu Hause aber häufige Wechsel) 
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noch 'I agesmütter (konstante Bezug;person aber nicht daheim) noch Kinder­

gnIppe (nicht ausreichend individuell, nicht daheim und zeitlich zu wenig fle­

xibel) können diesen dringenden Wunsch befriedigen. Pädagogische Qualifi­

katIOnen sll1d darur nicht gefragt, diese werden nur rur eine begrenzte Zelt Im 

Kll1dergarten b/.w. der ~chule erwartet. 

AU/Jtllr Quaktatlie Ergänzung der Familie 

Au pairs waren nicht nur ell1 zeitliches Substitut, das die Abwesenheit der 

~Iutter - sei es benIfsbedingt oder um anderen, eigenen Interessen nachgehen 

zu kiinnen - ermöglichen sollte, sondern sollten vielfach auch eine qualita­

tive Ergänzung zur \lutter und zur Familie sem: Ersatz rur den abwesenden 

Partner/Vater, eme weitere erwachsene Ansprechperson mit einer Reihe von 

QualItäten (nicht Qualifikationen I), die als wichtig erachtet wurden und die die 

Eltern meinten, nicht ausreichend selber bieten zu können, eme kreative Per­

sönlichkeit, ~prachlehrerin und Kulturträgenn. Au-pairs galten auch als eme 

(he psychische und mtellektuelle Entwicklung des Kindes fordernde Quelle, 

Bereicherung eines in den ~elbstdarstellungen zum Ausdruck gebrachten kul­

turell ohnehin aktiven ramilieniebens. Eine Ganztagseinrichtung war nur rur 

wenige besonders berufsorientierte Eltern ell1e Option, die sie ihren Kindern 

/.umutbar hielten 

."Iup{//TJ Zur Rettung des Afutterb/ldes 

".-\m \lüttergeist sollte die \\'elt genesen" ist eme zentrale Botschaft von 

Pestalo/.ZI, die im gesamten deutschen prachraum auf fnIchtbaren Boden 

gefallen und biS heute wirksam ist. :\.lütterlichkeit wurde zur entscheiden­

den politisch ethischen Kraft, obwohl bzw. weIl sie einen Raum jenseits von 

Politik und den Jragwürdlgen" Werten der Öffentlichkeit versprach (\'inken 

2001). Familie Ist gedacht als em Ort der ammlung, der Wahrhaftigkeit, der 

Authentizität, der wahren Liebe und l"atürlichkeit, in dem Kinder so lange 

wie nur möglich auf\\"achsen können sollen. Es waren kapitalismus- und ge­

seIlschaftskritische Ari-,rumente sowie .\lotlve aus der internationalen Kin­

derrechtsdebatte. mit denen im ausgehenden 20. Jahrhundert die Familie als 

idealer Ort tur das Auf\vachsen von Kmdern weltweit propagJert wurden, 

die daw beitrugen, dass Kmderbetreuungsemrichtungen in Österreich nur 

halbher/.ig gefordert und ausgebaut wurden. Da m .\litteleuropa besonders 
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ausgeprägte Bedürfnis nach Schutz des Hauses, des Privaten, der Familie vor 

den Gesetzen und Normen der Arbeitswelt, dem rigiden Zeit regime der Be­

rufswelt (Sichtermann 1987) kann nur befriedigt werden, wenn jemand da ist, 

der sich gemeinsam mit den Kindern nicht um Termine kümmern muss. Das 

Au-pair ermöglicht es, fur die Kinder keine strafTen Zeitstrukturen etablieren 

zu müssen; zumindest schulfreie Zeiten können fließend bleiben und spon­

tan den jeweiligen persönlichen Bedürfnissen angepasst werden. Kaum ein 

Kindergarten kann so flexible und individuell maßgeschneiderte Angebote 

bereitstellen wie es von einem Au-pair als liebevolle und konstante Bezugs­

person häufig einzulösen ef\vartet wurde. Auch wenn Gastmütter wussten, 

dass die als ideal formulierten Er.vartungen nur selten in vollem Umfang um­

gesetzt werden würden, erschien ihnen ein nicht perfektes Au-pair, das fur 

einige Stunden am Tag die (auch nicht immer perfekte) Mutter vertrat, fur 

die Bedürfnisse ihresi r Kindesi r angemessener als eine noch so professio­

nelle Betreuungseinrichtung, der fur eine begrenzte Zeit andere Funktionen 

(wie etwa Bildung oder Gruppenerlebnis) zugedacht wurden. Die hohen An­

sprüche der Gasteltern an die Betreuung ihrer Kinder, die sie an sich selbst 

stellten aber auch in der \Vahl von besonderen Betreuungseinrichtungen und 

chulen sowie durch die Anstellung eines Au-pairs zum Ausdruck brachten, 

bestätigen die Thesen von Herrad Schenk, wonach nie zuvor Frauen so viel 

Fürsorge und Erziehungsleistung auf so wenige Kinder konzentriert haben 

und dennoch voller Schuldgefuhle sind. 

leben all diesen in den Vorstellungsbriefen der Gastfamilien artikulierten 

Gründen fur die Anstellung eines Au-pairs lässt sich eine weitere, fur mich 

ebenso wichtige Begründung fur die mit relativ hohem Aufwand und emo­

tionalem Einsatz betriebene Lösung familiärer Aufgaben erschließen. An den 

Thesen von Herrad Schenk ansetzend möchte ich Au-pairs eine "verlängerte 

Mutter" nennen, die notwendig ist in einem gesellschaftlichen Umfeld, in dem 

Kinderbetreuung nach wie vor als dt'e Aufgabe der Mutter betrachtet wird, 

bei der gleichzeitigen Forderung an die Frauen und dem eigenen Anspruch 

der Frauen, auch berufstätig zu sein. Au-pairs helfen den Spagat zu meistern 

oder die Illusion zu retten, dem Kind die "beste Betreuung" - die gemäß der 

in Mitteleuropa nach wie vor dominanten Ideologie nur im familiären Heim, 

durch die "gute Mutter" stattfinden kann - zukommen zu lassen und gleich­

zeitig doch nicht (immer) da sein zu müssen. 



Zusammenfassung und Schlussfolgerungen 333 

Der offi/lelle "tatus von Au-pairs als "Gast" oder "Familienmitglied" eignete 

sich fiir dIese Rolle besonders gut. Denn von eInem "Familienmitglied" konnte 

eher erv.artet werden, dass es seIne Aufgabe, die Betreuung der (kleinen) KIn­

der der GastfamilIe motiviert und den bwartungen entsprechend übernimmt 

und mIt LIebe durchführt. "LIebe" schien auch das wesentltchste Zahlungs­

mIttel gewesen zu sein, weIl über Geld wesentlich seltener gesprochen \vurde 

als über die symboltsche Anerkennung als Familienmitglied. 

\Veil man dem ,\u paIr aus dIesen Gründen den Aufenthalt möglichst ange­

nehm machen \',;ollte, war dIe BezIehung zWIschen Gastfamilie und Au-pairs 

eher freundschaftlich angelegt und gelebt. Nur wenige Fälle von "chemischen" 

lJnverträglichkelten oder \llssverständnlssen wurden berichtet, die von den 

\'ermittlungsorganisatlOnen entweder durch Mediation oder euplatzierung 

gelöst werden konnten. 

Kll'liifrmlll/e: VOll "Bddllllgsbijrse" zum ArbeItsplatz flir hiius!rche DLi?nstieisterlmlen 

Das in den 1970er und 80er-Jahren entwickelte "Au-pair-Modell" wurde zu­

nehmend populär und die "achfrage nach sozial und intellektuell kompeten­

ten \Iädchen mIt ~"atura, womöglich mit englischer oder romanischer l\lut­

tersprache und mIt hoher Bereitschaft, sich auf eine neue Familie einzulassen, 

übertraf ab I\lttte der 1980cr-Jahre das Angebot. Während die Nachfrage ge­

stiegen Ist, Ist gleIchzeItIg das Angebot zurückgegangen, weil die bisherigen 

Interessentinnen mit der Eröffnung neuer l\löglichkeiten aufformelle Bildungs­

angebote oder auf den regulären Arbeitsmarkt ausgewichen sind. 

r.s scheInt, dass österreIch ische Familien ihre - sei es mehr ökonomisch 

oder Ideologtsch begründete - Ablehnung, häusliche Dienstleistungen ZULU­

kaufen über den "Umv,:eg" des Au-patr- ystems zurückgenommen haben. 

DIe Idee des "Gastes", der auf die (Inter)kulturellen Interessen der Familie 

stößt und glctchzeltig familtäre Aufgaben übernimmt, war vielleicht ein wich­

tiger ZWIschenschritt zu dem Gedanken, mit einem "Live-in"-Hauspersonal 

zu leben. Da sIch p auch nicht alle Beziehungen mit den "tradItionellen" Au­

paIrs zu Freundschaften entwIckelten und Im Alltag häufig der funktionale 

.\spekt im Vordergrund stand, war es dann nicht mehr so schwierig, auf den 

c\spekt des "Kulturaustauschs" zu verzichten und die Dienstleistungen auch 

rhetomch als allell1lgen Grund fur die Aufnahme eines Au-pairs zu akzeptie­

ren. 
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Die Gastfamilien haben inzwischen mit "Personal" im Familienverband zu 

leben gelernt; sei es, weil es die beruflichen Anforderungen verlangen - auch 

die Mütter haben den Gesetzen des qualifizierten Arbeitsmarktes nach na­

hezu permanenter Verfugbarkeit zu gehorchen - oder weil die vorhandenen 

Betreuungseinrichtungen nicht attraktiv genug scheinen. Außerdem hat in 

den 1990er-Jahren Flexibilität einen so großen gesellschaftlichen Stellenwert 

bekommen, der offensichtlich den Wert einer vor der Anwesenheit familien­

fremder Personen geschützten Intimsphäre übertroffen hat. Keine andere Lö­

sung kann zu den Kosten eines Au-pairs so viel Flexibilität fur alle Familien­

mitglieder bieten, wie eben ein "Live-in", dessen bloße Anwesenheit auch 

außerhalb der bezahlten Arbeitsstunden dies vermag. 

Die "neuen" Au-pairs werden, so wie es die internationalen Studien zeigen, 

weniger als "Familienmitglieder" sondern - mit geringerer Erwartungshaltung 

- mehr als Hausangestellte betrachtet. Darin ist m.E. auch die Begründung da­

fur zu sehen, dass die Untersuchungen über Au-pairs nach 2000 (z.B. Hovdan, 

2005; Hess 2005) häufig von Ausbeutung sprechen während in der vorliegen­

den Arbeit gezeigt wurde, dass die "traditionellen" Au-pair-Verhältnisse ver­

gleichsweise harmonisch verlaufen sind. Wenn nicht die (rhetorische) Rolle 

des Familienmitglieds die Präsenz außerhalb bezahlter Zeiten rechtfertigt, so 

kann die stillschweigend erwartete Anwesenheit über die bezahlten Stunden 

hinaus leicht als Ausbeutung erlebt werden. Darüber hinaus schließt Sabine 

Hess aus ihren empirischen Arbeiten zur Globalisierung des Au-pair-Business 

in Europa wie in den USA, dass gerade durch die Vermarktung als Kulturaus­

tausch heutige Au-pairs in den USA wie in Westeuropa fur Ausbeutung be­

sonders anfällig sind, weil dadurch der Arbeitscharakter verschleiert wird. 

Poldische Konsequenzen 
Die österreichische Familienpolitik hat seit den 1990er-Jahren dem von den 

Gastfamilien deutlich zum Ausdruck gebrachten Bedürfnis nach individuellen 

und flexiblen Betreuungsformen vielfach entsprochen. Sie setzte auf die För­

derung des Privathaushalts mit neutralen Mitteln (z.B. Kinderbetreuungsgeld) 

statt auf den Ausbau einer flächendeckenden, die Chancengleichheit fordernde 

Infrastruktur. Selbst wenn letztendlich wirtschaftliche Gründe und der damit 

verbundene gestiegene Bedarf an einer höheren Frauenerwerbsbeteiligung 

der Motor fur politische Maßnahmen zur erleichterten Vereinbarkeit von Be-
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ruf und familie waren, so knüpfen doch die seit l'vlitte der 1990er-Jahre gel­

tenden neuen familien politischen ParadIgmen FlexIbIlität und Wahlfreiheit an 

den LebellSentwürfen und Lösungsstrategien der Gasteltern an. Ebenso sind 

sowohl das "blinde Auge" des Staates gegenüber illegal erbrachten Dienst­

leistungen Im Privathaushalt, die dIe pnvaten Lösungen begünstigten, als auch 

die Bemühungen um deren Legalisierung I.B. m Form von Dienstleistungs­

schecks damIt in Verbindung stehend zu sehen. 

\Veiters werden nun dIe hohen rJrwartungen der Gasteltern an eine, die 

I11dlvlduellen FähIgkeIten, Schwächen und Vorlieben Ihrer Kinder berücksich­

tigende Betreuung und Frühförderung, in dIe Leitbilder und Konzepte der 

Kindergärten aufgenommen (/.B. Kindergartengesetl von Wien 2006). Selbst 

wenn wirtschaftliche Gründe die Hebung des allgemeinen Bildungsstandes, 

wIe er in der PISA ·Studie gemessen wird, die Frühförderung zum l'vlainstream­

Thema machten, so sll1d es doch dIe von Gasteltern seit den 1980er-Jahren 

f(>rmulierten pädagowschen Vorstellungen, die heute in den politischen De­

batten lind Bddungskon/epten Widerhall finden. 

Dennoch glaube Ich, dass aus der Analyse der Motivation fur die Aufnahme 

ell1es i\U paIrs weItere relevante Ziele fur sOli al- und bildungspolitische De­

batten Illllgenommen werden können. Familien stellen nicht nur hohe qua­

lit,ltive Ansprüche an alle Betreuungs- und Bildungseinrichtungen, die die 

IndiVIdualItät Ihrer Kinder berücksichtigen, ihre F'ähigkeiten fördern und sie 

mIt bestmöglichen Chancen fur den Arbeitsmarkt ausstatten. Sie müssen auch 

lelt[lch äußerst flexIbel sem, Ulll die beruflichen Anforderungen der Präsenz 

am Arbeitsplal/ abfedcrn I.U können. Gleichzeitig werden selbst die besten 

Kindergärten und Schulen nur fur eme begrenzte Stundenzahl pro Tag in An­

spruch genommen, um den Kindern daheim ausreichend Freiraum zu sichern. 

Dafür braucht es sowohl flexible Arbeitszeitarrangements und eine größere 

BereItschaft der Väter, ell1en Ted des Tages fur die Betreuung ihrer Kinder zu 

reservieren, d,llllit sich fur Väter und i\lütter beides, Familie und Berufin einer 

den indl\lduellen Idealen nahe kommenden Form realisieren lässt. 

Auch WIrd der Bedarf an häuslichen Dienstleistungen weiterhin zunehmen. 

DIes leigt der rapIde AnstIeg von Au pair- teilen seit 2001, die zunehmend zu 

f lausarbeitspLit/en wurden, auf denen i\u-pairs ähnliche Lebensbedingungen 

vorfinden \\le l'vhgrantlnnen, dIe als Hausangestellte bei der Arbeitgeberfami­

lie wohnen ("Llve II1S"). Es Ist daher notwendig, die Verhandlungsposition al-
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ler DienstleisterInnen am Arbeitsplatz Privathaushalt dadurch zu stärken, dass 

sie - ganz egal ob sie Aufenthalts- und Arbeitserlaubnisse besitzen - mit den 

gleichen Rechten ausgestattet werden, wie sie in anderen Lohnarbeitsverhält­

nissen selbstverständlich sind. Dazu gehört, dass die Bürger- und Menschen­

rechte an den Lebensort, nicht an die Staatsbürgerschaft geknüpft werden 

(Hess 2005). Diese Forderung hat mit der großen Zahl (40.000) an illegal in 

Österreich beschäftigten Pflege kräften ein politisches Momentum erhalten. 

Die 2006 parlamentarisch vereinbarte Legalisierung von Pflegekräften aus den 

neuen EU-Mitgliedsstaaten sollte auch auf Arbeitskräfte angewandt werden, 

die zur Hausarbeit und Betreuung von Kindern weiterhin illegal beschäftigt 

werden. Denn der legale Status ist Voraussetzung fur nötige Debatten um Mo­

delle zur arbeits- und sozial rechtlichen Absicherung. Dann ist das (anachro­

nistische) Konstrukt Au-pair nicht mehr nötig und zweckmäßig. 
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12 Anhang 

12.1 BegriHe und Abkurzungen 

Au paIr ,\1' r I t 'rat J j ,5tellenmarkt15t \on .-\u palr-,\lddchen, Au paIr, Frauen, Au 

palT Krullen, ,\u p:ur Personen und All palr- Beschafllgten die Rede leh habe In dieser .-\rbell die 

lIe7-cKhnung .Au paIr" verwendet. weil der Begriff auch in der LJmganf.,'Ssprache der Betroffen 

vOT\\Iegend benutzt \\ unie .Ich \\ar Au pair" oder .leh hatte ein Au-pair/wir hatten Au pairs" 

"' eue" \u pairs slnd Im C;egensatz zu den .tradltlonellen" -\u paIrs Jene die nach der O,t­

öllnung ,tb 191)(). vor allem seIt der neuen rechthchen Regelung von 2001 In den \\'esten ge­

kommen Ind (Siehe Kap, .5 
\<,D' \uslandssoZlald,cnst des Kathohschen Jugendwerkes Österrelchs, Erste österreIchIsche 

• on Profit Org-z~i atlon zur \-ermlltlung ,on Au pairs; hat tmJahr 2005 die \'errmttlungställg­

keit ,IUS und nach ()"erreich eingestellt 

01\.1<,1'\ () terreichl5ches KomItee tur Internationalen Studentenaustausch. ;-';on Proht-\'errmtl 

lungsorganisatlOn, hat Siel' den \!arkt mIt dem ,\SD geteilt und imJahr 2000 die "ermlttlungen 

nach (hterrelch eingestellt, 

(;astfamlhc/(;astclternlGastmutter/Gastvater: Familien/Eltern, die fur d,e Bewältigung der Fa­
mtlien und Ilaushaltsarht'lt dusschließhch oder ergänzend Au pairs heranzogen, .-\lle Cast 

familIen Il.ltten mmdestens ein Kind. 7 0 waren Alleinerl.ieherfamtlien. 

(,\1 (,\' DIe Abkurzung rur C;a"mutler/Gastvater wurde bei den Zitaten aus den (den Bewer 

bungsbögen beiliegenden) \'orstellungsbriefen an dd.' Au pair verwendet 

\I/B I. \ladchen. Bub. ame bei Zitaten dUS \'orstellungsbriefen 

Be\\ erbunf.,'Sbogen: Fragebogen zur Sclb,tdarstcllung der hmilien. mit denen sie sich beim .-\50 
um elll \u pair beworhen haben 

JB Jahresbenchte des ,\SI). 197 2003 

I' B: Briete der Famllten in den l3ewerhungsbögen (BB) der Famlhenkartei 

Behorden 

\\15 \. t 'larkt-er.ltc 

B\II. Bundesmtnistcrmm tUr Inncres 

B\I\\,\ Bundesmtnl\terium rur \\ Irtschati und .\rbcll \SCIl 2(00). ImJahr 2000 kam das •. -\rhells 

recht" aus dem Sozialmlntstcrium in dd.'> B\I\\'.-\ 

11\1 \. Bundesmin1Sterium tlir ,\rbell und Soziale \'cmaltung- Ih,s 2000, 

B\ISG Bundömil'l5terium tur sO/.lale ~Ichcrhell. Generationen und Konsumentenschutz (ab 

20001 t 2000 "tIm B\I G auch das ehemaltge .F'amiltenmlfllstenum" angesiedelt. 

B\I l'JF BundesmtnlSlenum rür l'mweltl.lugcnd und bmilie hIS 20001 

SozialmtnlStcnum. B\L\<' hlS 2000.20000613\1 C, sc,t 2006 B\ISK 

Famu,cnmm"tenum B\I l )jF bIS 2000. 20000613\(5c., ah 2006 B\IG~J 

JugenJmtn"tcnum B\I(C !. bLS 2000. 200006 B\15(, ab 2006 B\IG~J 
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12.2 Leitfaden für Interviews mit Gastfamilien 

a. Persönhche Daten WIe Famihenbogen: 

PLZ 

Wohnungsgröße und -art 

Lage im Zentrum oder eher Stadtrand 

Gesonderte Haushaltshilfe verfugbar I 

Familienform 

Alter MutterlVater bei I. Au-pair Aufnahme 

Fremdsprachenkenntnisse Mutter Vater: 

Bildungsniveau l\lutter/ Vater: 

Beruf l\lutter/ Vater: angestellt, leitend, selbständIg, Haushalt, Karenz 

b. Kind 'e r: 

Geschlecht 

Alter Jüngstes Kind bei Aufnahme des AP: 

Sonstige Betreuung in Kmdergarten -gruppe, Schule, Hort 

Interessen der Familie 

Er",;arlullgen all AP 

Erwartete Kinderbetreuung: spielen, basteln, beaufsichtIgen, Kindergarten oder Schule bringen 

und holen 

Er. ... artete l\lithilfe im Haushalt beim Kochen, putzen, einkaufen, bügeln 

Bevorl.ugtes Herkunftsland 

Er.vartete Deutschkenntnisse 

Er.vartetc Erfahrungen mit Kindern 

Bevorzugtes Geschlecht 

c. Erfahrungen mit Au pairs: 

Wie viele AP hatten Sie? 

Wie lange hatten Sie AP? 

Innerfamiliäre Arbeitsteilung rur l\!utter, Vater, Au-pair (in ~o) rur Betreuungs- und Hausarbeit 

d. Grunde rur Aufnahme eines Au palfs Kinderbetreuung durch ein Au palf? 

Keine A/lemalne 'vorhanden (keine Familienangehörigen, Knppe, Kindergarten, .) 

A/lemaln'en mehl allrakln' 

zu wenig flexibel 

entspricht nicht pädagogischen Er. ... artungen 

warum keine Tagesmutter? 

andere Grunde 

KIndeswohiargumente 

vertraute Umgebung Kind kann daheim bleiben 

kein Stress am l\!orgen 

Einzelbetreuung - kein Gruppenstress 

Lernchancen rur Kinder: andere Kultur 'Sprache 

Vereinbarkeit Beruf und Familie 



Struktur der Datenbank fur d,e ASDFamlhenbögen 

tägliche zeitliche l'lextbthtät cs kann längcr wenjen. 

be Kr.lnk/·c I Belreut:,g vorh.inden 

wer. ger '>Ire s. K,rd mrgends zcltgcrechl abholen ZI1 müssen 

Kmtenargumenle/l'raktikablhtal 
2 Kmder ,m KC Ist leurer als ein AI' 

I l.lU trbell wird telh, e c miterledigt 

bmkauf Kochen. \\asche. Putzen 

achteIle 

häuhger BetreL.mgswechsci 
7,usäll.lid,e ,\rhell mll .\1' tzusäll.hches .groge, KlIld") 

.man Ist meht allem Im I laus 

RISIko. d= es nICht filOktlonlert .Betreuungsnotstand" 

nicht qualifIZierte .Kmderbetreuung" 

eme be onders ncg-dti,'e Erinnerung? 

\ngebol an \1' .isl es mehl :\usheutung 1" 

\1' kann rechtlich gesichert im .'\'usland kostcnlos 'mil TC) leben 

die ,\rbell I I als .Trainmg for IheJob· zu schen - Qualifikation 

C hallcenglelChheit ,11 Zukllnfl Itr AI' 

e. K.:IlJer;ichl 

K.mmt du dich!'>ie Sich noch an em ,.\,1' ennnern? 

I IJtte I du emmal em besonders nettes Ilustlgcs AI'? 

I Lllte.sl du elflmal elfl .blödes" AI') 

I IdSl du un 'lIngenehme ErinnenlOc;en an cin ,\P? 

I last du noch Konlakt zu (ell1cm) ehemaligen .\I' r 

\\'enn ja, zu \\1e vlelelll 

" 'ie lange '"Ir sie bel euch I woher tst SIe? 

\\',trum hasl dll noch Kontakt frelC Erzählung 

349 
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12.3 Struktur der Datenbank für die ASD·Familienbögen 

Feldname 

D-dtensatz . . r 

Eltern 

Alter \ater \' 

Alter \ lutter .\1 

.\luttersprache \1 IV 

Fremdsprachen .\11\' 

Bddung \1·T 

Beruf \1/\' 

Ausmaß Beruf \1 (\' 

Inter«sen I Hobbvs 

Kmder 

Alter Jüngstes Kmd 

.. \lter z\\elt} I\.lnd 

Alter dnttjung:.. K 

Alter viertjung:.t K 

Geschlecht jK 

Geschlecht 2JK 

Geschlecht 3JK 

Geschlecht 4jk 

Betreuung Jk 

Betreuung 21k 

Betreuung 3Jk 

Betreuung 4Jk 

\\' hn n' 

Wohnung Haus n 

Wohnung' Haus I 

Lage 

andere HHHilfe 

EI"\\-,artunl""en 

Kmderhetreuung 

Haushalt 

Arbeitszeit 

DeutschkenntnIsse 

SprachenI Herkunft 

Rauchg-e\ ... ·ohnheiten 

Geschlecht 

Besonderheiten 

Feldwerl 

Jahre zwischen Geb.datum und .\ntragstell 

Jahre zwischen Geb.datum und .\ntragstell 

D~~ E:-"', FR, IT, SP Skandin. SlaWISch 

[)~~ E:\, FR, IT, SP ~kandin. SlaWisch 

akad. 'nicht akad.lwahl>ch.aka.lwahrschl. n.akad 

angestelluleitend/ selbstandigl Haushalt! Karenz 

gerinl,ofu!(lg'Tellzelv'.'ollzeit 

'>pon. Kultur, :\atur 

Jahre zwischen Geb.datum und Antragstellung 

Jahre zwischen Geb.datum und .\ntragstellung 

Jahre Z\\ ischen Geb.datum und .\ntragstellung 

Jahre ""ischen Geb.datum und .\ntrag:.tellung 
m/w 

rn/v .. ' 

rn/\ ... · 

rn'w 

Kmdergarten. Schule. Hon 

Kmdergarten. <;Chule, Hon 

Kindergarten. Schule, Hon 

Kmdergarten, Schule, Hon 

normal = Standard nach Gefiihl beuneilen 

luxus = bes. großes H 1\\' Ganen. etc. nach Gefuhl 

Stadtzentrum {Wien mnerhalb Gürtels} Stadtrand 

Haushaltshilfe wie Putzfrau. Haushältenn etc. jJ/nem 

BeaufSIchtigen. spielen, basteln, 

leIChte ,\llth.lre, putzen, kochen, emkaulen, bügeln 

Kollektlvvenrag bIS 2S Std. plus - 3x baby"ttenfmehr 

Kenntnisse kerne, et".<l5. gut 
.n welcher Sprache out Kindern reden. en. fr, It. span. skand. 
slawisch, egal 
:\ichtraucher emiinscht; Ja, nein, egal 

männlich/ weiblich/egal 

Raum tUr Besonderheiten 

Code 

10 Z 'n 

Zahl 

Zahl 

cl, e, t: ,sp, si<. 51 

d. P, f, ,'P, si<. si 

a, na, wa, wna 

an, le, se. hh, ka 

". tz, \'z 
s. i<. n 

7..ah1 
Zahl 

Zahl 

Zahl 
m, \ ... 

m,\\" 

m,\ ... · 

m,\\' 

kg. s, h 

kg. s, h 

kg. s. h 
kg. s, h 

wnihn 

z/r 

kb 

Im. pu. ko. ei<. bü 
k\.h+ 

i<.eg 

d. e f. ~ sp, si<. 51. eg 

)'n/eg 

m. w e~ 

Suchwon 
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Beispiel flir clncn ll,ltcnsatz 

l),ltensat/ ~r 1OnlO 01<)0 

\ntragsphr I')<)(J 

Eltern : 

Alter: 

\Iuttersprachc' 

Frt'lnd'prxhcn' 

Bildung: 

Be ru !'. 
Bcsch:ifugung: 

F:lmillendmraktcnst,k: 

\Iutter 

42 

D!-, 

E.\'. Ir. 51. 
AK 
\'\ 

\/ 

hlmihenli>rm \\1 

Intcressen K. S 
\\ohnqualit.1t \\'" 

\\ohnlagc' R 

I LllIsh"itshillCi J 

Klndcr' 

4 Jiin!,"tcs 

Altcr: 

CcschkdH: 

Betrcuung: 

Er"arrungen 
I LIlI,halt 

Kinderhetrcullng 

Iklltschkcnntnissc 

~ichtr"lIcht'r . 

C;cschkdll 

I krkllnltsland' 

"prat'he . 

• \nmer\..ungcn . 

jüngstes: 

W 
F 

Im. cl... ko 

kh 

k 

ja 
w 

eg 

hcv(m~uh>t c. cg 

i\lIVÜC:C .IlIS \'()Ncllun~hricfenl 

\',Hcr 

41 

DF 
l' '\ . IT 

,\K 

A::-" 
\'Z 

2 Jüng'>tcs' 

3 
.\1 
K(, 
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12.2 Übereinkommen des Europarats von 1969 

EuropäIsches Cbereinkommen über die Au paIr-Beschäftigung, Strasbourg, 24XI1969 (Amtliche 
Cbersetzung, Deutschland) 

DIe l\litgliedstaaten des Europarats, die dieses Cbereinkommen unterzeIchnen, 

in der Erwägung, daß es das Ziel des Europarats ist, eine engere Verbtndung zwischen seinen ;\ltt 

gliedern herbeizuruhren, insbesondere zur Förderung ihres SOZIalen Fortschntts, 

Im Hinblick darauf, daß in Europa eine ständig zunehmende Zahl von Jugendlichen, vornehmlich 

l\ 1ädchen, sich ins Ausland begeben, um eine Au-pair-Beschäftigung aufzunehmen; 

in der Erwägung, daß es, ohne daß ein Werturteil zu dieser weit verbreiteten Cbung abgegeben 

werden soll, angebracht ist, die Bedingungen rur eine Au-pair-Beschäftlgung in allen l\1itglied­

staaten festzulegen und zu veretnheitlichen; 

tn der Erwägung, daß die Au-pair BeschäftIgung tn den Mitgliedstaaten ein bedeutendes soziales 

Problem mit juristischen, ethischen, kulturellen und wirtschaftlichen Begleiterscheinungen auf­

WIrft, das weit über den nationalen Rahmen hinausgeht und damit europäischen Charakter 
annimlnt; 

in der Erwägung, daß die Au-pair-Beschäftigten weder der Gruppe der Studierenden noch der 

Gruppe der Arbeitnehmer angehören, sondern einer besonderen Gruppe, die Züge von beiden 

trägt, und daß es daher sinnvoll ist, rur sie geeignete Regelungen vorzusehen; 

in besonderer Anerkennung der Notwendigkeit, den Au-pair Beschäftigten einen angemessenen 

so/'ialen Schutz zu gewährleisten, der sich nach den in der Europäischen Sozialcharta veran­

kerten Grundsätzen richtet; 

in der Erwägung, daß viele dieser Personen l\linde~ährige sind, dIe während einer langen Zeit 

spanne die Cnterstützung ihrer Famtlie entbehren müssen, und daß sie daher besonderen 

Schutz hinsichtlich der matenellen und sittlichen Verhältnisse Im Gastland genießen müssen; 

in der Erwägung, daß allein die staatlichen Behörden voll in der Lage sind, dIe Verwirklichung 

dieser Grundsätze und die L'berwachung ihrer Anwendung sicherzustellen, 

überzeugt von der Notwendigkeit einer solchen Koordinierung im Rahmen des Europarats, 

sind wie folgt überetngekommen: 

ArtJkel J 

Jede Vertragspartei verpflichtet sich, in ihrem Hoheitsgebiet die Durch ru hru ng der Bestimmungen 

dIeses Übereinkommens in größtmöglichem Umfang zu fordern. 

Artikel 2 
I. Die Au-pair-Beschäftigung besteht in der zeitlich begrenzten Aufnahme Junger Ausländer, die 

gekommen sind, um ihre Sprachkenntnisse und gegebenenfalls ihre Berufserfahrung zu vervoll 

kommnen und ihre AJlgemeinbtldung durch eine bessere Kenntnis des Gastlands zu erweitern, 

durch Familien im Austausch rur bestimmte Leistungen 

2 DIese jungen Ausländer werden im Folgenden als .Au-pair-Beschäftigte" bezeichnet. 

Artikel 3 
Die Au-pair-Beschäftigung, deren Dauer zunächst nicht mehr als eIn Jahr betragen darf, kann 

jedoch auf eine Dauer von bis zu zwei Jahren verlängert werden. 
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, Jrt/kd .J 
1 .\u palr-Beschaltigte durfen mein Junger als 17 Jahre lind mcht älter als 30 Jahrc sein 

2. Jedo<:!t bnn die /mundige Behörde des Gastlands ausnahmsweISe auf hegründeten .-\ntrag­

,\bwclchungcn in Bezug auf die ohere ,\!tersJ.,'Tenze gewähren. 

,.Irt/hf 5 
1)er ,\u palT Beschoifügte hraudH ein är/tltches l.euJ.,rnls, das weniger als drcI \lonate vor der 

,\ufitahme III der C.lstfamtfle ausgestellt wurde und Ang-dben üher den allgemeinen Gesund· 

heltszustand enthält. 

, frtlf.,d () 
1 1)le Rechte und PIlldtten des ,\u palT-BeschäJiIJ.,rten und der Castfamtfie_ wie sie in diesem 

l-hcrcinkomrnen fcstgcleJ.,rt slOd, slOd Gegenstand elOcs schnfthchcn Vertrags. der /wischen 

den hcteifib'!en Parteien in Form clOes Etnzelschriftstücks oder eines Bnefwechscls zu schlie­

ßen ist, lind l\\;tr möglichst vor der .\usreise des .-\u paIr· Beschäftigten aus dem Land, 10 dem 

er ~el1len Wohnort hat, spätötens aher in der ersten \\'oche nach der Aufnahme in der Gast­

fantJiie 

2, Eine Ausferugung des in .\hsatz 1 vorgesehenen \ 'ertrags wird im Gastland hei dcr zuständigcn 

Behördc oder bel der von ihr henannten ~telle hlOterlq,rt_ 

Artd:d7 
Der 10 ,\rtlkel (, vorg-esehene \'ertra.; legt IOshesondere die Bedingungen fest, unter dencn dcr 

Au palT lksdtäftlgte am Leben der GastfarnIlle teIlhahen soll, wohei er einen gewIssen Grad an 

trnabh.inh'lgkelt gCl1Iefen solL 

, Irt';:d ~' 

1 Der ,\u l"lir Besch<iftigte t:rh,llt von dcr Gustfamtlle lnterkunh und Vcrpfleb'lmg; er hewohnt 

nach \ lüglichkelt ein eigenl's Zimmer 

2 Der .\u ".Iir Bcsch,ifiil-,rte vemi!,'! üher geniigend Zell, um '>prachkurse zu besuchen und Sich 

kulturell und hcrufllch welterwbilden, zu diesem Zweck werden ihm alle Erleichterungen bei 

der Zellplanllng ge"ährt. 

:1_ Dem Au pair Besdüilii{,'!cn steht mtndcstens ein voller freier Tag wöchentlich zu, wohei we­

ntg'>tens l'1I1 solcher ' Elg Im ~lonat auf einen Sonntag lilien mut;; cr muß uneingescbränkt Ge­

leg-enhcit zur ' lcllnahmc an der Rcligtonsausühung erhalten. 

~ Der ,\u pair Besdt.Iftigtc erhalt etnen be,tlmmten Betrag dis ' laschengcld, dessen Höhe und 

.\uv.lhlung'>tennine durch den in .-\rtlkel 6 vorgesehenen \'ertrag festgeset/t werden, 

,Jrtlkd 9 

Der Au pair Besch'ifuJ.,rte erhrin!,'! LClStungen tUr die Familie, die in der ,\"twirkung an der Er­

fiillung der t:igkhen häushchen Pnichten hestehen. Grundsätzlich darf die tatsächlich tUr diese 

LeIStungen .lUf~ewcndete Zell fünf '>tunden täglich nicht üherschreiten_ 

,Irtd:ef 10 

I. Jede \ ·ertr.lgspartel gJbt die LeIstungen an, die jedem Au palr- Bcschählbrtcn in ihrem Hoheits-
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gebiet bei Krankheit, :l.1utterschaft oder Unfall zugesichert sind, und fuhrt sie in Anhang I dieses 
Cbereinkommens auf 

2. Falls und soweit die In Anhang I aufgefuhrten Leistungen Im Gastland nicht durch ein staat· 

IIches ~ystem der ~oZlalen Sicherheit oder andere amtliche Svsterne sichergestellt werden 
können, wobei die Bestimmungen internationaler Übereinkünfte oder die \'or,chnften der 
Europäischen Gemeinschaften zu berücksichtigen SInd, schließt das zuständige :l.lItglied der 
Gastfamilie eine private Versicherung ab, die voll zu seinen Lasten geht. 

3.Jede Anderung der Liste der Leistungen In Anhang I wird von jeder Vertragspartei nach Artikel 
19 Absatz 2 notifiziert. 

ArtIkel 11 

1. Wurde der in Artikel 6 vorgesehene \'ertrag auf unbestimmte Zelt geschlossen, so ist Jede Partei 
berechtigt, ihn unter Einhaltung einer zweiwöchigen Kündigungsfrist zu beenden. 

2. Unabhängig davon, ob der Vertrag auf bestImmte oder unbestimmte Zeit geschlossen wurde, 
kann er von jeder Partei Im Fall eines schweren Fehlverhaltens der anderen Partei oder wenn 

andere schwerwiegende Cmstände es erfordern, mit sofortiger Wirkung gekündigt werden. 

ArtIkel 12 

Die zuständige Behörde jeder Vertragspartei bestimmt die öffentlichen Stellen und kann die pri 
vaten Stellen bestimmen, die zur Au-pair Vermittlung befugt sind 

ArtIkel 13 

1. Jede \'ertragspartel legt dem Generalsekretär des Europarats alle funf Jahre In elncr vom :l.1i 
nisterkomltee zu bestimmenden Form eInen Bericht über die Anwendung der Artikel Ibis 12 

vor. 

2. Die Berichte der \'ertragsparteien werden dem Sozialausschuß des Europarats olur Prüfung 

unterbreitet. 
3. Der Sozi al ausschuß legt dem :l.linisterkomitee einen Bericht mit seinen Schlußfolgerungen \'or; 

er kann außerdem jede Art von Vorschlägen machen: 
1. die auf eIne Verbesserung der praktischen Durchfuhrung dieses Gbereinkommcns gerichtet 

SInd, 
2. die auf eIne Anderung oder Erg'ärLzung dieses Cberemkommens genchtet sind. 

ArtIkel 14 

1. Dieses Übereinkommen liegt fur die '\lltgliedstaaten des Europarats zur Cnterolelchnung auf; 

sie können Vertrags parteien werden. 
1. indem sie es ohne Vorbehalt der Ratifikation oder Annahme unterzeichnen; 
2. indem sie es vorbehaltlich der Ratifikation oder Annahme unterzeichnen und später ratifizieren 

oder annehmen. 
2. Die Ratifikations- oder Annahmeurkunden werden beim Generalsekretär des Europarats hin­

terlegt. 
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.Irtrfa 11 
Das ellesem l'beremkommcn beigcllil,rte I'rotokoll15t Be,tandteil des GberelOkommens. 

Zu l 'rkund dessen haben die hier/.lJ gehöng betiJ!,rten Lntcr~eICbnetcn dieses Lbereinkommen 

unter chncben. 
Cl'. dlehen ZII '>traGburg .Hn 24 :\'ovember 1969 in englischer und französIScher Sprache, wo­

bei Jeder Wortlaut glCIChcrrn:,ßcn \'erbindhc'h ist, meiner L'r;chrift. die im Archiv des Europarats 

hintcrlegt wml. Der C;enerabekrct.ir des r.uroparats übermittelt allen Lntcr/.eichncrstaatcn und 

allen beitretenden Staaten beglaublhT(e ,\bschnften. 

"ROT( )K( )1.1. 
(, \ rttkcl 10, 

1 Jede Vertr,lgspartel gibt 10 eigener Verantwortung die Erklärung 10 Anlage I ab und nimmt 

cigcm'efimtwortlich spätere Andenmgen \'or 

2 Die in .\nlagc [aulgeftihrten Leistungen miissen nach ~!öglicbkeit die Kosten fur är/.tliche Be­

Il.lndlung, \le,likall1ente ulld Krankenhausaufenthalt decken. 

lorbehalu 

.Jede \'crtragsp"rtei kann erklären, daß sie sich das Recht vorbehält 

I. den ,\usdruck •• \u pair' Beschäftihrter" nur aufl'er;onen weiblichen Geschlechts anzuwenden; 

2 "on den belden 10 ,\rttkel 6 Absatz 1 festgelegten \ löglichkeiten nur diejenige zuzulassen, die 

"orsleht, da!; der \crtrah'SabschIIlß erfcllgen mul;. bevor der Au pair' Beschäftigte das Land. in 
dem er semen \\'ohllort hat, verläßt, 

3. VOll ,\rukcl 10 ,\b"'tz 2 Insofern ab/.llweichen, als die Beiträge wr [>rivaten Versicherung zur 

ll:üfte \on der C.lqbmilie zu tragen Sind und diese Abweichung jedem. der eine .-\u·pair Be­

~ch.lltigung ,lIdilehmen will. vor Abschlug des \'enrags zur Kenntnis /.u bringen Ist, 

die l)urchtlihnlllg des ,\rtlkcls 12 so lange zu ve"ch,eben. biS die zu dieser Durchfuhrung er­

fonlerlichen pmkt"chen .\ I.!ßnahmen getrotTen Sind. wobcl davon ausgegangen wird. daß sie 

Sich bcmühcn "'lrd. diese ,\laßnahmen so bald wie möglich zu ergreifen. 





Inge Frledl 

Familienleben 

in alter Zeit 

Fünf Kinder und mehr 

1~ 5 za,,",r es w AbL'l 

S8 j7Fi l2 ) T7blO 

, och gibt es :\Ienschen, die von einer längst veq~angenen l.elt 

erzählen können \ on etnu "':elt in der Familien mit mehr als 

tunf Kllldern ketne ">eltenr t waren. 10 der es noch Rauchku­

cheln ({<lb. in dlr KIllder bis zum ersten Frost "bloßfüßig" ge­

({an({en Ind. Etne Zeit. 10 du KlOderarbeit selbstverständhch 

\\ ar, in der Hausgeburten zur '\ormalität gehörten und die 

\Drallem .a weng kllla:(. also karg und bescheiden war. 

D.1S familienleben am Land - wie es früher einmal \\ar. vor 

50. 70 und 90 Jahren. Harte Arbeit. Armut und en~es "':usam 

menleben prä .te die \lenschen , aber auch ein uberschaubarer 

Lebensrhythmus. der oft unerwartet setne klelllen Freuden bot. 

,\lIe5 hatte seinen zu({ewlesenen Platz. Geburt und Tod wurden 

mcht aus dem Haus verbannt. die Arbeit \·on den Jahreszeiten 

bestimmt und Feste in Immer Wiederkehrender bfolge gefeiert. 

Zahlreiche hJtogTatien und Rezepte von .Leibspeisen aus alter 

Zelt" machen diesen Band auch zu einem idealen Geschenk. 
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Die gesellschaftliche Haltung gegenüber illegitimer Geburt und 

unehelicher :\.lutterschaft kennt zahlreiche Etiketten, Facetten 

und Konjunkturen. Im 18.Jahrhundert wurden in den meisten 

europäischen Großstädten so genannte "Findelhäuser" einge­

richtet - vor allem um die allgemein hohe Kmdersterblichkeit 

und das Phänomen des Kindsmords einzudämmen. Diese Häu­

ser boten die ~löglichkelt zu anonymer Geburt und verfügten 

vielfach auch schon über eine L'rform der heutigen "Babyklap­

pe". In der zweiten Halfte des 19.Jahrhunderts bewegte Sich die 

IllegItimitätsrate im österreichischen chnitt - wie heute - um 

30 0 " in einigen Regionen Kärntens, alzburgs und der Steier­

mark stieg ie zeitweise über 70 qo. Dennoch wurden unehe­

liche Kinder und Ihre l\lütter überwiegend als ge ellschaftliche 

Außenseiter behandelt und bis in die jüngste Vergangenheit 

- auch rechtlich gesehen - diskriminiert. ieben Frauen und 

sech :\.länner, geboren zwischen 1862 und 1934, erzählen in 

diesem Buch au persönlichem Erleben darüber, was es bedeu­

ten konnte, als "lediger Bankert" oder "L'masunstfresser" auf­

zuwachsen. 

\VIESI"GERSTR\SSE I, 1010 \ \ IEftIj, TELEFO"'; (01) 330 24 27-0, FAX 330 2432 
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Kindheit 
In ter u,t 

Kindheit in alter Zeit 
Hg . von Traude 

und Wo llgang Fath 

Eindrucksvolle Erinnerun~en an die Kindheit auf dem Land. 

Die ,\utorInnen und Autoren gehören einer Generation an, 

die In ihrer Kindheit vieles erleben musste KInder, die sich 

trotz harter Lebensbedln~ungen in dieser \\'elt geborgen 

!lIhlten und sie mit hoher Sensibilität wahrgenommen ha 

ben . ,\uf sehr natürltche \\'else werden In diesem Buch die 

KIndheilserlebnisse rund um den bäuerlichen Alltag erzählt 

und so \\ ieder zum Leben erweckt Die KInder von damals 

\\ uchsen von klein auf In noch ~elebtes Brauchtum hinein 

Die dornlche Idylle scheint noch unangetastet, aber das Le­

ben ,mI' dem Land war - auch für Kinder - nicht Immer un­

beschwert. \Vie schwer es in dieser Lelt oft war, die Familten 

Z<lsammenzuhalten - oft fehlte schon In Jungen Jahren ein 

Elternwd -, wie ärmltch es aus heutiger Sicht In manchen Fa­

milien zuging, aber auch: mit wie wenig die Leute zufrieden 

\\ .\fen, da' und mehr wird in diesem Buch erzahlt. Der Bli k 

zunick richtet sich 3uftypische Begebenheiten des Alltags In 

l'amllie. Freizeit und chule. Es wird an eine reiche Erlebnis· 

welt ohne Fernsehen und Computer, aber mit <'chlefertafeln 

und \[urmeln erInnert \\'er immer schon gern zugehört hat, 

wenn Eltern oder Croßeltern von früher erzählt haben, der 

sollte sich dieses Buch zulegen ... 

z 
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Der Kampf um die Gleichstellung der Geschlechter. die heute 

vor dem Gesetz verwirklicht ist, hat auch in Frankreich das 

20.Jahrhundert maßgeblich geprägt. In der gelebten Realität ist 

sie jedoch längst nicht erreicht. Eine umfassende Darstellung 

der Situation der Frauen in der französischen Gesellschaft vom 

Ersten Weltkrieg bis zur Jahrtausendwende bietet die Histori­

kerin und Frauenforscherin Christine Bard in ihrem Buch, das 

in Frankreich innerhalb kurzer Zeit mehrfach aufgelegt wurde 

und nun auch in deutscher Sprache vorliegt. 

Die Autorin zeigt, wie die französischen Frauen allen \Vider­

ständen zum Trotz auf vielen Gebieten zunehmend ihren Son­

derstatus hinter sich ließen und in Bezirke vordrangen, die 

zuvor Männer monopolisiert hatten. Zugleich kann sie zahl­

reiche Faktoren erhellen, die die fortwährende Dominanz der 

Männer erklären. Sie interessiert sich für die Entwicklung auf 

den Gebieten der Politik, der Gesellschaft, der Kultur sowie des 

Erwerbs- und Privatlebens, wobei sie auch die jeweiligen Kon­

texte (Ideologie, Demographie, Ökonomie etc.) einbezieht. 

Mit dem auf umfangreichem Quellenmaterial basierenden 

Buch gewinnt nicht allein die Geschichte der Frauen an Kon­

tur, es bildet auch eine Grundlage für weiterführende Studien 

in länderübergreifender Perspektive. 

URS" LA PLATZ I. D 50668 KÖL~. TELEFO~ (0221) 9 '39°-0. FAX 9139°-11 

I I~'\YF- nIBLIOTH~ 
111Y01 tar XC. : .... _ ......... JL_.i~_~~_ 
Sta~1 dort: .... _ ................... _ ....... __ . __ _ 

z 






	0001
	0002
	0003
	0004
	0005
	0006
	0007
	0008
	0009
	0010
	0011
	0012
	0013
	0014
	0015
	0016
	0017
	0018
	0019
	0020
	0021
	0022
	0023
	0024
	0025
	0026
	0027
	0028
	0029
	0030
	0031
	0032
	0033
	0034
	0035
	0036
	0037
	0038
	0039
	0040
	0041
	0042
	0043
	0044
	0045
	0046
	0047
	0048
	0049
	0050
	0051
	0052
	0053
	0054
	0055
	0056
	0057
	0058
	0059
	0060
	0061
	0062
	0063
	0064
	0065
	0066
	0067
	0068
	0069
	0070
	0071
	0072
	0073
	0074
	0075
	0076
	0077
	0078
	0079
	0080
	0081
	0082
	0083
	0084
	0085
	0086
	0087
	0088
	0089
	0090
	0091
	0092
	0093
	0094
	0095
	0096
	0097
	0098
	0099
	0100
	0101
	0102
	0103
	0104
	0105
	0106
	0107
	0108
	0109
	0110
	0111
	0112
	0113
	0114
	0115
	0116
	0117
	0118
	0119
	0120
	0121
	0122
	0123
	0124
	0125
	0126
	0127
	0128
	0129
	0130
	0131
	0132
	0133
	0134
	0135
	0136
	0137
	0138
	0139
	0140
	0141
	0142
	0143
	0144
	0145
	0146
	0147
	0148
	0149
	0150
	0151
	0152
	0153
	0154
	0155
	0156
	0157
	0158
	0159
	0160
	0161
	0162
	0163
	0164
	0165
	0166
	0167
	0168
	0169
	0170
	0171
	0172
	0173
	0174
	0175
	0176
	0177
	0178
	0179
	0180
	0181
	0182
	0183
	0184
	0185
	0186
	0187
	0188
	0189
	0190
	0191
	0192
	0193
	0194
	0195
	0196
	0197
	0198
	0199
	0200
	0201
	0202
	0203
	0204
	0205
	0206
	0207
	0208
	0209
	0210
	0211
	0212
	0213
	0214
	0215
	0216
	0217
	0218
	0219
	0220
	0221
	0222
	0223
	0224
	0225
	0226
	0227
	0228
	0229
	0230
	0231
	0232
	0233
	0234
	0235
	0236
	0237
	0238
	0239
	0240
	0241
	0242
	0243
	0244
	0245
	0246
	0247
	0248
	0249
	0250
	0251
	0252
	0253
	0254
	0255
	0256
	0257
	0258
	0259
	0260
	0261
	0262
	0263
	0264
	0265
	0266
	0267
	0268
	0269
	0270
	0271
	0272
	0273
	0274
	0275
	0276
	0277
	0278
	0279
	0280
	0281
	0282
	0283
	0284
	0285
	0286
	0287
	0288
	0289
	0290
	0291
	0292
	0293
	0294
	0295
	0296
	0297
	0298
	0299
	0300
	0301
	0302
	0303
	0304
	0305
	0306
	0307
	0308
	0309
	0310
	0311
	0312
	0313
	0314
	0315
	0316
	0317
	0318
	0319
	0320
	0321
	0322
	0323
	0324
	0325
	0326
	0327
	0328
	0329
	0330
	0331
	0332
	0333
	0334
	0335
	0336
	0337
	0338
	0339
	0340
	0341
	0342
	0343
	0344
	0345
	0346
	0347
	0348
	0349
	0350
	0351
	0352
	0353
	0354
	0355
	0356
	0357
	0358
	0359
	0360
	0361
	0362
	0363
	0364

